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Vorrede.

i. Wenn wir im ersten Bande dieses Werkes das an-

tike System der griechischen Rhythmik aus den

Trümmern der Tradition zu restauriren und als die noth-

wendige Voraussetzung der Metrik hinzustellen suchten,

so musste bei der Darstellung der einzelnen grie-
chischen Metra, die wir nunmehr der Oeffentlichkeit

übergeben, unser Hauptbestreben darauf hingehen, die

grösstentheils verschollene Kunde der metrischen Stilarten

und Strophengattungen, deren sich die Dichter als fester

Kunstformen bedienten, aus der erhaltenen poetischen Litte-

ratur wieder hervorzuholen und die Metrik als eine Wissen-

schaft der formalen poetischen Technik mit dem Inhalte der

griechischen Dichterwerke und namentlich mit der Exegese

der Dramen in den engsten Zusammenhang zu setzen. Der
noch rückständige Band hat sich aus einer Darstellung der

Harmonik und Orchestik zu einer Geschichte der mu-
sischen und metrischen Kunst der Griechen er-

weitert und behandelt neben der Fundamentaltheorie der

Te%vcn ix.ov6ixcä und ihrer Bearbeitung bei den Alten ins-

besondere die einzelnen Gattungen der Lyrik und des Dra-

ma’s nach den formalen Seiten der Rhythmik, Musik und

Orchestik, die Anordnung, die Theile und die Aufführung

der Tragödie und Komödie und die metrische und mu-
sische Kunst der einzelnen Dichter; der wissenschaftlichen

Einheit wegen mussten wir dem vorliegenden Bande, der

für sich ein selbständiges Ganze bildet, die dritte, der Ge-

schichte der musischen und metrischen Kunst die zweite

Stelle in der Reihenfolge der drei Theile einräumen. Wir
wünschen, dass unsere Fachgenossen, welche die Rhyth-

mik so wohlwollend aufgenommen haben, auch über den
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vorliegenden Band das Urtheil abgeben können) dass wir

den darin verfolgten Zweck nicht verfehlt und auch un-

sererseits dazu beigetragen haben, die in der sterilen Be-

handlung Hephaestions fast abgestorbenen Lebensorgane der

Metrik durch ein eindringliches Eingehen auf die Dichter

und auf die Reste alter Tradition von neuem zu erwecken.

Unsere Arbeit hatte nicht sowohl die Leistungen Anderer
zu einer abschliessenden Darstellung zusammenzufassen,

als vielmehr durch Herbeiziehung neuen Stoffes die bis-

herigen Grenzen der Metrik zu erweitern, — und zwar
nicht etwa durch ein aus fremden Disciplinen herüberge-

nommenes Material, sondern durch Beobachtungen, die recht

eigentlich dem speciellen Gebiete der Metrik angehören.

Die Anordnung der einzelnen Metra nach Stilarten
und Strophengattungen, wie wir sie zur Grundlage
des metrischen Systemes gemacht haben, rechtfertigt sich

hoffentlich von selber. Die meisten Fachgenossen werden
es erkannt haben, dass auf dem Gebiete der Metrik so

manche Frage, die man hier aufwerfen möchte, nur dann
eine genügende Antwort finden kann

,
wenn die engen Gren-

zen, in welche das metrische System der Alten eingeschlos-

sen ist, verlassen werden, und dass überhaupt das Fest-

halten der Kategorien Hephaestions einen bedeutenderen

Fortschritt der metrischen Wissenschaft unmöglich macht.

Wir sind weit entfernt, hiermit einen Vorwurf gegen die

unsterblichen Verdienste G. Hermanns erheben zu wollen.

Als Hermann am Ende des vorigen Jahrhunderts die fast

verschollene metrische Disciplin dem Kreise unserer Wis-
senschaften wieder zuführte, da war es eine von selbst ge-

botene Nothwendigkeit die überlieferten Kategorien festzu-

halten, denn es galt vor Allem einen Boden zu gewinnen,

auf dem gearbeitet werden konnte, es mussten zunächst

die von den alten Metrikern gefundenen Gesetze durch

neue Beobachtungen aus dem Schatze der erhaltenen Dich-

terwerke bereichert und berichtigt werden. Aber so vor-

trefflich die metrischen Leistungen Hermanns sind und so

hoch sie über den Theorien der Alten stehen: Hermanns

Werk bleibt doch immer nur eine neue, vervollständigte
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und verbesserte Ausgabe Hephaestions und theilt die Män-
gel des beschränkten Systemes der Alten. Wir würden
es sicherlich keine genügende Darstellung der bildenden

Künste nennen, wenn man sich bei den Tempeln und Sta-

tuen auf eine Beschreibung und Classificirung der einzel-

nen Theile beschränkte, ohne .zu sagen, wie und nach- wel-

chen Gesetzen die Basen, Säulenschäfte, Echine, Trigly-

phen u. s. w. zur Säule, zum Capitäle, zum dorischen und

jonischen Tempel vereinigt waren. So aber behandeln die

alten Metriker die rhythmischen und metrischen Kunst-

werke der Dichter: sie haben das Ganze zertrümmert und

die Strophe in ihre Reihen und Verse auseinander gerissen,

es genügt ihnen die zerrissenen Glieder nach den Katego-

rien eines äusserlichen Fachwerkes zu sondern und inner-

halb derselben nach dem Silbenschema zu betrachten
,
wäh-

rend sie den Rhythmus den Musikern überlassen
,
die wie-

derum ihrerseits nicht die concrete Gestalt des Einzelnen,

sondern nur die abstracten Elemente der rhythmischen

Theorie darstellen; wie und nach welchen Gesetzen jene

xäla zum metrischen Ganzen, zur Strophe vereint waren,

diese Frage haben die alten Metriker niemals aufgeworfen,

sie setzen stillschweigend voraus, dass die Strophe aus

den verschiedensten Reihen und Versen bestehen kann, dass

hier die mannigfaltigsten Metra verbunden werden können,

aber nach der Einheit in dieser bunten Mannigfaltigkeit

haben sie niemals gefragt. Das antike System reicht nur

für die stichischen Formen und die allereinfachsten metri-

schen Compositionen aus, aber nicht für das ungleich aus-

gedehntere Gebiet der höheren metrischen Kunst.

Die Mangelhaftigkeit des überlieferten metrischen Sy-

stemes macht eine neue Behandlungsweise unerlässlich.

Wie die Disciplin der bildenden Künste von dem Begriff

der Stilarten, die sich im individuellen Leben der Stämme
und im Laufe der Jahrhunderte herausgebildet haben, aus-

geht und wie sie das Kunstwerk als ein einheitliches Ganze

betrachtet, so hat auch die Wissenschaft der Metrik in

der Mannigfaltigkeit der Reihen, Verse und Strophen vor

Allem die Einheit als das oberste Princip an die Spitze zu
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stellen. Diese Aufgabe ist freilich keine leicht zu lösende,

denn wir sind hier weit mehr als auf den übrigen Kunst-

gebieten von den Angaben der Alten verlassen. Für die

Arehitectur waren die Stilarten überliefert, es war leicht

die erhaltenen Denkmäler zu ordnen und die einzelnen Stil-

nüancen nach historischen und localen Unterschieden näher

zu bestimmen; für die Metrik sind wir zunächst auf die

erhaltenen Werke der Dichter angewiesen, es gilt hier aus

den oft sehr zertrümmerten Denkmälern selber die einzel-

nen Kunststile und die Normen der metrischen Composi-

tion
,
denen .die Dichter folgten

,
zu erkennen und in dem

scheinbar Vielgestaltigen die Einheit wieder zu entdecken.

Zuerst war es G. Hermann, der auf diese von den alten

Metrikern nicht berührte Frage hindeutete und in den Pin-

darischen Epinikien zwei verschiedene Strophengattungen

unterschied
,
aber in den Fesseln des antiken Systemes ver-

mochte er nicht, die Tragweite dieser Entdeckung zu er-

kennen. In seiner unmittelbaren Anschauung und seinem

hohen durch den fortwährenden Verkehr mit den Dichtern

geweckten Kunstsinne stand Hermann weit über den dür-

ren Kategorien Hephaestions und über seinem eignen Sy-

steme und so fehlt ihm auch nicht das Gefühl für die

Einheit der Strophe, er sagt selber: versus per se optimi si

ita conjungantur
,
ut numeri non apie congruant

,
non videbun-

lur rede unum quoddam ac totuni efficere, aber welche Rei-

hen zusammenpassen und welche nicht, das überlässt er

dem Gefühle: ea non tarn regulis quibusdam comprehendi pos-

sunt quam sensu percipiuntur. Erst Böckh, der zu der Me-

trik die Rhythmik hinzubrachte, vermochte es die Strophen-

gattungen Pindars nach ihrer metrischen Eigenthümlichkeit

auf feste Normen zurückzuführen und mit dem rj&os qv&-

fiäv in Einheit zu setzen, ihm gelang es Pindars numeri

soluti der wissenschaftlichen Betrachtung zu unterwerfen

und in ihre Elemente zu zerlegen, wo Hermann nicht an-

stand, sogar gegen das System der Alten freie metrische

Bildungen als parapäonische Füsse anzunehmen. Gewiss

hätte der metrischen Wissenschaft keine grössere Gunst zu

Theil werden können, als wenn Böckh auch für die übrigen
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chorischen Lyriker und die Dramatiker die einzelnen Stro-

phengattungen bestimmt hätte, da auf diesem Gebiete fast

noch Alles zu thun ist. Man redet zwar schon lange „ von

der grossartigen rhythmischen Kunst des tragischen Chor-

liedes,“ man bewundert die Composition seiner Strophen,

„die herrliche Harmonie von Form und Inhalt,“ aber diese

Bewunderung ist meist nicht viel mehr als ein erstes dunk-

les Gefühl, sie gleicht dem unmittelbaren Eindrücke, den

ein griechischer Tempel auf diejenigen macht, die noch

nicht einmal die architectonischen Stilarten zu unterschei-

den wissen. Die metrischen Stilgattungen der Dramatiker

aber treten in Form und Bedeutung ebenso scharf wie die

architectonischen auseinander, ja die Unterschiede sind hier

noch viel bedeutender, weil sich mit jeder metrischen Stil-

art zugleich ein so scharf ausgeprägter ethischer Character

verbindet, dass der poetische Gedanke nach Ton und In-

halt und nach der jedesmaligen Situation stets eine be-

stimmte metrische Stilart erfordert, und dass umgekehrt

dem poetischen Gedanken durch die bestimmte Strophen-

gattung, in der, er auftritt, eine besondere Färbung und

Stimmung verliehen wird. Wie weit man von der Erkennt-

nis dieser Stilgesetze noch entfernt ist, das zeigen die

neueren Versuche chorische Strophen in der Manier der

Tragiker zu dichten. Von allen Strophen, die ein geist-

voller und gediegener Kenner des Aeschylus in seinem ge-

fesselten Prometheus gedichtet hat, ist auch nicht eine ein-

zige, deren Metrum Aeschyleisches Gepräge trägt: weder

in der Wahl der metrischen Reihen, noch im Umfang der

Strophen, noch in der äusseren Stellung der Chorlieder,

noch im Ethos zeigt sich die Manier einer Aeschyleischen

Strophengattung. Es wird aber auch nicht möglich sein,

jene Bildungsgesetze der Strophengattungen und metrischen

Stilarten zu erkennen
,
so lange man in der Metrik die Stro-

phen nur anhangsweise behandelt und hier weiter nichts

thut, als das Hephaestionische itegl itoitjfiüzav durch eine

Classification der Strophen nach ihrem äusseren Umfange
zu erweitern und etwa noch die kleinen Strophen der jo-

nischen und lesbischen Lyriker einzeln aufzuführen, wäh-
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rend die sogenannten grösseren Strophen der chorischen

Lyriker und Dramatiker mit einigen allgemeinen Bemer-
kungen abgethan werden. Dergleichen der Literaturge-

schichte entnommenen Kategorien können der „trockenen
“

Metrik kein neues Lehen geben, wenn man unbekümmert
um die in der Strophe waltende metrische Einheit die Be-

standtheile derselben aus einander gerissen und unter die

verschiedensten Kategorien der einfachen und zusammen-
gesetzten Verse zerstreut hat und dann von den Stro-

phen nur die dürren Schaalen behält, aus denen der Inhalt

herausgepresst ist. Ebenso wenig hilft es aber auch, die

Kategorien der Stropheneintheilung aus der griechischen

Harmonik zu entnehmen; das war für Pindars Epinikien

möglich, aber für die dramatischen Metra ist eine Son-

derung nach den Tonarten durchaus unstatthaft, und auch

für Pindar haben wir die Namen dorische, äolische und

lydische Strophen aufgeben müssen und sind hier wie über-

all lediglich von der metrischen Eigenthümlichkeit ausge-

gangen, denn nur so liess sich ein die ganze griechische

Poesie umfassendes System der metrischen Stilarten und

Strophengattungen gewinnen.

Es soll hiermit aber nicht gesagt sein, dass das me-

trische System, welches wir an die Stelle der Hephaestio-

nischen Kategorien setzen, ein völlig neues sei. Jemehr

es uns gelang, die einzelnen Stilarten bei den Dramatikern

und Lyrikern zu scheiden, um so mehr lernten wir ein-

sehen, dass auch schon die Alten die verschiedenen Stro-

phengattungen unterschieden haben und dass jenem der

nachklassischen Zeit angehörigen Systeme der Metriker ein

älteres die metrischen Stilarten nach Form und
Ethos sonderndes System vorausgeht, welches der

klassischen Zeit der griechischen Poesie angehört und un-

mittelbar aus dem Leben der alten Kunst, hauptsächlich

aus den Schulen der Nomosdichter hervorgegangen ist. Was
wir von diesem Systeme wissen, beruht auf den Berich-

ten der Musiker, Rhetoren und Philosophen und eine jede

derartige Notiz ist für die Wissensckaft der Metrik gradezu

unschätzbar. Dahin gehören die Angaben über das xata
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SuatvXov slöog, worunter die Alten nicht etwa das dactyli-

sche Metrum oder den Hexameter, sondern die specielle Stro-

phengattung des dactylischen Maasses verstanden, welche

Stesichorus für seine chorische Lyrik aus dem alten au-

lodischen Nomos entlehnt und weiter ausgebildet hat und

welche späterhin auch von den Dramatikern gebraucht

wurde. Dahin gehört ferner die von den Alten überlieferte

Theorie der rhythmischen tqojioi und rj&r]
,
welche sich kei-

neswegs bloss auf das Tempo bezieht, sondern einen viel

durchgreifenderen Unterschied begründet. Dahin gehört

endlich Alles, was uns von Plato, Aristoteles, Dionysius,

Plutarch, Aristides u. a. über den ethischen Character und

den Gebrauch einzelner Maasse überliefert ist. Wir haben

uns bemüht, dies alte System wieder herzustellen und ihm

die Strophengattungen, die sich uns aus dem Studium der

Dichter ergaben, unterzuordnen, und wenn wir die Kate-

gorien der Metriker verliessen, so beruht doch die von uns

gegebene Anordnung des Stoffes nicht weniger auf einer an-

tiken Tradition, und zwar auf der Tradition der klassischen

Zeit, der Zeit des Pindar und der Dramatiker. Die unselige

Scheidung von Rhythmik und Metrik, die in Hephaestions

Buche völlig durchgeführt ist, hat dies System in Verges-

senheit gerathen lassen, während die övyMXixovtsg tfj (i£~

TQixtj d'ecoQia rrjv Qvd'jiäv
,
deren Theorie von Aristi-

des kurz angedeutet ist, und ebenso auch die Fragmente

Heliodors noch manche Hinweisung darauf enthalten.

Im Allgemeinen geben die drei Rhythmenge-
schlechter das oberste Eintheilungsprincip der metri-

schen Stilarten und Strophengattungen, die wir kurzweg

als Metra bezeichnen. Eine jede Strophe gehört nämlich

in den meisten Fällen einem und demselben Rhythmenge-

schlechte an, ein Rhythmenwechsel zwischen den Reihen

derselben Strophe findet hauptsächlich nur in den jonischen

Strophen mit uvaxXmfisvoi
,

in den dem Kordax angehö-

rigen päonischen Strophen mit trochäischen Dipodien oder

freien Anapästen und endlich in den Dochmien d. h.

den Zusammensetzungen eines päonischen und jambischen

Tactes statt. Diese qv&^oI [UzaßülXovzag sind nach dem
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Bericht der Alten der Ausdruck für die abnormen Bewe-
gungen des Gemüths, es sind die ßccösig avelav&SQiug xal

vßgecog i] [laviag xal alhvjg xaxiag nQsnovßat,
,

die der

strenge Sinn des Plato aus seinem Staate entfernen will.

Abgesehen von den j.utaßallovtEg gehört eine jede Strophe

entweder dem ysvog daxtvfaxov oder dem yavog lapßixbv

TQL0rj{iov oder i^äßrjfiov oder dem yivog itaiavixov an. Von
dem Tactwechsel ist die Vereinigung der Metra des dacty-

lischen und jambischen Rhythmengeschlechtes zu scheiden,

in welcher die Dactylen (Anapäste) durch kyklische Mes-

sung den damit verbundenen Trochäen (Jamben) gleich

gestellt werden. Im weiteren Sinne ist zwar auch diese

Vereinigung nach der rhythmischen Theorie der Alten eine

rhythmische [istaßolrj
,
aber keine ^Ezaßokrj xara yavog,

kein Tactwechsel, sondern nur eine
f
aataßoArj e£ äßvvd's-

tov iug (uxt6v. S. Gr. Rhythm. S. 169. Dem Rhythmus

nach wären die hierher gehörigen Metra dem jambischen

Geschlechte unterzuordnen, wir haben ihnen jedoch der

Bequemlichkeit wegen nach dem Vorgänge der obenge-

nannten GVfiitXsxovtag eine besondere Stelle neben den drei

Rhythmengeschlechtern eingeräumt und nach zwei Klassen

gesondert, die im allgemeinen den dactylo - trochäischen

aßvväQtfjta und fuxza Hephaestions entsprechen. In der

einen, den Dactylotrochäen
,

bilden die Metra der beiden

Rhythmengeschlechter selbständige Reihen, in der anderen,

den Logaöden, sind die Füsse beider Rhythmengeschlechter

zu einer einheitlichen Reihe zusammengetreten. So glie-

dern sich die metrischen Stilgattungen nach folgenden 4

Hauptkategorien : I. Einfache Metra des dactylischen Rhyth-

mengeschlechtes : Dactylen und Anapäste. II. Einfache

Metra des jambischen Rhythmengeschlechtes: Trochäen,

Jamben, Jambotrochäen und Jonici. III. Zusammenge-

setzte Metra des dactylischen und jambischen Rhythmen-

geschlechtes mit den beiden oben angegebenen Unterarten.

IV. Metra des päonischen Rhythmengeschlechtes mit den

hierher gehörenden ßvd'pol ^azaßdllovrag.

Innerhalb dieser Metra treten nun die rhythmischen

Tropoi
(
TQonoi Qvd'fiojtouag) als bestimmende Kategorien
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auf. In der Griech. Rhythmik hatten wir die Aufgabe,

die Theorie der x^öitoi nach ihrer äusseren Bedeutung hin-

zustellen, in dem vorliegenden Bande haben wir die dort

gewonnenen Resultate mit den erhaltenen Denkmälern der

griechischen Poesie in Zusammenhang gebracht und in

dieser Anwendung enthält die Lehre von den tQonoL die

Pundamentalgesetze der metrischen und rhythmischen Com-

position, wodurch der Character eines Gedichtes nach sei-

ner formalen Seite bestimmt wird
;
den Zusammenhang der

rhythmischen Tropoi mit den harmonischen d. h. mit der

Tonlage, den uQ\xovica und xövoi mussten wir von der Me-

trik ausschliessen, da er nicht die metrischen und rhyth-

mischen, sondern die eigentlich musikalischen Verhältnisse

betrifft
;
nur bei einzelnen Metren haben wir auf die Harmo-

nien eingehen müssen, weil man bisher grade in der Har-

monie die wesentliche Bedingung für die metrische Eigen-

thümlichkeit einer Strophengattung erblickte. Die rhyth-

mischen Tropoi sind dem yevog nach drei: 1) Der diastal-

tische oder tragische d. h. die Compositionsform der tra-

gischen Chorlieder (aber nicht der tragischen Monodien).

2) Der systaltische Tropos für die Monodien des Nomos,

des Drama’s und der sog. subjectiven Lyriker und für die

hyporchematischen
,

threnodischen, komischen und satyr-

dramatischen Chorlieder. 3) Der hesychastische Tropos für

die ruhigeren Gattungen der chorischen Lyrik wie Päane,

Epinikien und die • älteren Dithyramben. Ueber die ijtb
]

der drei Tropoi ist im Allgemeinen Gr. Rhythm. § 43 ge-

handelt. Die Metra des bewegten päonischen Rhythmen-
geschlechtes gehören bloss dem systaltischen Tropos an,

die Jamben und Trochäen sondern sich nach dem systal-

tischen und tragischen, die Dactylen und anapästischen

nach dem hesychastischen und systaltischen Tropos
,
in den

dactylotrochäischen und logaödischen Metren endlich sind

alle 3 Tropoi vertreten. Die eigenthümliche Behandlung

der Metra nach den Tropoi ist nun überall eine sehr

durchgreifende und characteristische
,
indem das verschie-

dene Ethos stets eine verschiedene metrische Behandlung

hervorgerufen hat
;

wir besitzen in jenen Tropoi grade-
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zu die vornehmsten stilistischen Unterschiede der Metra

und die von uns gebrauchten Namen: systaltische Jamben,

diastaltische oder tragische Jamben, hesychastische Dac-

tylotrochäen u. s. w. bezeichnen ebenso viele in Form
und Ethos gleichweit getrennte Stilarten und Strophen-

gattungen. Innerhalb dieser Kategorien erheben sich neue

Unterschiede durch den verschiedenen Charac-
ter der zu demselben Tropos gehörenden poeti-
schen Gattungen (die si'äij der Alten, Gr. Rhythm. §43)
und durch die Individualität der e in z einen
Dichter. Auch hierfür hatten die alten Theoretiker eine

genaue Terminologie, die aber bis auf einzelne Reste, wie

das xata öaxtvAov sidug
,
für uns verloren ist. Durch die

sorgfältige Beobachtung der erhaltenen Dichterwerke las-

sen sich indes die stilistischen Unterschiede dieser Art

wieder hersteilen. So gehören die logaödischen (sog. äoli-

schen) Strophen Pindars und Simonides’ demselben Grund-
metrum und demselben tqotco$ ‘fj0v%K6ux6s an, aber den-

noch finden zwischen ihnen so scharf ausgeprägte Unter-

schiede statt, dass wir hier nicht allein blosse Stilnüan-

cen, sondern gradezu verschiedene Stilgattungen zu sehen

haben, die logaödischen Strophen des Pindarischen und
Simonideischen Stils, von denen ein jeder auch bei den

übrigen chorischen Lyrikern seine Vertreter findet. Eben-

so verhält es sich mit den logaödischen Strophen des

Aeschylus einerseits und des Sophokles und Euripides an-

dererseits
;
auch hier finden wir einen durch das Ethos be-

dingten Gegensatz in der Behandlung des logaöd. Maasses,

und die hierdurch auftretenden logaödischen Stilarten der

älteren und der späteren Tragödie stehen sich unter ein-

ander ebenso fern wie den Simonideischen und Pindarischen

Logaöden. Auch im dactyloepitritischen Metrum (den so-

genannten dorischen Strophen)
,
welches ursprünglich nur

dem hesyc-hastischen Tropos angehörte, aber ebenso wie

das xkik däxtvXov sldog auch hin und wieder von den Tra-

gikern mit treuer Bewahrung des eigenthümlichen Ethos

gebildet wird, lassen sich streng geschiedene Normen in

der Manier der einzelnen Dichter nicht verkennen, ganz
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abgesehn von den durch die poetische Gattung bedingten

Nuancen
;
auf der einen Seite steht hier Stesichorus, Pindar,

Bacchylides und die älteren Dithyrambiker, auf der ande-

ren Simonides und die Tragiker. Dergleichen Eigenthüm-

lichkeiten im metrischen Sprachgebrauch der einzelnen.

Dichter haben wir "fast für jede Stilart nachgewiesen

und sahen grade hierin um so mehr eine Hauptaufgabe

unserer Arbeit, als hier das weite Feld der Beobach-

tungen noch völlig unbebaut war, denn bei den tradi-

tionellen Kategorien der metrischen Disciplin war nicht

einmal Raum für dergleichen Beobachtungen vorhanden

und selbst die Gesichtspuncte fehlten dafür, so lange die

Stilgattungen nicht unterschieden waren. Aber warum
sollten wir uns heut zu Tage, wo andere Disciplinen so

weit vorgeschritten sind und wo der Ueberblick über die

Gebiete des antiken Lebens auch für die Metrik einen an-

deren Standpunct darbietet, warum sollten wir uns noch

immer von den dürren Kategorien Hephaestions den Hori-

zont der metrischen Forschung abgränzen lassen? Die

zusammenhängende Darstellung der metrischen Kunst bei

den einzelnen Dichtem, welche der Geschichte der musi-

schen und metrischen Kunst überlassen bleibt, wird zei-

gen, dass sich auch innerhalb der einzelnen Stücke des-

selben Dramatikers dergleichen stilistische Unterschiede

erheben. So nimmt der Prometheus durch die metrische

Behandlung unter den Aeschyleischen Tragödien eine durch-

aus eigenthümliche Stelle ein. Der einzige G. Hermann
hat die Bemerkung gemacht, dass die Trimeter des Pro-

metheus sich durch den häufigen anapästischen Anlaut von

den übrigen Tragödien unterscheiden, aber noch viel auf-

fallender sind die Eigenthümlichkeiten der melischen Par-

tien, die uns in dem Prometheus ein in seiner metrischen

Composition von der sonst so scharf ausgeprägten Aeschy-

leischen Norm völlig abweichendes Stück erkennen lassen.

Der Prometheus ist die einzige Tragödie des Aeschylus,

welche im Umfang der Chorlieder den Sophokleischen und

Euripideischen Stücken analog steht, denn es sind entwe-

der nur 2 Strophenpaare oder 2 Strophenpaare und eine

Griechische Metrik. b
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Epodus, oder gar nur 1 Stropkenpaar und eine Epodus zu

einem Chorikon vereint. Die Parodos sodann tritt durch

die anapästischen Zwischensysteme noch näher an die So-

phokleische und Euripideische Manier heran. Noch cha-

racteristischer ist der Unterschied der Metra. Die Strophen

v. 526 u. 887 sind Dactyloepitriten
;
welche Sophokles und

Euripides, aber Aeschylus sonst niemals gebraucht; die

Str. v. 425 sind diastaltische Dactylotrochäen
,
ein beliebtes

Maass des Euripideischen Stils, das wenigstens in dieser

Form bei Aeschylus niemals verkommt; ebenso steht das

logaödisch-anapästische Metrum v. 545 und das jambisch-

choriambische v. 128 dem Aeschylus fern. Vor allem auf-

fallend ist die trochäische Strophe v. 415 mit schliessendem

Priapeus, denn die Trochäen des tragischen Tropos gehö-

ren zwar vorwiegend dem Aeschylus an, aber niemals in

der hier gebauten Weise; wo sämmtliche trochäische Te-

trapodien acatalectisch auslauten. Die einzigen Strophen,

die der sonstigen Manier des Aeschylus nicht gradezu ent-

gegengesetzt sind, sind die jambischen v. 159 u. 901 und

die jonischen v. 397. Die Monodien der übrigen Aeschylei-

schen Tragödien werden von einzelnen Choreuten oder als

scenisch-chorisches Amoibaion vorgetragen, im Prometheus

sind sie reine Bühnengesänge, wie sonst nur bei Sophokles

und Euripides, sowohl die dochmische Monodie der Io v.

566 als auch der monodische Vortrag des Prometheus v. 88,

der in seiner metrischen Composition (anapästisches System,

Trimeter, dochmisch - baccheische Partie und wieder ein

anapästisches System) einen durchaus modernen Typus

zeigt. Wir wollen hier aus diesen metrischen Eigenthüm-

lichkeiten des Prometheus keine weiteren Consequenzen

ziehen, aber so viel stellt sich von selbst heraus
,
dass die

Tragödie nicht, wie man angenommen hat, zu den älteren

Werken des Dichters gehören kann.

Mit der Darlegung der Strophengattungen findet zu-

gleich die Frage nach der metrischen Einheit der
einzelnen Strophe ihre Erledigung. Wo in der Strophe

eine rhythmische (lEtaßolrj statt findet, da besteht die Ein-

heit in der regelmässigen Aufeinanderfolge zweier unglei-
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chen Rhythmen, wie wir dies bei den Dochmien und den
übrigen hierher gehörenden Metren dargestellt haben. Ge-
hört die Strophe den zusammengesetzten Metren des dac-

tylisehen und diplasisehen Rhythmengeschlechtes an, so sind

die auf einander folgenden Füsse der rhythmischen Glie-

derung und Ausdehnung nach gleich, die gleichen Tacte
sind bloss durch das Silbenschema verschieden, indem sie

bald in einem Dactylus (Anapäst)
,
bald in einem Trochäus

(Jambus) ihren Ausdruck finden. Die Rhythmik der mo-
dernen Musik würde sich hieran genügen lassen, nicht aber
die des klassischen Alterthums

,
die auch der äusseren Form

der Tacte ein rffrog beilegt und in welcher die Folge dac-

tylischer und trochäischer Tactformen, wenn sie nicht durch

feste Normen bestimmt wäre, gradezu der Gegensatz alles

Rhythmus sein würde. Wir haben gezeigt, dass sich die Stro-

phen des aus diesen Füssen zusammengesetzten Metrums
nach streng geschiedenen Gatt^jngen sondern, von denen
einer jeden eine feste typische Verbindungsweise der Dac-
tylen und Trochäen eigenthümlich ist und eine jede durch
wenige Primärformen beherrscht wird, und dass sich hier-

durch auch die äussere metrische Gestalt, so mannigfaltig
diese auch auf den ersten Blick erscheint

,
als ein einheit-

liches Ganze darstellt. Auch die den einfachen Metren an-

gehörenden Strophen enthalten nach der bisher üblichen

Auffassung eine Menge heterogener Elemente. So besteht,

um das erste beste Beispiel herauszugreifen, die jambische

Strophe Agam. 367 nach Dindorf Metra Aeschyli etc. p. 36

aus folgenden Versen: einem antispastischen, jambischen,

jambisch - cretischen
,

jambisch - trochäischen , isehiorrhogi-

schen, einem jambicotrochaicus cum antispasto, einer cho-

riambischen Clausei, aus dactylischen Reihen und Glyko-

neen. Und dennoch ist diese Strophe eine rein jambische

nach den strengsten Bildungsgesetzen des tragischen Tro-

pos. Um aber die metrische Einheit zu erkennen, dazu

bedarf es zweier Gesetze, die sich auch für die aus den

zusammengesetzten Metren bestehenden Strophen geltend

machen: 1) Die Epimixis alloiometrischer Reihen,
welche meist als Proodika oder Epodika an den Anfang

b*
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oder den Schluss einer Periode verwiesen sind. Wir haben

nachgewiesen, dass jeder Strophengattung bestimmte Alloio.

metra eigentümlich sind: logaödische Epodika den jam-

bischen Strophen des tragischen Tropos (wie der oben an-

geführten Strophe aus Agamemnon), anapästisch-jambische

Proodika den Pindarischen, ithyphallische Epodika den Si-

monideischen und tragischen Dactylo-Epitriten
,
dactylische

Pentapodien den trochäischen Strophen des Aescihylus u.s.w.

Die Strenge in der Wahl bestimmter Reihen, die sparsame

Zulassung derselben im Inlaut der Periode schliesst hier

die Annahme einer willkührlichen Mischung der Metra aus.

Die logaödischen Strophen beruhen auf dem Principe einer

innigen Verschmelzung dactylischer und trochäischer Füsse,

und daher ist hier auch die Epimixis trochäischer (oder

jambischer) Reihen in einer grösseren Ausdehnung gestat-

tet; eben dahin gehört auch die Epimixis jambischer und

päonischer Reihen in den^ dochmischen Strophen. — Be-

steht eine Strophe aus zwei alloiometrisclien Perioden, so

ist dies keine Mischung, sondern eine Vereinigung von zwei

verschiedenen metrischen Stilarten in derselben Strophe;

dergleichen Strophen sind aber nur selten gebildet worcten.

2) Die Syncope der Thesis, ein Gesetz, welches der

Auflösung der Arsis und der Zusammenziehung der Thesis

durchaus coordinirt an die Seite zu stellen ist, — nicht ein

rhythmisches, sondern ein recht eigentlich metrisches Ge-

setz
,
wenn es gleich bei Hephaestion und den späteren Me-

trikern nicht verzeichnet steht. Dieses Gesetz lautet so:

Dieselbe metrische Eigenthümlichkeit, welche sich am Ende
des Verses als Catalexis zeigt, dass hier nämlich die The-

sis nicht durch eine besondere Silbe ausgedrückt wird,

kommt auch im Inlaute des Verses und der Reihe vor.

Der rhythmische Umfang der nicht durch eine besondere

Silbe ausgedrückten Thesis, oder wie wir kurz sagen, der

syncopirten Thesis, wird entweder durch eine Pause oder

durch Dehnung der vorausgehenden Arsis compensirt, je

nachdem hier eine Wortbrechung statt findet oder nicht.

Dies ist der Punct, in welchem die Angaben der Rhyth-

miker vom xpovog TQi(}7](iog und zstQKßrjiios
,

von den
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XQovot, xsvol, dem einzeitigen Xsififia und der zweizeitigen

nQÖGQ'söig
i
von dem yivog ZQiitXaöiov und srlrQirov zusam-

menlaufen. Eine solche Syncope findet im elegischen Pen-

tameter statt, bei dessen Vorträge die Alten in der Mitte

eine zweizeitige Pause beobachteten, wie Augustin .sagt:

sensisli enim, ui opinor, me .. . moram duorum temporum siluisse,

ei laniumdem in fine Silentium est. Am weitverbreitetsten

ist der Gebrauch der Syncope im trochäischen und jambi-

schen Metrum, aber sie ist keine regellose, wie die Unter-

drückung der Thesen in den altnationalen Versen der Rö-

mer und Germanen, sondern sie folgt den festen Normen

griechischer Kunst. Das Gesetz der Syncope ist es
,
nach

welchem sich in der oben angeführten äschyleischen Strophe

aus dem jambischen Metrum alle jene scheinbaren anti-

spastischen, jambo -cretischen Verse u. s. w. entwickelt

haben, die aber in Wahrheit keine Antispasten und Jambo-

cretici, sondern syncopirte jambische Trimeter und Dimeter

sind, indem bald nach der zweiten Arsis, bald nach der

ersten und zweiten Arsis zugleich die Thesen syncopirt

sind. Ebenso werden durch die Syncope im trochäischen

Metrum die cretischen und päonischen Füsse erzeugt, welche

hier keine eigentlichen Cretici oder Päonen (keine fünfzei-

tigen Rhythmen) sind, sondern den mit ihnen verbundenen

sechszeitigen Ditrochäen völlig gleich stehn, nur dass die

zweite Thesis nicht durch eine besondere Silbe, sondern

durch eine einzeitige Pause oder durch Verlängerung der

vorausgehenden Länge zum tQißijjios ausgedrückt ist. He-

phaestion und die Späteren reden zwar nicht von diesem Ge-

setze der Syncope, wohl aber die Metrik des älteren Helio-

dor, aus welcher uns von dem Scholiasten Hephaestions

(p. 77 Gaisf. ed. 2) die Stelle über den sechszeitigen Cre-

ticus oder Päon erhalten ist : 'HXiodcoQog ds q>ijöi xoöptav

slvai rav itttiavixäv zrjv xard n68a roprjv
,
ojtag rj avanav-

0ig Sidovöa iqqvov s^aörjaovg rag ßdösig itoiij xal iöofisQSig

cog rag äXXag (d. h. wie die damit verbundenen ßäösig rgo-

%a'Cxäg oder trochäischeDipodien), otov • ovSs riß xvaSdhp (?).

Es wird hiernach Niemand unsere Auffassung syncopirter

Formen wie
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rovd’ capacoovjisvog nxaxce
,

(.icagmov ayviGfice xvqiov qiovov

erd ds tä rs&vfisva

jl ^ ^ _ a 0

„ _ A ^ „ _ A

in Frage stellen, da sie durch die antiken Metriker selber ge-

boten ist. Es kann höchstens fraglich bleiben, ob hier bei

jeder tofvri eine dva%cr.vGig (d. h. Xsi(i(iu) anzunehmen ist,

oder ob hier nicht auch bisweilen der tQiGrj^o

g

statt fand,

— denn dass bei einer Wortbrechung mitten zwischen zwei

zusammengehörigen Silben keine Pause, sondern nur Deh-

nung zum TQtGrjiiog möglich ist, versteht sich von selber.

Und so müssen wir denn der Syncope als einem metri-

schen Elementar- und Fundamentalgesetze ihre

Stelle neben der Auflösung, Zusammenziehung u. s. w. vin-

diciren; sie ist der Ariadnefaden, der uns aus dem wüsten

Labyrinthe der Antispasten, Jambo - cretici
,
Ischiorrhogici

zum klaren Blicke in die lichtvolle Ordnung und Einheit

der Strophe führt.

Aber weder die metrische Einheit, noch die Gleichheit

der auf einander folgenden rhythmischen Füsse oder Tacte

würde die Strophe zu einem rhythmischen Kunstwerke ma-

chen, wenn ihr das fehlte, was die Modernen den Rhyth-

mus xatei;o%rjv nennen, nämlich die Regelmässigkeit und

Ordnung in der Aufeinanderfolge der Reihen als der höhe-

ren rhythmischen Einheiten
,

zu welchen sich die ein-

zelnen rhythmischen Füsse zusammenschliessen, mit einem

Worte, wenn die antike Strophe ohne Eurhythmie wäre.

Die moderne Musik hat allen Sinn für das Ethos der ein-

zelnen Rhythmen eingebüsst, der Tact ist ihr nur eine ab-

stracte Grundlage für die Melodie und Harmonie, und die

fast unendliche Mannigfaltigkeit in dem Bau des einzel-

nen Tactes und in der Anordnung seiner Theile hat, um
mit dem Terminus technicus der Alten zu reden, keine

oixEMVtjs. Aber über Eines kann sich die moderne Musik

nicht hinaussetzen: dies ist die strenge Responsion zwi-

schen den Gliedern eines musikalischen Satzes, oder was

dasselbe ist, zwischen den rhythmischen Reihen einer Pe-
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riode. Wo diese Responsion, die sich nicht etwa auf die

Melodie, sondern lediglich auf die Zahl der zu einander

gehörenden Tacte bezieht, verletzt ist, da erkennt man
den schlechten Componisten, „da hat das Stück keinen

Rhythmus.“ Wie aber wäre es möglich, dass sich in den

Strophen der Griechen, die dem Rhythmus nach allen Sei-

ten hin eine so hohe Bedeutung beilegen, die rhythmischen

Reihen ohne Ordnung an einander fügten, ohne sich gegen-

seitig zu bedingen und im Gleichgewichte zu halten? Ist

dies sogar in der modernen Musik der Fall, so müssen um
so mehr auch die Reihen des griechischen Chorliedes in

ihrem psyeQ'os
,

d. h. in ihrer rhythmischen Ausdehnung

mit einander respondiren, die Tripodie muss eine Tripodie,

die Tetrapodie eine Tetrapodie erfordern*), und nur der

Anfang oder der Schluss der Periode kann gleichsam als

rhythmisches Vor- und Nachspiel
,

als tcqok>Sikov und S7ta>-

dixov eine freie unabhängige Stellung einnehmen. Leug-

nen wir diese Ordnung der fisysd-t] ,
so sprechen wir damit

den griechischen Strophen den Rhythmus überhaupt ab.

Hatten doch selbst die alten Rhetoren einen Kanon für die

Responsion der Glieder einer Periode aufgestellt, wie uns

Cic. de orat. 3 § 186 aus Theophrast berichtet: aut paria

esse debent posteriora (membra ) superioribus
,
extrema primis

,

aul, quod eliarn melius el jucundius, longiora; wie wäre es da

zu denken, dass den alten Rhythmopoioi die Normen für

die Responsion der rhythmischen Reihen gefehlt hätten?

Es bedarf keines grossen Scharfblickes, um zu erkennen,

• dass wie die Rhetoren ihre Sätze über den Rhythmus und

die rhythmischen Füsse der Rede, ja wie sie selbst ihre

Termini technici xwlov und xoppa aus der Rhythmik ent-

lehnt haben, 'dass ebenso auch jener Kanon über die Re-

sponsion der rhetorischen xmXa in der rhythmischen Tech-

nik seinen Ausgangspunct hat, jedoch so, dass die mathe-

matische Strenge der rhythmischen Verhältnisse auf dem

Gebiete der Rhetorik gelockert werden musste. Es liegt

*) Anders die von Böckh aufgestellte Besponsion der metri-

schen Elemente einer Strophe.
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in jener Forderung des Theophrast das Gesetz der meso-

dischen und palinodischen Periode (Gr. Rhythm. § 45) deut-

lich zu Tage; das längere Schlussglied, von welchem dort

geredet wird, entspricht dem tnaSixov
,
welches z. B. auch

in den Strophen Pindars fast durchgängig als eine längere

Reihe erscheint. Da uns die Rhythmiker keine näheren

Data über die eurhythmische Responsion hinterlassen ha-

ben, so mussten wir versuchen, dieselbe aus den erhal-

tenen Dichterwerken wieder herzustellen; wir haben sie in

dem vorliegenden Buche an den einzelnen Strophengattun-

gen nachgewiesen und hier zugleich gezeigt, dass die For-

men der Eurhythmie für die verschiedenen metrischen Stil-

gattungen verschieden sind, am kunstreichsten für die

hyporchematischen Dactylo-Trochäen
,
für die Pindarischen

Logaöden und für die dactylo-epitritischen Strophen, bei wel-

chen letzteren auf die einzelnen Gestaltungen der mesodi-

schen und palinodischen Perioden näher eingegangen wer-

den musste. Wem die eurhythmische Periodologie der

Alten zu kunstreich erscheinen sollte, den verweisen wir

auf die in der Gr. Rhythm, von uns hingestellten That-

sachen. Wir können zwar die verschlungene Responsion

der Reihen im Vorträge der Strophe nicht mehr hervortre-

ten lassen, dazu bedürfte es der antiken Musik und Or-

chestik, aber dennoch hat sie für die Metrik eine prac-

tische Bedeutung
,
indem sie das Regulativ für die Reihen-

und Versabtheilungen enthält.

Zu der rhythmisch-metrischen Formbildung (uwüfUtg)

tritt als ein gleich wichtiger Punct der antiken Metrik und
Rhythmik der ethische Character der einzelnen
Metra und Strophengattungen (olxhox^s) hinzu. Die

Alten hielten den feinen Sinn für das Ethos der Rhythmen,

das sogenannte xqixixov, für ebenso hoch als die Kunst
der Rhythmenbildung selber, und nur in der Vereinigung

von beidem sahen sie Vollendung des Rhythmopoios. So
sagt Plutarch in seinem aus den Werken der besten Litte-

rarhistoriker und Musiker geschöpften Dialoge über die

Musik c. 33: avayxaiov 8vo tovXä%i6tov yvdfSaig

. . . ,
TtQcötOV jl£V XOV ij&ovg OV EVEXa Tj ÖVvd'Eßig yEyEV1)XCCL,
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gitaita tovtav f £ av rj ßvv&tGig und führt diesen Satz

an dem Beispiele des päonischen Metrums näher aus. Das
klassische Alterthum verstand die formellen Unterschiede

der rhythmischen Composition unendlich tiefer als die mo-
derne Zeit, in welcher die Bedeutung der Harmonie und
Instrumentation alle übrigen Seiten der musischen Kunst
fast völlig absorbirt bat. Es gilt dies nicht bloss von der

Bedeutung des Rhythmus im allgemeinen, von welchem

Plato sagt, dass er von den Musen gegeben sei, um die

gestörten Bewegungen des Seelenlebens zur Ruhe und Har-

monie mit sich selbst zu führen und den menschlichen Geist

zum Abbilde des in seliger Befriedigung ruhenden gött-

lichen Geistes zu machen, es gilt dies noch mehr von dem
verschiedenen Character der einzelnen Rhythmen und Me-

tra. Eine jede metrische Stilart hat ihre oixsiovrjg, d. h.

sie afficirt die Stimmung des Zuhörenden nach einer be-

stimmten Richtung hin und ist deshalb nur zum Ausdruck

bestimmter poetischer Situationen geeignet. Mit Ausnahme
dessen, was Böckh über die Strophengattungen Pindars ge-

sagt hat, hat man sich bei der Beurtheilung des ethischen

Characters der Metra meist in sehr allgemeinen Räsonne-

ments und Phrasen bewegt, man hat vielfach im zügel-

losen Spiele der Phantasie die ästhetische Bedeutung anti-

ker Rhythmen gepriesen und keinen Anstand genommen,

die einfachsten Verse einem Parthenon und olympischen

Zeus an die Seite zu setzen, aber dabei ist das wahre Ver-

ständnis des »jü’Off ,
das eigentliche xqitlxov nur selten zu

seinem Rechte gekommen. Die alten Musiker, Philosophen

und Rhetoren haben uns bald in vereinzelten Notizen, bald

in mehr zusammenhängender Darstellung die Grundlinien

einer rhythmischen und metrischen Aesthetik überliefert,

welche die objectiven Anhaltspuncte für die weitere For-

schung sein und mit einer nüchternen Untersuchung über

den Gebrauch der einzelnen metrischen Stilgattungen bei

den verschiedenen Dichtern, über die Eigenthümlichkeit

des Gedankeninhaltes und des sprachlichen Ausdrucks ver-

bunden werden müssen. Nur so vermag man die olxei6vr\g

zu bestimmen und zu den Grundsätzen zurückzugelangen,
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welche die Alten in ihrer Rhythmopöie als das xqiuxov auf-

gestellt haben. Die bisherigen Lehrbücher der Metrik ha-

ben nur eine Formenlehre der einzelnen Reihen und Verse,

keine Syntax und Stilistik, die beide für die Metrik so wich-

tig sind wie für die Grammatik; die erstere zeigt die Verbin-

dung der Reihen zu rhythmischen Perioden und Strophen,

die metrische Stilistik die Unterscheidung der Strophengat-

tungen nach ihrem Ethos und Gebrauche und nach der in-

dividuellen Manier der einzelnen Dichter. Die grössten

Künstler in der treuen und ausgeprägten Darlegung des

einer jeden Stilart eigenthümlichen Ethos sind Aeschylus

und Aristophanes. Aristophanes, der feine Kenner alt-

klassischer Rhythmik, stellt die verschiedenen Stilarten zu

den wirksamsten Contrasten zusammen und gebraucht mit-

ten unter den der Komödie angehörigen Metren die Stil-

gattungen der Lyriker und Tragiker, wobei mah den sin-

nigen Zweck des Dichters ablauschen und die Verschie-

denheit der Rhythmen mitfühlen lernt. Die der Komödie

eigenthümlichen Metra sind an Zahl nur gering, es sind die

Weiterbildungen des Archilochischen und Anakreontischen

Stils und die für den Kordax aus dem Hyporchema herüber

genommenen Maasse. Aber wir finden neben diesen komi-

schen Metren im engeren Sinne fast alle Stilarten der Ly-

riker und Tragiker bei Aristophanes wieder, den Stil des

aulodischen Nomos mit seinen rhythmischen Effecten, die

strengen Formen des Stesichorus und Pindar, die Metra

des Hyporchema mit ihren localen Verschiedenheiten, die

Gesänge der Pyrrhiche, die volksmässigen Processionslie-

der des Dionysos- und Demetercultus und dazu die ver-

schiedensten Stilarten älterer und neuer Tragiker aus Chor-

liedern, Kommatien und Monodien, und Alles dies an so

significanten Stellen und in so durchsichtig scharf ausge-

prägter Weise, dass der, welcher sich in der Beobachtung

des Ethos bei Tragikern und Lyrikern geübt hat, hier

die erwünschteste Gelegenheit findet Vergleiche anzustellen

und die blossen Empfindungen auf Gesetze zurückzuführen.

Das tiefere Verständnis der Aristophaneischen Komik be-

ruht nicht selten auf diesem launig geistreichen Spiel der
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Rhythmen, Aristophanes ist auch in dieser Beziehung eine

noch unerschöpfte Fundgrube und ein eindringliches me-
trisches Studium seiner Stücke vermag die Bedeutung,

welche die Alten dem Ethos ihrer Rhythmen beilegten, am
besten zu rechtfertigen. Unter den Tragikern ist Aeschy-
lus der Meister der Rhythmopöie und der Führer im Ver-

ständnis des Ethos. Er gebietet im Chorliede über die

ganze Fülle tragischer Stilarten, wo Sophokles und Euri-

pides den Reichthum beschränken, um eine um so grössere

Mannigfaltigkeit in der scenischen Monodie, eine noLxihri

ßxrjvixr] fiovGixr] zu entfalten. Während die späteren Dich-

ter namentlich in der Harmonik cpiXoxcavoi, sind und neue
Tonarten und musikalische Compositionsweisen einführen,

sind die älteren Dichter «ptAoppvlfftot und die noixMcc be-

zieht sich bei ihnen auf die §v&(io7toda und die Aejjts des

durch xQov[iata begleiteten Gesanges. So referirt Plutarch

de mus. 21 aus seinen Quellen: rrj yaQ xsql rag Qv&fio-

TtoUag noixihia ovßr] itoixilarega s%Q^öavro oC nalaioi-
sttjiav yovv rrjv qv&(ux^v itoixMav, xal rcc xeq\ rag

xQovfiauxag diaXs'xrovg (so statt xQovßjiarcxag ds ÖiaA.) töte

TtoixiXärEQa rjV. Dieser Gegensatz tritt auch zwischen Ae-
schylus und seinen Zeitgenossen einerseits und zwischen

Sophokles und Euripides andererseits hervor, wie dies die

Aristotelischen Problemata von Phrynichus ausdrücklich be-

merken. Während sich die Aeschyleischen Chorlieder in

den verschiedensten Stimmungen bewegen und von ruhiger

Betrachtung ewiger Weltgesetze und selbstbewusster in sich

abgeschlossenen Grösse in die Leidenschaft des Schmerzes

oder des Zornes oder in wehmüthige Klagen und das Be-

wusstsein menschlicher Nichtigkeit überschlagen, lassen die

Chorlieder des Sophokles einen gleichmässigen
,
weniger

bewegten Ton erklingen und müssen deshalb auch die dem
Gegensätze der ethischen Stimmungen entsprechenden Stro-

phengattungen auf ein knapperes Maass beschränken, grade

so wie sich die Epinikien Pindars bei ihrer ruhigen Hal-

tung im wesentlichen an zwei Strophengattungen genügen

lassen und nur vereinzelt die dactylo-ithyphallischen und

päonischen Maasse herbeiziehen, Von Sophokles ist das
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'ijd’og Gafeiv eben so streng wie von Aeschylus beobachtet,

aber die Sophokleische Tragödie kann bei ihrer inneren Ei

genthümlichkeit weder die Fülle der Aeschyleischen Formen
gebrauchen, noch die fjdv/ in so scharf ausgeprägten und er-

greifenden Gegensätzen neben einander stellen. Euripides
ist reicher an metrischen Stilgattungen, aber im Ethos we-

niger streng als Sophokles, er hat manche der Aeschy-

leischen Strophengattungen beibehalten, obgleich sie ihrem

ethischen Character nach der neueren Tragödie fern stehen.

Ist das Ethos der Strophengattungen erkannt, so ist

es auch möglich, ihre Form auf moderne Dichtungen, die

dem Geiste der griechischen Poesie sich annähern, nach

den strengen Normen der antiken Rhythmopöio zu über-

tragen und die Strophen der Tragiker und chorisehen Ly-

riker nachzubilden. Wir meinen nicht eine Nachbildung

in der Weise, wie man etwa bei der Nachbildung Horazi-

scher Strophen das typisch gewordene Schema festhält,

sondern eine frei gestaltende, künstlerische Reproduction

antiker Strophen mit der Freiheit des griechischen Rhyth-

mopoios
,
der nach den überkommenen Gesetzen der einzel-

nen Strophengattungen immer neue Formen erzeugte, ohne

sich jemals eines schon vorhandenen Schema’s zu bedienen,

aber auch ohne der scharf ausgeprägten metrischen Eigen-

tümlichkeit ungetreu zu werden. Wir wollen dies an einem

Beispiele aus Schiller’s Tragödie Die Braut von Messina

klar machen, in welcher manche der melischen Partien bei

einer geringen Modification in der Wendung des Gedan-

kens und der sprachlichen Färbung zu Nachbildungen an-

tiker Strophen sehr geeignet sind. So zerfällt das Chor-

lied „Durch die Strassen der Städte“ in 3 Theile, wel-

chen nach Inhalt und Ton genau drei Aeschyleische Stro-

phengattungen entsprechen, die jonische, jambische und

trochäische, wie sich aus der Vergleichung des Schiller’-

schen Liedes mit dem von uns dargestellten Ethos dieser

Metra ergibt. Die jonische Strophenform ist (um von Eu-

ripides abzusehen) von Sophokles nur 1 mal, die jambische

nur 4 mal, die trochäische gar nicht gebraucht, dagegen

gehören alle drei zu den Lieblingsstrophen des Aeschylus,
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— so zeigt auch ein Blick auf das deutsche Original, dass

hier der Schiller'sehen Dichtung nicht die Sophokleische, son-

dern die Aeschyleische Tragödie als Vorbild vorschwebte.

Für die Nachbildung antiker Strophen erinnern wir indes

an den schon oben ausgesprochenen Satz, dass poetischer

Inhalt und Metrum in einer steten Wechselbeziehung stehn,

dass nämlich das Metrum zwar durch den Inhalt bedingt

wird, aber auch seinerseits dem Inhalt einen eigenthüm-

lichen Farbenton gibt, und so prägen die Aeschyleischen

Formen die Stimmung ungleich schärfer und concreter aus,

als dies bei der Eintönigkeit des Schiller’schen Metrums

der Fall ist, namentlich erhält die Schlusspartie im Ge-

wände der syncopirten Trochäen des Aeschylus bei deren

ehernen Klange einen weit feierlicheren Gang und einen er-

habeneren und majestätischeren Ausdruck. Ueber die me-

trische Formbildung der drei Strophenpaare verweisen wir

auf die ausführlichen Erörterungen des Buches. In den jo-

nischen Strophen müssen sich die einzelnen Reihen ohne

Hiatus und Syllaba anceps an einander schliessen, in den

trochäischen dagegen bildet nach Aeschyleischer Manier die

Verbindung zweier Reihen, in den jambischen die einzelne

Reihe einen selbständigen Vers. In den jambischen und

trochäischen Strophen, deren Thesen nach der normalen

Bildung durchgängig rational sein müssen, kommt das dem
tragischen Tropos eigenthümliche Princip der Syncope fast

in jedem Verse zur Anwendung und ruft dort die fälsch-

lich sogenannten antispastischen, jambotrochäischen und

dochmischen Formen, hier die anlautenden Spondeen und
Cretici hervor. Als alloiometrische Reihe gebührt den jam-

bischen Strophen ein logaödisches Epodikon (hier ein erster

und zweiter Pherekrateus)
,
den trochäischen Strophen da-

gegen die gewichtvolle dactylische Pentapodie an vorletz-

ter Stelle und zwar mit reinen Dactylen, jene Reihe, durch

welche Aeschylus in dem grossartigen Pathos der tro-

chäischen Strophen den Ton einer ruhigen Erhabenheit er-

klingen lässt. Die jonischen Strophen mussten wir völlig

rein halten ohne syncopirte Formen (an- oder inlautende

Anapäste) und ohne Kvuxldfievot. ,
die beide der Würde
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des Inhalts fern stehen, und ohne Auflösungen, welche bloss

in den jonischen Dionysos- und Demetergesängen ihre

Stelle haben, nicht aber da, wo der jonische Rhythmus die

Nichtigkeit des irdischen Daseins, die menschliche Ohn-

macht gegenüber den unerbittlichen Gesetzen der Nothwen-

digkeit darstellt. Was den Umfang der Strophen betrifft,

so musste den Normen des Aeschyleischen Stils gemäss

die grösste Zahl der Reihen den jambischen, die geringste

Ausdehnung den jonischen Strophen gegeben werden, die

trochäischen mussten zwischen beiden in der Mitte stehen.

Die von uns gewählte Reihenfolge der drei Strophenfor-

men ist lediglich durch das Ethos des Inhalts bedingt, aber

wir können nicht umhin, auf ein äusseres Gesetz in der

Anordnung der Aeschyleischen Strophen aufmerksam zu

machen, womit jene Reihenfolge übereinkommt. Wo Ae-

schylus jonische Strophen bildet, da stehen sie überall wie

hier am Anfänge des Chorliedes, wofür der innere Grund

XOPOS.
’AXXa yaq tjdy GxelyovGc dojAOvg

,

(poßeqa d ’Axct äfjloi (paveqäg

oi htsKqavsv noXvr.Xavxa mx-ftr]

Gv de vvv ftdoGU ßaGlXeia cpqsGlv

kctl za nqoGsqnovz ’ iscdova’ oGGocg

vnodsj-ccc zXufiovi &v(ia.

BASIAEIA.
ctlcti «tat,

zl Trott’ oqfjLMzai (isyaqocg ln ifioig,

zig ’s'yec fie qpoßog; xeXadec 6’ olxzqäg

vfzvog laXefiog
,
adov nacctv •

itov fioc cplXa zer.va (dvovGcv

;

XOPOS.
Gzq. tt.

\'Eni ttttGmv ftsv odäv uGzea S-vazüv

Gzvyeqa Mocqa dcocyvsc, naqsTtovzctc de yooc

itoXvd’QTjvol z’ oXoXvyal
,

doXoiifjzcg yaq ln ovdocGiv hpiqnec

ßaqv xonzovGa ftvqav dXXo&ev aXXav.

ävz. a.

zig ccvfjq &vaxoyeväv 7t<»7EOr£ ndvzcov
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S. 312 angegeben ist. Auf die jonische Strophe folgt dann

überall bei Aeschylus eine jambische, nur einmal eine tro-

chäische. Als eine Abweichung von der Aeschyleischen

Manier könnte es angesehen werden, dass die trochäischen

Strophen bei uns den Schluss des Chorliedes bilden, wäh-

rend sie bei Aeschylus, wenn sie nicht unmittelbar auf

Jonici folgen, stets das Chorlied beginnen; aber wir kön-

nen uns für unsere Stellung auf die Hiketides berufen, wo
Aeschylus ebenfalls von seiner gewöhnlichen Weise ab-

weichend die Trochäen ans Ende gestellt hat. Den drei

Strophenpaaren des Chorliedes stellen wir eine Uebertra-

gung der vorausgehenden Wechselrede zwischen dem Chor

und der Königin voran. Es bedarf wohl kaum -der Erin-

nerung, dass hier anapästische Systeme gewählt werden
mussten, es ist der Marschrhythmus, der den herankom-

menden Leichenzug auf die Bühne geleitet.

Chor.

Es naht sich, es wird sieh mit Schrecken erklären,

sei stark
,
Gebieterin

,
stähle dein Herz

,

mit Fassung ertrage
,
was dich erwartet

,

mit männlicher Seele den tödtlichen Schmerz.

Isabella.

Was naht sieh? was erwartet mich? ich höre

der Todtenklage fürchterlichen Ton
das Haus durchdringen — wo sind meine Söhne?

Chor.

Durch die Strassen der Städte,

von Jammer gefolgt,

schreitet das Unglück —
lauernd umschleicht es die Häuser der Menschen,

heute an dieser Pforte pocht es, morgen an jener,

aber noch keinen
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stpvyEV Ssivoxaxaq %ÜQag akvjqag davaxov
;

fiiya (pcavovGa 8h Mofyctg

ctTca^c’hfjtog EnayEL noxs ßiäfia

TtQog (ZtiuGlv ' jicla&QOLg ov ßqoxog ohiü.

gxq. ß'.

"Oxav yriqaq jihv ay&^oGiv ßaqdcaq

XEXjArjXOZEg
,

qyvkXcxöog

xaxaQQEOvGag iv fjjiaxcav xvxkoiq
,

(xöloXHv adov öojiov ysQOvxsg,

XL xävös ÖELVOV fjjUV 1] 7I0XULVL0V,

xo6 almvLOig vofiocg yLOiqoxqavxov ßgoxoig,

6el 8h tphoiLV ixovx ctlvüg hixtaSvov avayxag.

avx. ß\

ßictLcog 8’ eg&’ onov xav tpikoiGiv *Axa
ttCpEQXOq EXflodvEXUL

cpövov txveovg’
,
ev&ev alfjLK GvyyEvhg

qeel niSoi (pEv SvGayxojuGxov

,

VEog 8 a'iGxog uksx' ig xo näv ßlog.

(loqog yaQ &eoggvxog xal viag riqmxGEv

Eig Gxvylav Gxacpav ctxjxug evt/qcczov av&og.

ffrp. y

.

Zevg evx’ av fislttfiitxsQOLGL vvxx'rjQEcprj xov ai&E^cc

syxalvipt] VEq>EGGiv ,^cpkoyog nsdaoqov

vipO'd’Ev ßakcov XQCcxog
,

nctvxog ’ijSrj ßgoxov yveoGezai Ssifiaxov/ievov xsccq

datfiovog 'injjifA.eSovTOg hxt/xv/iov aqyav,

og kam ß()ozmv.

avx. y.

i'Gxco 8’ oGxig Evm&Ljg noxjim xal (pkeyovxog akiov

al&qlovg aGxQanag S(Megelv vksqqiqoGiv.

ovvsx ’ akkayag ßiov

jtQOGßkentov, firj (lEzsk&ELV xtaqaLVcö fiaxaia xeqSeu
,

okßiog oov fux&e yqriyLud' excov anoßakkscv

,

firjdhv akyvvcov xiao.

Was nun unsere Darstellung der einzelnen Strophen-

gattungen betrifft, so war die Theorie der Pindarischen Dae-

tylo-Epiti’iten und Logaöden von Böckh und die der Doch-

mien von Seidler festgestellt und unsere Arbeit dadurch
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hat es verschont.

Die unerwünschte schmerzliche Botschaft

früher oder später bestellt es an jeder

Schwelle wo ein Lebendiger wohnt.

Wenn die Blätter fallen

in des Jahres Kreise

,

wenn zum Grabe wallen

entnervte Greise,

da gehorcht die Natur ruhig nur

ihrem alten Gesetze, ihrem ewigen Brauch,

da ist nichts, was den Menschen entsetze.

Aber das ungeheure auch

lerne erwarten im irdischen Lehen!

mit gewaltsamer Hand
löset der Mord auch das heiligste Band,

in sein stygisches Boot

raffet der Tod

auch der Jugend blühendes Leben.

Wenn die Wolken gethürmt

den Himmel schwärzen,

wenn dumpftosend

der Donner hallt,

da, da fühlen sich alle Herzen

in des furchtbaren Schicksals Gewalt.

Aber auch aus entwölkter Höhe

kann der zündende Donner schlagen,

darum in deinen fröhlichen Tagen

fürchte des Unglücks tückische Nähe.

Nicht an die Güter hänge dein Herz,

die das Leben vergänglich zieren;

wer besitzt
,
der lerne verlieren

,

wer im Glück ist, der lerne den Schmerz.

ausserordentlich erleichtert. Für die meisten übrigen Stro-

phengattungen der Dramatiker und chorischen Lyriker

waren wir ganz auf unsere eignen Beobachtungen ange-

wiesen, ja wir hatten sie hier zum erstenmal als feste Stro-

Griechische Metrik. C
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phengattungen hinzustellen und ihnen gleichsam erst das

Bürgerrecht zu verschaffen. Wo -wir hierbei in der Auf-

fassung der Reihen und Verse von der bisherigen Me-

trik abwichen, da sind alle zu einer Strophengattung ge-

hörenden Strophen, so weit sie metrisch unverdorben waren,

einzeln abgedruckt. Dies musste namentlich bei den Tro-

chäen, Jamben, Jambotrochäen .und Dactylotrochäen des

tragischen Tropos, so wie bei dem sogenannten xatcc dec-

xtvXov eidos und den hyporchematischen Dactylotrochäen

geschehen, ebenso glaubten wir auch die einzelnen joni-

schen Strophen wegen der hier statt findenden Syncope

und der Unrichtigkeit der bisherigen Abtheilung mit ihrem

Schema mittheilen zu müssen und haben dasselbe Verfah-

ren auch für die dactylo-epitritischen Strophen der Lyriker

und Dramatiker eingehalten
,
um die grade in dieser Stro-

phengattung zur höchsten Kunst ausgebildete eurhythmische

Responsion an einer möglichst grossen Zahl von Beispielen

nachzuweisen. Für die übrigen Metra genügten einzelne

Strophenbeispiele, da hier die metrischen Elemente klarer

zu Tage lagen; dies gilt von den Strophen des komischen

Tropos, von den Dochmien und denLogaöden, für welche

letztere wir hauptsächlich nur in der Basis von der jetzt

gewöhnlichen Ansicht abweichen mussten. Wenn die von

uns aufgestellten Theorien der einzelnen Strophengattungen

auf den ersten Blick zu umfangreich erscheinen sollten,

so wird doch hoffentlich ein näheres Eingehen in dieselben

zeigen, dass hier nichts Unnöthiges und Unwesentliches

gesagt ist, ja dass wir uns gegenüber dem umfangreichen,

bisher noch nicht herbeigezogenen Stoffe überall der kür-

zesten Darstellung befleissigt haben. Es wäre ein leichtes

gewesen, ein jedes Metrum zu einer eigenen Monographie

zu verarbeiten. Noch kürzer konnten wir uns bei den

stichischen und systematischen Formen und den kleineren

Strophen der subjectiven Lyriker fassen, denen sich bis-

her das Hauptaugenmerk der Metriker auf Kosten der

dramatischen und chorischen Strophen zugewandt hat
;
aber

auch hier haben wir uns, wo neues zu thun war, mit Freu-

den einer eindringlichen Arbeit hingegeben, und wir glau-
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ben
,
dass auch diese Puncte

,
wie z. B. die anapästischen

Systeme, manches durch uns gewonnen haben. Die allge-

meine Erörterung über Yersfüsse, Eeihe, Auflösung und
Zusammenziehung, Anacrusis, Catalexis, antistrophische
Eesponsion, Basis, PolySchematismus, die man gewöhnlich
der speciellen Metrik als allgemeine Einleitung vorauszu-
stellen pflegt, haben wir bei einem jeden Bhythmenge-
schlechte im Einzelnen behandelt, da sich diese Puncte
nach der Verschiedenheit der Bhythmengeschlechter ver-

schieden gestalten und zum Theil (wie z. B. die Basis)

nur einem einzelnen Ehythmengeschlechte eigenthümlich
sind. Dass unser Verfahren, nach welchem wir einen dem
antiken Systeme entgegengesetzten Weg gegangen sind

und die metrischen Stilgattungen als oberste Kategorien zu
Grunde legten, auch für die Theorie der einzelnen Keihen
und ihre metrischen Eigenthümlichkeiten fruchtbar war
und dass sich so neue Gesichtspuncte ergaben, um die

Fragen nach Auflösung, Zusammenziehung, Ancipität, Ee-
sponsion u. s. w. durch neue Beobachtungen zu berichtigen

und zu bereichern, wird hoffentlich aus unserer Arbeit er-

hellen. Wir waren von unserem Standpuncte aus genöthigt

zu fragen, wo, wie und wie oft eine Eeihe gebraucht sei,

in welchen Strophengattungen sie vorkommt, in welchen
sie nur ein untergeordnetes Element sei und wie sie nach
den verschiedenen metrischen Stilgattungen und von den
einzelnen Dichtern verschieden behandelt wird. Die Eigen-

thümlichkeit der jedesmaligen Strophengattung gab zugleich

die Gesetze für die Versabtheilung. Es ist bekannt, wie

schwankend dieselbe in den meisten Ausgaben der Drama-
tiker ist und wie vieles hier der Willkühr der Herausgeber

anheim gestellt bleibt, denn mit der Beachtung des Hia-

tus und der Syllaba anceps reicht man für diese Strophen,

in denen oft nicht eine einzige Verspause vorkommt, nicht

aus. Aber dieselben festen Principien, wie sie Böckh z.

B. für die sogenannten dorischen Strophen hauptsächlich

aus der Eigenthümlichkeit des Metrums festgestellt hat,

lassen sich auch für alle übrigen Strophengattungen durch-

führen, nur sind sie nach der Eigenthümlichkeit derselben
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verschieden, so dass für die jambischen und trochäischen

Strophen des tragischen Tropos die Versabtheilung eine

durchweg andere ist. Das Regulativ ist hier, abgesehn von

den äusseren Indicien der Verspause u. s. w., die aus den

Strophen derselben Gattung geschöpfte Analogie, — ganz

unrichtig würde es sein, die Versabtheilung bei den ver-

schiedenen Stilarten nach ein und demselben Principe ge-

stalten zu wollen. Daneben giebt die eurythmische Re-

sponsion in vielen Fällen über die Anordnung der metri-

schen Elemente zu Reihen und Versen Aufschluss. Wo
wir in den von uns mitgetheilten Strophen von den bis-

herigen Abtheilungen abgewichen sind, da wird sich

die Begründung aus der von uns aufgestellten Stro-

phentheorie ergeben; es wäre unnöthig oder vielmehr

unmöglich gewesen, dergleichen Abweichungen, zu denen

sich fast in jeder Strophe Gelegenheit bot, jedesmal aus-

drücklich anzumerken. — Wollte man an einen Metriker

die Forderung stellen, dass er die sämmtlichen in Frage

kommenden Texte emendiren sollte, so müsste man im

Voraus von dem Gedanken an eine vollständige Metrik

abstehen, denn die Emendation der Dichter ist nur das

Werk ganzer Zeiten und von den Conjecturen des besten

Kritikers können die Nachfolgenden immer nur verhält-

nismässig wenig als haltbar bestehen lassen. Wir muss-

ten daher, wenn wir uns nicht in endlose Schwierig-

keiten verwickeln wollten, nur da Hand anlegen, wo
dies aus Gründen des Metrums nöthig war, und auch die

grosse Anzahl dieser Stellen haben wir dadurch verringern

müssen, dass wir statt der Strophe oft die Antistrophe

wählten, wenn diese nach unserer Ansicht metrisch unver-

dorben war. Wo wir Neues brachten, ist dies entweder

in der Theorie der Strophengattung oder bei der Bespre-

chung der Strophen angegeben; im übrigen haben wir un-

sere Texte stillschweigend constituirt.

Noch einige Worte über die Bedeutung der alten Me-

triker und Rhythmiker. Wenn wir mit dem Systeme der

Metriker gebrochen haben, so konnten wir uns um so un-

befangener dem Studium ihrer Schriften hingeben und wir



Vorrede. XXXVII

haben dies sogar mit einer gewissen Vorliebe gethan. Wir
verdanken ihren Notizen nicht bloss schätzenswerthe Auf-

schlüsse über wichtige metrische Stilgattungen nicht mehr

erhaltener Dichter und über den historischen Zusammen-
hang einzelner Metra, sondern es zeigt auch ihr System

bei einem eingehenden vorurtheilsfreien Studium eine solche

Schärfe und Consequenz, dass wir solche Kategorien der

Metriker, die von Gr. Hermann u. a. als unrichtig verwor-

fen waren, wie z. B. die KövvaQzrjta und xa.% avTMÜQ-eiav

(juxta, als völlig berechtigt, wenn auch als unzureichend

für eine umfassendere Darstellung der Metrik hinstellen

und die daraus fliessenden Gesiehtspuncte für unser metri-

sches System benutzen mussten. Wir glauben, dass so die

Metriker bei uns zu gleicher Berechtigung mit den Rhyth-

mikern gekommen sind. Wenn wir den letzteren einen

ganzen Theil dieses Werkes eingeräumt haben, so hatte

dies in der lückenhaften Gestalt ihrer Schriften und in der

Schwierigkeit des Verständnisses seinen Grund, im übri-

gen sind die Kategorien des Aristoxenus und Aristides

ebenso ungeeignet wie die des Heliodor und Hephaestion,

um einer umfassenden Darstellung der Metrik als Grund-

lage zu dienen. Denn während die Metriker vom Rhyth-

mus abstrahiren und nur das äusserliche Silbenschema der

einzelnen Reihe und Verse behandeln, sind die Rythmiker

nicht über die abstracten Elementarsätze ihrer Disciplin

hinausgekommen, ohne auf die concrete Gestalt der

einzelnen Rhythmen einzugehen. Dennoch mussten für

die vorliegende Bearbeitung die Sätze der Rhythmiker,

weil sie hier zum ersten Male für die Metrik herbeigezogen

wurden, eine grössere Bedeutung haben als die grössten-

theils schon lange bekannten Lehren der Metriker, mit

denen die Wissenschaft nun schon Jahrhunderte operirt

hat. Dem rhythmischen Systeme der Alten verdanken wir

vor Allem die bisher so schwankende Theorie der Reihen

;

aus ihren Sätzen über die fieydd'f}, die %qovoi folgt das

äusserst wichtige Gesetz der Syncope, welches die rich-

tige Auffassung der sogenannten Antispasten und der

übrigen scheinbar heterogenen Elemente der jambischen
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und trochäischen Strophen gibt; ihre Angaben über die

gvd'fioi {uxtoI
,

Gvv&stoc, oqQ'oI und doxfuot geben Auf-

schluss über die päonischen Strophen und deren freie an-

tistrophische Responsion, über die Basis, über die ge-

mischten Antispaste und Choriamben, über die wahre Na-

tur des Dochmius*) — und so sind es noch viele andere

Puncte, welche unsere Wissenschaft der Metrik aus der

Ueberlieferung der Rhythmiker wieder aufzunehmen hat.

Denn das
,
was die griechischen Theoretiker Rhythmik und

Metrik nennen, war im Leben der klassischen Kunst eine

untrennbare Einheit und ist erst durch die einseitige Abs-

traction der späteren Zeit auseinander gerissen worden

;

aber es gilt jetzt, das so lange Getrennte zu einer einzigen

Wissenschaft zu vereinen, einer Wissenschaft der Metrik,

welche die antiken Metra nicht als Silbenschemata, son-

dern als den Ausdruck des Rhythmus in der Sprache der

Dichter behandelt und die Lehre von den rhythmisch-

metrischen Compositionsformen der Lyriker und Drama-

tiker als eine Kunst der alten poetischen Technik hinstellt

und für das Verständnis der griechischen Poesie frucht-

bar macht. Vielleicht wirft hier Mancher die Frage auf,

ob die Metrik durch die .Vereinigung mit der Rhythmik

nicht auf ein der Philologie fremdes Gebiet, auf das Ge-

biet des Musikalischen hinübergeführt wird, ja es wird

vielleicht Mancher der Ansicht sein, dass ein letztes Ver-

ständnis der chorischen Metrik ohne eine sogenannte mu-

sikalische Bildung nicht möglich sei. Wir müssen hierauf

antworten
,

dass die Metrik mit dem gewöhnlich soge-

nannten Musikalischen d. h. mit der Melodie und Harmo-

nie ganz und gar nichts zu thun hat. Es gab zwar auch

bei den Alten einen Rhythmus, der nicht in der poetischen

Sprache, sondern bloss in der Musik, nämlich in der xpil-rj

xid'ccQißig und avXfjßig zur Erscheinung kam, aber für uns
ist dieser Rhythmus zugleich mit der alten Instrumental-

*) Für einzelne dieser Puncte sind die in der griechischen Rhyth-

mik von uns aufgestellten Ansichten modificirt und berichtigt, wofür

wir die Gründe an den betreffenden Stellen näher entwickelt haben.
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musik zu Grunde gegangen, für uns liegt der Rhythmus

der Alten bloss in ihrer Poesie, als Me trum vor. Dass nun
diese rhythmische Poesie gewöhnlich als Gesang vorgetragen

und durch Instrumente begleitet wurde, dass also die rhyth-

mische tägig zugleich Musik war, dies ist der Metrik

völlig gleichgültig. Wer sich mit griechischer Metrik d. h.

mit der rhythmischen Form der griechischen Poesie be-

schäftigt, der bedarf weder der Kenntnis der alten noch

der modernen Musik, er braucht weder Töne noch Noten,

weder Tonarten noch die Regeln der Harmonie zu kennen

;

die wenigen Puncte, welche der Metrik und Musik gemein

sind, der rhythmische Fuss oder Tact, die Reihe, die Ar-

sis und Thesis liegen so sehr im Gefühle eines Jeden, dass

er nicht nöthig hat sich diese Begriffe aus der Musik zu

erwerben. Auch „der musikalisch Ungebildete“ kann die

griechischen Metra nicht anders als rhythmisch d. h.

nach dem Tacte lesen, wenn er sie nicht als Prosa

lesen will.
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ERSTES BUCH.

Die einfachen Metra des dactylischen Rhythmen-

geschlechtes.

(Dactylen und Anapäste.)

§. 1 .

Füsse und Reihen des dactylischen und anapästischen

Maasses.

Im dactylischen Rhythmengeschlechte (yevog SaxtvXmbv oder

l'ßov, genus par) sind je vier kleinste Zeiteinheiten (ygovoi ngä-
toi, Moren) zu einem rhythmischen Ganzen, dem novg oder

§v&pog daxrvXixbg vereint. Zwei Zeiteinheiten bilden die Arsis,

und ebenso viele die Thesis, jene wird als der stärker hervor-

gehobene Tacttheil zunächst durch eine Länge, diese als der

leichtere Tacttheil durch zwei Kürzen ausgedrückt.

Der Rhythmus kann entweder mit der Arsis oder mit der

Thesis beginnen. Im letzteren Falle pflegt die moderne Rhyth-

mik die anlautende Thesis als einen selbstständigen Auftact (Ana-

crusis) von der folgenden Arsis abzusondern, die Alten aber fas-

sen die anlautende Thesis mit der folgenden Arsis als einen

einheitüchen Fuss zusammen 1

) und unterscheiden hiernach das

dactylische und anapästische Maass als die beiden Grundformen

des dactylischen Rhythmengeschlechtes:

Rei der gleichen Zeitdauer der Arsis und Thesis ist das

1) Der Unterschied der antiken und ihodernen Auffassung ist ein
rein formeller. Gr. Rhythmik S. 28. 162. Vgl. indes § 10.

Griechische Metrik. i
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dactylisehe Geschlecht vor allen anderen der Träger einer gleicli-

mässigen und ruhigen Bewegung, der ethische Cliaracter desselben

stellt sich daher als Ernst und Ruhe, Kraft und Würde ohne

Pathos dar, — das ist wenigstens der fast immer durchklin-

gende Grundton, der indes einer mannigfaltigen Variation fähig

ist
!
). Zunächst gibt nämlich die anlautende Thesis dem Rhyth-

mus eine grössere Lebendigkeit und Energie, und hierdurch

sind die Anapäste von den Dactylen nicht bloss der Form
,
son-

dern auch dem Ethos nach verschieden. Sodann wird durch

die Zusammenziehung der beiden thetischen Kürzen zu einer

Länge der Ernst und die Ruhe des Rhythmus erhöht, indem

alsdann die Zeit in weniger schnell auf einander folgende Mo-

mente zerlegt wird. Umgekehrt macht die Auflösung der langen

Arsis in zwei Kürzen den Rhythmus feuriger und leidenschaft-

licher, besonders wenn sich die aufgelöste Arsis mit der zwei-

silbigen Thesis verbindet; die Auflösung ist daher nur hei Ana-

pästen gestaltet und von den ruhigeren Dactylen so gut wie aus-

geschlossen 3
), während die Zusammenziehung in beiden Maassen

gleich häufig ist. So ergeben sich für den dactylischen und

anapästischen Rhythmus folgende metrische Füsse 4
):

2) Aristides p. 97 : Ol psv iv loco Xoycp zszuypsvoi öT bfiuXözrjzu

JJCIQLSGZSQOL . . . 'H0V%CclzSQ0l (LSV Ol U1CO &SOSIOV npOXUZUOZlXXoVZSg
zrjv öiuvotav, ol ös caiö ctqescov zfj tpcovij zijv xqovoiv innps^ovzsg
zezuQuyfievoi . . . Täv ös iv loa Xo'yqj ol psv öl cc ßgu%siäv yivöfvsvoi
fiovcov zü%i0zoi v.al Q’sqpozsqoi xal xuzsozuXg.svOL, ol ö’ uvaiillg inl-

xoivoi, s£ ös öia firjuiGzav %qovu>v ovfißuCiq yivse&ui zovg itoöug,
itXsliqy fj xazdozaoig liiipavoix’ uv zrjg ölccvoiug. Ygl. Quintil. instit.

9, 4, 83 : - Quo quique (sc. pedes) sunt temporibus pleniores longisque syl-

labis magis stabiles
, hoc graviorem faciunt orationem

,
breves celerem ei

mobilem. Aristot. rhetor. 3, 8: Täv ö's qv&fiäv b fisv r/päog GSfivog
«cd Xsxziv.bg xal aqpoviug ösoiisvog. Dionys, comp. verb. 17 schreibt
den Dactylen, Spondaen und Anapästen d§l<o(iu nnd aspvbzrjg, den
letzteren aber auch ein ztcidog zu.

3) Doch geht Aristides p. 51 zu weit, wenn er sagt: zo dr) öa-
xzvlixov l7ciöi%sxui — nQoxsXsvapuzbxbv ovöupäg, denn in den dacty-
lischen Klagmonodien und dem dactylischen Hyporchem ist der Pro-
celeusmaticus gestattet, § 7. § 11. Die Auflösung des Daetylus im
dactylisch - trochäischen und logaödisohen Maasse s. Buch III. Viel
zu weit hat Seidler, Lobeck Ajax ed. I. p. 437 und de vers. dochm. 44,
diese Freiheit ausgedehnt.

4) Der Daetylus auch uvvftaiazoq azcb psi^ovoe (im Gegensätze
zu uvcat. utc iXäooovog), der Anapäst auch üvziöüxzvXog

,

der Pro-
celeusmaticus {nqoxsXsvag,. Ömlovg) auch ztvqqC%iog, wie der Pyrrhi-
chius TtQOxsXsvop. uicXovg genannt. Schol. Hephaest. 159. Tricha 5.

21. Mar. Victor. 2488. 2520. 2582. Aristid. 30. 37.



§ 1. Füsse u. Reihen des dactylischen u. anapästischen Maasses. 3

- — Dactylus

— - dactylischer Spondeus

[J- - dactylischer Proeeleusmaticus]

- Anapäst—
' anapästischer Spondeus

_ Zs anapästischer Dactylus

^ Jv, anapästischer Proeeleusmaticus.

In jedem einzelnen Fusse wird die Arsis durch stärkere

Intension des Tones vor der Thesis hervorgehoben, aber wie

von den betonten Silben des Satzes eine einzige den Haupt-

accent erhält und dadurch über die übrigen hervortritt, ebenso

tritt von mehreren auf einander folgenden Füssen die Arsis des

ersten durch stärkeren Ictus über die folgenden Arsen hervor,

die dann zu schwächeren Nebenarsen herabsinken. Daher sind

stets mehrere Füsse durch einen einzigen Ilauptaccent zu einer

höheren rhythmischen Einheit, der rhythmischen Reihe

verbunden. Die Reihe des dactylischen Rhythmengescjdecbtes

hat eine vierfache Ausdehnung, je nachdem sie zwei, drei, vier

oder fünf Füsse umfasst:

Dipodie - ^ ^ ~ ~

Tripodie ~ -

Tetrapodie ^ ^ ^ _

Pentapodie - ~ _ ~~ -

Die Pentapodie ist die längste dactylische und anapästische

Reihe; um sechs vierzeitige Füsse zu Einer Einheit zu umfassen,

dazu reicht das Gewicht der einen Hauptarsis nicht aus. Wo
daher dactylische und anapästische Verse au3 mehr als fünf

Füssen bestehen , da sind sie aus zwei oder mehreren Reihen

zusammengesetzt, wie z. B. der heroische Hexameter aus zwei

Tripodien, der anapästische Tetrameter aus zwei Tetrapodien.

Die rhythmische Theorie der Alten sieht jede Reihe als einen

einzigen grösseren Fuss an und bezeichnet ihn nach der Mo-

renzahl und der rhythmischen Gliederung der Haupt- und Neben-

arsen 5
). Die antike Metrik bekümmert sich um die rhythmische

5) S. hierüber Boeckh de metr. Find. p. 27. 59. Grieeh. Rhyth-
mik § 18.

1 *
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Reihe nur in den Metren der höheren Lyrik , wo sie dieselbe

als Kmlov bezeichnet und neben ihr die Verseintlieilung völlig

unberücksichtigt lässt. Sehr äusserlich ist die Terminologie der

alten Metriker. Sie kennen zwar auch die oben gebrauchten

Namen Dipodie, Tripodie, aber gewöhnlich fassen sie im dacty-

lischen Verse den Einzelfuss, im anapästischen je zwei Füsse

als ein (istqov auf, daher sie z. B. die dactylische Tetrapodie

einen Tetrameter, die anapästische Tetrapodie einen Dimeter

nennen; die aus einer ungeraden Zahl von Anapästen bestehen-

den Reihen und Verse nennen sie brachycatalectisch, und so

ist ihnen z. B. die anapästische Tripodie ein brachycatalectischer

Dimeter, die anapästische Pentapodie ein brachycatalectischer

Trimeter
6
).

Die am frühesten gebrauchte Reihe ist die Tripodie, aus

welcher der dactylische Hexameter, das elegische Distichon und

auch die älteren anapästischen Lieder gebildet worden. In der

weiteren Entwickelung der Lyrik tritt sie gegen die Tetrapo-

die zurück, die von da an in der antiken Rhythmik und Me-

trik etwa in ähnlicher Weise wie in der modernen Musik die

Verbindung von je vier Tacten vorwaltet. Die Pentapodie

trägt bei ihrer päonischen Gliederung 7
) einen allzubewegten und

enthusiastischen Character und wird daher im dactylischen Rhyth-

mengeschlechte nur selten zugelassen. Die rasch dahineilende

Dipodie kommt fast nur im anapästischen Maasse vor; bloss

Euripides gehraucht sie auch in dactylischen Klagmonodien (§ 10)

und einmal auch in einem dactylischen Chorliede, Heraclid. 608 ff.

Ob es auch anapästische Monopodien gab, ist fraglich, da

dergleichen Einselfüsse stets in bewegten Ausrufungen beste-

hen 8
) und als solche wahrscheinlich beim Vortrage länger aus-

gehalten und dadurch zu einer Dipodie ausgedehnt wurden.

ö) Hephaest. 25. Schot. Hephaest. 162. Aristid. 50. Draco 134.

Isaak Monach. 180. Mar. Victoria. 2503. Atil. Portun. 2688. Plotius

2828. Priseian 1216. Servius 1817.

7) Vgl. Gr. Rhythmik S. 77 und Aristid. 98.

8) Mar. Victor. 2523 : Leges cetera eiiam monomelra . . . Hae ple-

rumque in tragoediis vel comoediis concilali animi motibus, quos Graeci
itud"r] dicimt, exprimuntur et per inlerjectionem quorundam affectuum solae

efferuntur.
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§ 2 .

Catalexis, Panse, Dehnung und kyklische Messung.

Die ursprüngliche Form der Reihe ist die acatalecti-

sche, in welcher ein vollständiger Fuss den Schluss bildet.

Der schliessende Fuss ist im Allgemeinen derselben Contraction

und Auflösung fähig , welche im Inlaute der Reihe gestattet ist

;

die acatalectische dactylische Reihe lautet daher aus

auf einen Dactylus: nennet i-vv öoqi xal %sqI tzquxzoqi,

auf einen Spondeus 1

): xzrfvr) itgoö&e za SyizioTtlri&rj

,

die acatalectische anapästische Reihe

auf einen Anapäst : dexatov ftev ezug z6ö’ enel ügicifiov
,

einen anap. Spondeus: Meveluog ava% qd’ ’Ayccfisjivav

,

einen anap. Dactylus: effzf zeXeizca d’ eg zo nengcofie'vov,

einen anap. Proceleusm.: fjv yäg fie Xa&y ÖQaGag avosiov.

.Am Ende des Verses oder Systemes kann die auslautende Länge

der Reihe verkürzt werden und daher eine dactylische Reihe

1) Die alten Metriker nennen in den oben angeführten Stellen und
sonst bloss die auf einen Dactylus auslfiutende dactylische Reihe axaza-
Xrjxzos oder oXoxlrjQOs

,
die auf einen Spondeus oder Trochäus aus^

lautende xazaXrjxztxbs eis StavXXaßov oder eis Svo avXXaßag
,
und die

auf die blosse Arsis auslautende xaxaXrjxxixbs eis avXXaßrjv oder viteg-

xazäXzjxzos. Aber mit Recht tadelt dies schon der Anonym, ztegl zov
rjQco'Cxov fiszQOv in append. ad Dracon. ed. Furia p. 42 und sagt von
dem auslautenden Trochäus: Grcovdeiog xal ovzos eazlv, aSicupogov
zfjs zeXevtco'as Sexojievrjs evXXaßijs. zo yäg rjgco'Cxbv fiezgov ovdenoze
xazaXrjXzixov etsziv, äXXa zeXeiov ze xal äxazäXrjxzav

.

Heisst denn
nicht auch die anapästische Dipodie ägezrj cpgövijio

s

acatalectisch,

trotzdem dass die schliessende Länge verkürzt ist? Und wie kann
man gar eine spondeisch schliessende Reihe im Inlaut des Verses wie
xzrjvr) ngöo&e za dz]jiL<mX-r]d'rj oder agucioi vavmcpoqrjzois (Pyth. 1,

65) catalectisch nennen, da sie doch gerade so gut oXoxXrjgos ist, als

wenn sie auf einen Dactylus ausgienge? — Von den anapästischen
Reihen heissen die auf einen ganzen Fuss ausgehenden xazaXrjxzixoi,

oder wenn sie sich nicht in volle Dipodien eintheilen lassen, ßga%v-
xazdXrjxxoi (s. oben)

,
mag nun der letzte Fuss ein Anapäst, oder

als Ausgang des Systemes zum Tribrachys verkürzt sein
,
oder mag er

eine Auflösung oder Zusammenziehung erfahren haben. Bildet statt

des vollen Fusses eine einzelne (lange oder kurze) Silbe den Schluss

der Reihe
, so heisst sie bei den Alten xazaXrjxziv.bg eis evXlaßrjv oder

vrtegxazdXrjxzog eis avXXaßijv. Eine Reihe wie aXX’ co %evoi, ev ye

f
ioi ev%os «gebäre Philoct. 1203 heisst vnegxazdXrjXzog eis SievXXaßov
oder, wenn sie eine «gerade Zahl von Anapästen enthält, xazaXtjXzi-

xos eis SiavXXaßov
,
doch ist eine solche Reihe gar nicht anapästisch,

vgl. § 10.
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auf den Trochäus statt des Spondeus: Qovqioq oQvig TevxqlS'

in ulctv, eine anapästische Reihe auf den Tribrachys statt des

Anapästes ausgehen: «petr/ (pqövi^og Lysistr. 548. Vesp. 1010.

Umgekehrt ist die Verlängerung einer auslautenden Kürze in

eine Länge niir am Ende eines äolisch -dactyiischen Verses ge-

stattet, s. § 5.

In den acatalectischen - Reihen folgen Arsis und Thesis in

einem continuirlichen Wechsel auf einander und das Metrum steht

mit dem Rhythmus in genauer Uebereinstimmung. In der wei-

teren Entwickelung der Metrik braucht aber die Thesis nicht

immer durch eine besondere Silbe ausgedrückt zu werden , in-

dem ihr Zeitumfang auch durch eine Pause (xqovog xevog) oder

durch Dehnung der vorausgehenden Arsis (rovrj) ersetzt werden

kann, zwei rhythmische Kunstmittel, die dazu dienen, den ethi-

schen Grundcharacter durch Hervorhebung der Gegensätze schär-

fer hervortreten zu lassen und überhaupt den Gang des Rhyth-

mus bewegter und mannigfaltiger zu machen. Das dactylische

Rhythmengeschlecht, als das ruhigste und gleichförmigste, das

alle starken Contraste fern zu halten sucht, lässt jene Kunst-

mittel nur äusserst sparsam, zu und beschränkt sie auf das

Ende der Reihe, die dadurch zu einer eatalectischen wird 2
).

Die catalectisch dactylische Reihe lautet auf die

blosse Arsis aus, die fehlende Schlussthesis wird durch eine

zweizeitige Pause (nqoa&eaig, X) oder durch Verlängerung der

auslautenden Arsis zu einer vierzeitigen, einen ganzen dactyii-

schen Fuss umfassenden Länge (xqovog tezqa&tjfiog—) ausgedrückt:

acatalectisch cü

catalectisch
j , , , ,

Die Prosthesis tritt vor einer Cäsur und am Ende des Verses,

wie z. B. nach den beiden eatalectischen Tripodien des elegi-

2) Das Folgende aus den alten Rhythmikern und Musikern nach-
gewiesen Gr. Rhythmik § 19 und 20. Einzelne Andeutungen finden

sieh auch bei den Metrikern. So sagt der Anonymus negl nodcöv

p, 70 Furia: ßämg eazlv rj ex noSbg xcel xuzaXrjgecog, rovz’ iazi fuüg
avXXctßrjg -noS t iaovfievrjg. Bäalg ist hier der Ausdruck für die

catalectische Dipodie (
1—

•) ,
für welche das Wort in gleicher

Weise wie für die acatalectische gebraucht wird, wie dies in der an-
geführten Stelle ausdrücklich gesagt ist. Vgl. Gr. Rhythm. S. 176.
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sehen Pentameters ein, die Verlängerung überall da, wo die

catalectische Reihe ohne Wortende mit der folgenden Reihe ver-

bunden ist.

In der cataleetisch anapästischen Reihe ist es

ebenfalls die letzte (hier im Inlaut stehende) Thesis, welche

durch keine besondere Silbe ausgedrückt und daher wie in der

cataleetisch dactylischen Reihe durch Verlängerung der voraus-

gehenden Arsis zu einem %qövog rsrQaorjfiog ersetzt wird:

acatalectisch ^ ^ ^ jl

cataleetisch a ^ lA -

Die beiden schliessenden Längen, von denen die letztere am
Ende des Verses oder Systemes auch verkürzt werden kann, sind

demnach jede eine Arsis
;

die vorletzte Arsis enthält zugleich

die zur Schlussarsis gehörende Thesis mit in sich. Eine Pause

kann zwischen den beiden Schlnsslängen natürlich nicht statt-

finden. Für die nahe liegende Annahme, dass die schliessende

Silbe auch die Geltung einer Thesis haben könne, und dass

dann auf dieselbe eine die Schlussarsis vertretende Prosthesis

folge

:

acatalectisch — — — — — —

cataleetisch ~ ~ — - ä
lässt sich aus den Alten keine Bestätigung beibringen. Es ist

möglich, dass im deklamatorischen Vortrage die letztgenannte

Messung nicht selten war, während sich die erste Messung haupt-

sächlich für den melischen Vortrag eignet.

Dehnung acatalectischer Reihen. Ob auch die

vorletzte Länge einer spondeisch auslautenden dactylischen Reihe

nach Analogie der cataleetisch anapästischen Reihe verlängert

werden konnte, z. B.

das lässt sich für das eigentlich dactylische Maass nicht nach-

weisen 3
). Dagegen konnte die Schlussarsis der acatalectisch

3) Nachzuweisen ist dies bloss für die den trochäischen Strophen
der Tragiker untermischten Reihen (s. II, 2). Auch für das eigentlich

dactylische Metrum würde sich der Nachweis führen lassen, wenn die

antike Notirung des Hom. Hymn. 12 bei Ben. Marcello Estro poetico
armonieo

,
salm. 18. Venet. 1724 wirklich eine ächte wäre.
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anapästischen Reihe zu einem xyovos xsxqäß^oc ausgedehnt wer-

den, wenn eine mit der Arsis beginnende Reihe ohne Cäsur

darauf folgte, z. B.

Die anapästische Reihe umfasst dann in ihrer verlängerten

Schlussarsis zugleich die fehlende Anacrusis der folgenden Reihe

und wird, weil sie dadurch einen Umfang von 14 Moren erhält,

von der antiken Rhythmik als ein novg xEßßa^sGxaidsxaGxjfiog iv

koy<a i'KixQlxm bezeichnet 4
). Doch bemerkt bereits Aristides,

dass eine solche Reihe selten ist, und in der That liegt uns in

den erhaltenen dactylischen Metren kein Beispiel vor; nur in

den dorischen Strophen lässt sie sich nachweisen:

Nem. 8 ep. 1 1-
: ol' xs xqavaaig iv ’A&a^vcußiv agfio^ov Gxqccxov.

Isth. 3 ep. 6: yvcoficf item&mv nolvßov\la. gvv ’Qqßicc di viv.

Dehnung spondeischer Metra. Noch eine andere Art

der Dehnung kommt in dem dactylischen Rhythmengeschlechte

vor, die nicht durch Unterdrückung der Thesis bedingt und nicht

auf eine einzelne Stelle der Reihe beschränkt ist, sondern gleich-

mässig eine jede Silbe der Reihe trifft. Dies ist der der hiera-

tischen Dichtung angehörende Doppelspondeus. Die während

des Opfers gesungenen Hymnen waren vorzugsweise im spon-

deischen Metrum als der ruhigsten und feierlichsten Form des

dactylischen Rhythmengeschlechtes gesetzt, und grade von diesem

Gebrauch bei der Spendung heisst das Metrum ßitovdeiot, eben-

so wie die dabei ertönenden Flöten ßnovdsiaxol avlol genannt

werden 5
). Um die andachtsvolle Stille zu erhöhen, wurde ein

4) Aristid. 35: To 8s ixiCxgixov yivsxai sag xsaaagsaxaiSsxaeg-
fxov (sc. fisyi&ovg), enäviog 8h 17 xgrjoiq avxov. Epitritisch heisst
die Reihe ,

weil sie keine Gliederung nach den drei Normalrhythraen
zulässt, wie etwa die jambische 8 : 4 (= 2 : 1)

sondern nur die epitritische 8 : 6 (= 4 : 3)

8 6

Auch von dieser Reihe gilt das allgemeine Gesetz der rhythmischen
ixtlxgixot, dass sie von der avv£%rjS gvd’fioitou'a ausgeschlossen ist,

d. h. nicht mehremal unmittelbar hinter einander folgen kann. Ari-

stox. rhythm. 300 Mor. u. Psell. fr. 6 .

5) Aristid. 37. Draco 127. Isaak Monach. 175.|Tricha 5. Diomed.
472. Terent. Maur. 2413. Mar. Victor. 2413. Pollux 4, 81.
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sehr langsames Tempo gewählt, so dass eine jede Länge des

Spondeus zum %oovog zezQaarjfiog gedehnt wurde. Der einzelne

Fuss erhielt dadurch acht Moren (rsTQctorftiov dktv xal xeiQaßTjfMv

aqßiv) , also den doppelten Umfang des gewöhnlichen dactvlischen

Fusses, und wurde deshalb anovSuog Smlovg oder (ie%<ov ge-

nannt: ' oder mit anlautender Anacrusis , _j_,. Dieser

Rhythmus entspricht dem Zweizweitel-Tact unserer Choralmelo-

dien 6
). — Man konnte aber auch bei der Melodisirung spon-

deischer Gedichte je drei gedehnte Längen zu einer rhythmischen

Einheit zusammen fassen und so entstand ein Dreizweitel-Tact,

der je nachdem der Ictus auf der ersten oder zweiten Länge ruht,

von den alten Rhythmikern Trochäus semantus ^ oder

Orthius i—, genannt wird und hauptsächlich in der kitha-

rodischen Nomenpoesie seine Stelle gehabt zu haben scheint.

Zuerst hat Terpander den Orthius in seinem vofiog oQ&iog, den

Trochäus semantus vermuthlich in seinem vofiog %oo-/atog ge-

braucht. Dem Metrum nach sind beide Füsse Spondeen mit

molossischer Gliederung, dem Rhythmus nach gehören sie zum

diplasischen Geschlechte und werden demgemäss auch von den

Alten als nodeg daÖExußyfioi tatißiy.ol mit einer achtzeitigen Ar-

sis und einer vierzeitigen Thesis aufgefasst
7
).

Kyklisclie Dactylen und Anapäste. Neben der vier-

zeitigen Messung des Dactylus und Anapästes scheint sich schon

frühzeitig eine Silbenverkürzung geltend gemacht zu haben, wo-

durch beide Füsse aus dem dactylischen in das diplasische

Rhythmengeschlecht iibergiengen und in der rhvthriiischen Aus-

dehnung und Gliederung einem Trochäus und Jambus entspra-

chen. Die lange Arsis der Dactylen und Anapäste wurde näm-

6) Aristid. 38. 39. 98. Martian. Capell. 193. Gr. Rhythmik § 24.

7) Aristid. 1. 1. Mart. Capell. 195. 196. Gr. Rhythmik § 23. Ueber
den Gebrauch Plut. de music. 28: TeoitavSpog . , . zov zrjg Sq&i’ov fte-

XmdCag zqotcov zbv nazct zovg OQ&iovg (sc. Qv&fiovg) nal jrgös zbv
oq&iov zbv orjfiavzov ZQO%a[ov sc. 7CQoas^evgrjß&ai Xeyezai. Pollux

4, 65: vöfioi de of TsQ7idv8(>ov . . . clnb Se Qv&fimv optHog xal zqo-

%aiog. Suid. s. v. : oq&iov votiov acd zqo%cciov zovg ävo vöfiovg

&nb zäv §v&[i£v wvofiaße TeqizavS^og. Der Nomos Orthios der Spä-
teren war in anderen Rhythmen gesetzt (so der des Olympos nazct öänzv-
Xov eiäog Plut. de music. 7) und OQ&iog bezog sich hier bloss auf die

Melodie
;
daher in der obigen Stelle des Plutarch der Zusatz zbv netzet

zovg OQ&i'ovg, d. h. Terpanders votiog oq&tog war in der ogtiiog [ie-

XcoSia und zugleich in op&toi pv&fiol gesetzt.
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lieh zu einem anderthalbzeitigen Chronos alogos und die erste

darauf folgende kurze Thesis zu einer brevi brevior von % More
verkürzt, so dass die rhythmische Ausdehnung -beider Silben mit

der zweizeitigen Arsis des Jambus oder Trochäus gleich kam.

Die Rhythmiker unterschieden diese verkürzten Füsse als eine

besondere Klasse von den vierzeitigen Dactylen und Anapästen

und nannten sie wegen des rascheren, rollenden Ganges itodeg

xvxXioi 8
). Ueber die Ausdehnung der Reihen und die Unter-

drückung der Thesis gelten dieselben Gesetze wie für Jamben
und Trochäen: die längste Reihe ist nicht die Pentapodie, son-

dern die Hexapodie
;
die unterdrückte Thesis wird durch eine ein-

zeitige Pause (Jeiftfta a) oder durch Dehnung der vorhergehenden

Arsis zur dreizeitigen Länge (^_) ersetzt, z. B. - A
oder — - ^ Da der kyklische Dactylus und Anapäst

dem Trochäus und Jambus rhythmisch gleich steht, so kann in

eine kyklische Reihe auch gradezu ein Trochäus oder Jambus

an die Stelle eines Dactylus oder Anapästes eindringen. Zuerst

macht sich diese Freiheit für den ersten Fuss der Reihe gel-

tend, z. B.

und das Metrum führt dann den Namen äolischer Dactylen
und äolischer Anapäste 9

). Treten die Trochäen oder Jam-

8) Dionys, de comp. verb. 17. 20 ,
der sich hierbei ausdrücklich

auf die puatfuxoi beruft
, aber die verkürzte Messung aus Misverstand

auf alte Dactylen ausdehnt, für die doch im Allgemeinen die vierzei-
tige Messung fest steht. Schot. Hephaest. 160 gebraucht xvxXiog vom
Ohoriamb

,
weshalb wir diese Benennung auch auf den Dactylus aus-

dehnen, während Dionys, bloss von uvancaozoi xvxXlol redet. Gr.
Rhythm. § 31.

9) Aeolische Anapäste Tricha 21: zo fttv xaftaqbv dvazcai-
azixov, bnso xazd ndßuv %ts>qav di%eza.i ävdncaßzov xul ßnovdeiov,
enuvtios de xal TcqoxeXevßfzazixov

,
og eßzlv ix zeßßdqoiv ßqaxecov, xai

ädxzvXov zb de aloXixbv avcmuißzixbv, bneq lajißixbv eva ev

zfj aq%rj
,

zovg de Xoinovg oaotovg zä xvqiro dvanaißzixm

.

Trich.

epit. 48. Schol. Aves 626. Darauf bezieht sich Hephaest. 44 (= Draco
165, Isaak Monach. 189)

,
wo mit Ritschl Rh. Mus. 1842 S. 281 xal

iajißov, itaqa de zoig dqctfittzonoioig xal ddxzvXov umzustellen ist;

das letztere geht auch aus der Stelle des Trieha, so wie Johann.
Tzetzes de metris p. 311 Cram. hervor, die beide, wie überall, so

auch hier den Hephästio vor -sich haben: zo d’ avamuazixbv fiezqov

ev itüßaig (peqei %mqcag avanaißzov xcd ddxzvXov, zezqdßqa%vv,



§ 2. Catalexis
,
Pause

,
Dehnung und kyklische Messung. 1

1

ben in den letzten Füssen der Reihe ein, so heisst das Metrum

logaödisch. Die nähere Betrachtung des letzteren gehört dem

dritten Buche an; die kyklischen und äolischen Maasse werden

zugleich mit den vierzeitigen Dactylen und Anapästen in den bei-

den folgenden Abschnitten behandelt.

Gnovduav
,
Kal aitaviaKig i'a(ißov. — Uebrigens muss es fraglich blei-

ben, ob die äolischen Anapäste überall kyklische Messung hatten,
oder ob sie nicht auch als vierzeitige Füsse mit einzeitiger Anacrusis
vorgetragen wurden. Das letztere würde der Fall sein

,
wenn die An-

gaben über den Amphibrachys Mar. Victor. 2488 u. Terent. Maur. 2414
den Rhythmikern entlehnt wären: in Iripto pensuiur (d. h. tv loyw tqi-

Ttlaaioivi) und arsis una sublevetur , deprmant thesin tria. Vgl. indess.

Mar. Victor. 2483.



Erster Abschnitt.

Dactylen.

A. Dactylen in stichischer und distichischcr Composition.

§ 3 .

Der dactylische Hexameter.

Die älteste dactylische Reihe ist die Tripodie. Sie ist der

Rhythmus, der dem epischen Gesänge und den Anfängen der

subjectiven Lyrik wie der alten Hymnen- und Nomendichtung als

Träger dient und sich in den hier gebildeten Formen für die

ganze Folgezeit der griechischen Poesie in stets lebendigem Fluss

erhalten hat. Auch in den später entwickelten Bildungen des

dactylischen Geschlechtes, den dorischen Strophen, bleibt sie

fortwährend das Grundelement, obwohl sie sich hier mit anderen

Maassen zu kunstreicheren Formen vereint. Der ruhige Ernst,

der die früheste Stufe der Poesie characterisirt, kennt noch kei-

nen Wechsel der Rhythmen, daher schliessen sich ursprünglich

die dactylischen Tripodien in stets wiederkehrender Folge anein-

ander. Die Pausen, deren der Gesang bedarf, sind in gleich-

förmiger Weise geordnet: nach jeder zweiten Tripodie tritt ein

durch Wortende, Syllaba anceps oder Hiatus bezeichnet«- Ruhe-

punct ein, und so schliessen sich stets zwei Tripodien zu einer

Verseinheit, dem dactylischen Hexameter, zusammen. Der Hexa-

meter ergibt sich hiernach von selber als eine so einfache und

originäre Bildung, dass es unnöthig ist, seinen Ursprung etwa

aus älteren Versen herzuleiten 1

). Bloss in der Anordnung der

1) Die weiteren sich auf den Ursprung beziehenden Puncte
,

so-

wie Gebrauch und Vortrag behandelt der allgemeine Theil der Metrik.
Ebendaselbst auch die nä&r}, ei'Srj, der Hiatus, die Silbenverkürzung
und Verlängerung.
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Cäsuren und in dem Wechsel der Dactylen und Spondeen mag

vor der Zeit des homerischen Epos die Bildung eine einfachere

gewesen sein. Wie nämlich noch die dactylische Tripodie der

dorischen Strophen den Spondeus nur auf den Schlussfuss be-

schränkt und von dem ersten und zweiten Fuss die Zusammen-

ziehung fern hält, so scheint auch früher im Hexameter der

Spondeus nur am Schlüsse der beiden Tripodien gebraucht zu

sein - — - — - - ü, wobei eine Cäsur grade

in der Mitte des Verses die rhythmischen Reihen absondern

mochte. Vgl. darüber unten und § 12, I. In längeren Dich-

tungen aber wäre die stete Wiederholung eines so einförmigen

Verses allzu monoton geworden, und so zeigt denn der Hexa-

meter bereits in dem frühesten Denkmale durch kunstreichere

Cäsuren und eine fast unbeschränkte Freiheit der Zusammen-

ziehung eine unerschöpfliche Fülle von Formen, ohne dass die

grossartige Einfachheit des Rhythmus gestört würde.

C ä s u v.

1. In einer jeden Tripodie des Hexameters ist die erste

Arsis die Hauptarsis der Reihe und tritt als solche durch einen

stärkeren Ictus vor den Nebenarsen hervor. Dies rhythmische

Verhältnis bedingt die Cäsuren des Verses. Wie nämlich der

ersten Hauptarsis eine Verspause vorausgeht, so tritt vor der

zweiten Hauptarsis eine Wortcäsur ein, in welcher sich

die Stimme die nöthige Kraft für die stärkere Intension der Ar-

sis sammeln kann. Doch wird die Cäsur nicht unmittelbar vor

die zweite Hauptarsis verlegt, weil sie hier bei dem geringen

Umfange der Reihen eine allzugrosse Gleichförmigkeit heryor-

bringen würde, sondern sie findet entweder gleich nach der Ar-

sis des dritten Fusses (vofiij nsvd'ritupeQris) oder nach der ersten

kurzen Thesis desselben xarct rqlxov xQO%aiov) statt.

rojiMj nsv&rjiiifieQrjg — ^ ^ -
|

— — -

t. xorror rghov xqo%uIov

Beide Arten der Cäsur werden in den griechischen Hexametern

der klassischen Zeit gleich häufig gebraucht; sie wechseln mit

einander ab und grade in diesem Wechsel gewinnt das Metrum

an Frische und Mannigfaltigkeit. Erst die Römer ziehn die t.
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Tcev&'rj^ifisQrjg wie die späteren Griechen (seit Nonnus) die x.

xaxa xqhov xQoyatov vor.

Von der Vermeidung der Cäsur am Ende des dritten Fusses

sagt Marius Victor. 2516: Observatur ne tertius pes verbum finiat

versumque a se djducat. Doch hat hier eine Cäsur nichts auf-

fallendes, wenn zugleich mit ihr die Penlhemimeres oder x. xaxa

xqtxov %QQ%aiov vorkommt

:

Od. x 211: otp&alpol <f coGel — xeqa
|

eGxaGav, rj'e OidrjQOg,

ja selbst dann nicht, wenn sie vor dieser durch Interpunction

oder Wortzusammenhang hervortritt:

Od. s 234: öäxe pev oi itelexvv — peyav,
|

appevov iv %a-

XdpxjGiv
2
).

II. « 53: ivvrjpaq pev ava — Gxgaxov
|

m%exo xijlix &eoio 3
).

Als alleinige Cäsur des dritten Fusses hingegen ist sie nicht ge-

staltet, ein Gesetz, wovon nur sehr vereinzelte Ausnahmen Vor-

kommen. 11. o 18: ij ob pepvy
,

oxe x’ exgepco
|

vijjo&ev, ix de

noäouv
, II. a 179: olxctd’ iav Gvv vijvGl xe

|

G'rjg xal Goig exa-

(iolgiv, Od. y 323; Od. i 87: avxag iirel eLxoid xe
j

naGGaped-’

'ijde Ttoxrjxog ist in glxoio r’ EnuGGÜpE& verändert, Ilesiod. scut.

433 : ipegoev xi&dgi^ev
|

Axjxovg xal /hbg vtbg lautet nach, an-

dern Handschriften : tpegoev xi&dgt^e — Ji\og xal Atjxovg viog 4
).

2. Um die Arsis des vierten Fusses noch stärker hervor-

2) Ebenso II. £ 580: ’AvxlXo%og 8e Mvdmva ßdll\ apßqoxov oTa

&eämv, X 154: athv dnoxxelvmv eitet’, ’AgyeiaiGi xeXevmv, p 459:
toigi 8’ iic\ AvxopeSav pd%et’

,
a%vv(esv6g ltsg exctioov

,
Od. y 34:

oi 8’ ms ovv igeCvovg i’Sov, ä&gooi rjl&ov dnavxeg, x 222, X 259,

X 266. Andere Beispiele Gerhard Leetion. Apollonian. 1816 p. 217—219.

Grössere Interpunctionen wie Epigram. adesp. 626: XiXmv og naxgevg
pv avxag 6 labe ’Ayaimv sind aber von der klassischen Zeit ausge-
schlossen.

3) Ebenso II. a 349: exutiav — utpag
]
efexo, Od. o 607: nsgl—

atöpa
|
ylyvexo

,
v 35 : iitl— (pgeal

|
nevxaXipyat. Ueberhaupt kann

die nev&7)pipegrjS und t. xuxa xglxov rp. zwischen zwei eng zusam-
menhängende “Wörter fallen. II. ß 782: äucpl — Tmpme't, Od. v 161:
avev — dtjlmv, t 45: eig— dyoQrjv, doch mit der Beschränkung, dass

sie die Präpositionen iv und e% nicht von ihren Casus, das Enklitikon
nicht von seinem Tonworte und den Artikel (wenn diesem die demon-
strative Bedeutung fehlt) nicht von seinem Nomen trennen kann. Ger-
hard 1. 1: p. 129—139. Hoffmann quaestion. Hoiherie. I. 1848. p. 1 ff.

4) 1 II. a 106 : pdvxi xaxmv
,
ov nmnoxe poi xo itpiyyoov eines tritt

wegen des folgenden Enklitikons nach ximTtoxe keine Cäsur ein. Erst

die spätesten Griechen lassen die Cäsur hach dem dritten Pusse als

selbständige Cäsur zu. Tzetz. Anteh. 68. 171. 166. 177. Posthorn. 334.
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treten zu lassen, wird sie nicht bloss von der vorausgehenden,

sondern auch von der nachfolgenden Arsis durch eine Cäsur ge-

trennt und erlangt hierdurch eine freie, selbständige Stellung,

in der sich ihre Bedeutung als Hauptarsis des Verses den be-

nachbarten Nebenarsen gegenüber am schärfsten ausspricht. So

tritt zu der Cäsur des dritten Fusses noch eine Cäsur des
vierten Fusses hinzu, die entweder unmittelbar hinter der

Arsis (rofttj etp&fifupsQqg) oder am Ende des Fusses (rOfirj ßov-

%oh%r)), selten nach der ersten kurzen Thesis desselben (roftij

xaza zezuqzov zpoyaiov) stattfmdet:

tofi'i] E^&rjjUjiSQ'tjg — — - -
|

Topij ßovxohwrj - ^ m
\

- -

[t. Kat. zitaQtov t(>o%. - — - — - -
;

^ - — - —

J

Die E<p&ri(uiiE()ris und ßovxohxrj sind im griechischen Hexameter

gleich häufig, nur dass, wenn der vierte Fuss ein Spondeus ist,

die zweite seltener vorkommt als die erstere. Die xaza zhaq-

tov xQO'/uiov
,

die nach Mar. Victor. 2508 und Terent. Maur.

1 700 nur ausnahmsweise
,
nach Priscian 1217 gar nicht gestattet

ist, ist in Verbindung mit einer der beiden vorausgenannten

Cäsuren ganz legitim, ebenso wie in dem oben besprochenen

analogen Falle die Cäsur am Ende des dritten Fusses, z. B.

II. % 108: Gol äh fiaX’ eipo^i hyco- %ozl <F uv — Kai iyetfoo-

f
iev aXXovg.

II. 163: vvv äs (?’ azLfA,rjGovGL • yvvuixog aq — avzl zhvjgo.

In folgenden Versen ist sie dagegen die einzige Cäsur des vier-

ten Fusses: II. f 2 ... i’&vGs [tap] tceSloio . i 394: yvvaixa ya-

(ieGGetul avzog, i 482: itoXXolGcv inl kzeÜzeggvv
,
% 317: fisza

TtivtE xaGiywrjzyGiv
,
ip 587: h'yooyE vEootEQog eI[u . np 760: yvvai-

Kog iv£uvoio
,

co 60: Kal c/vdyl nöoov nagaKOitiv, w 753 : Kal

Arjjtvov ufu%&uX6sGGttv
;
Od. a 241 und v 77 : "Aonviui uvrjQsi-

'tpavzo, ä 684: ptfä’ aXXo-9’ bpiXijGavzsg
,

e 272: xal oiph ävovza

Bomvrjv, rj 192: avsv&E itövov Kal avtzjg, ft 47 : im 6’ ovaz
’

aXstipai ezuIqow
, q 381 : xal ia&Xog imv ayogsvEig

, p 399: ftif

tovto &sog zeXsGsisv, g 140: xal ifxoiGi xaGiyvtftoiGi
,
v 223:

Inei obxEt uvexzu jtiXovzai, % 501: ylyvooGxe ä' uqu cpptal na-

aag. Nicht viel zahlreicher sind die Fälle, wo durch ein im

vierten Fusse stehendes Enklitikon oder Atonon xe, keq, ze , ys.



16 1 ,
1. Dactylen. A. Stichisch und distichiscli.

fis, cs, ccpi, iv, sk zu der x. xaxa xsxaqrov xqoxaiov nur schein-

bar die Hephthemimeres oder bukolische Cäsur hinzutritt, wie

Od. a 390 : diog ys didovxog CiQSG&CU*).

3. Die Normalform des Hexameters ist also diejenige, in wel-

cher zugleich eine Cäs^ur im dritten und im vierten

F u s s e gewahrt ist , und hiernach ergeben sich vier Grundtypen

des Verses:

XCtXCl XqiXÜV XqO%. U. ßoVXoXlX.l 09g Ol (A,£V TtUQtt vrjvGl Ko\(t01

VlGl — 'd'COqijGGOVZO.

xaxa xqlx. zqo%. u . s(p&tjfU(A,SQ . : ttfufl Gs JIrjXsog vis — fia\xxjg —
axoqtjxov 'Aysuoi.

nsv&7i(Mfis(>. u. scp&rjjjuixsg) : ovxs xig ovv noxa/imv — ani\fjv —
voGsp' coxsavoio.

nsv&Tjju^isQ. u. ßovxoXixtj : ovx
7

dqa vvfMpacov — ai'x’
[

aXGsa

- — %aXa vsjiovxcu.

Da indes die Cäsur des vierten Fusses nur die rhythmische

Bedeutung der Penthemimeres und xaxa xqixov xqoyaiov verstär-

ken soll, so sind die Verse häufig genug, in denen die Cäsur

des vierten Fusses vernachlässigt ist. Es versteht sich

von selber, dass dann eine Cäsur im fünften Fusse Vorkommen

muss; gewöhnlich findet diese nach der ersten kurzen Thesis

desselben (xaxa nspnzov xqoyctiov), seltener nach der Arsis statt.

11. ß 792: ög Tqwcav axonog l£s — no\dcoxslrjGi — nsKoi&wg
,

xv/ißa in dxqoxaxm — Aijcvijxao — ysqovxog,

Ssy/isvog onnoxs vavtpiv — d\(poqtJLr]&£icv —• ’AyaioL

Gleich das erste Buch des Ilias beginnt mit einem solchen Verse

:

Mrjviv asiös, 9sa, — n^jX-ijidäsa — Ayilfjog
, ebenso Od. v 58:

xXais d’ aq’ iv XsxxqoiGi — %a&\sfofiivt] — fiaXaxuiciv, v 76:

fiviquv t’ dijifioqi^v xs — xa\xa9vt]xmv — dv&qancov.

Viel seltener sind die Fälle, wo die Cäsur des dritten

Fusses vernachlässigt ist. Dann muss stets die Hephthe-

mimeres eintreten, die nun zur Hauptcäsur des Verses wird;

5) II. (3 475
,
s 285. 571, x 549, X 686. 698. 288, £ 89, 9 719,

v 434, 483. 575. % 509. ij> 76. 306, <0 35. 423. Od. £ 400, £ 294,
9 554, t 473, ft 181, £ 89, 0 277, a 150, v 42, % 186, 10 426. Ebenso
Sh II. v 434, m 526, s 285, X 288. Od. % 186. - Spitzner de versu
Graecorum Heroico p. 11. Hoffmann p. 25. G. Hermann Orph. p. 692.

Düntzer ZAW 1837. No. 77.
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zugleich geht ihr eine Cäsur im zweiten Fusse voraus, die hier

entweder nach der Arsis (zqizifjutieqyg) oder nach der ersten The-

sis (xcczu dsvzsqov zqoyaiov), sehr selten dagegen und nur aus-

nahmsweise am Ende des zweiten Fusses stattfindet. Etwa in

der Hälfte der hierher gehörenden Hexameter ist die Vernach-

lässigung der Cäsur des dritten Fusses durch einen an dieser

Stelle stehenden längeren Eigennamen von der Form eines

Choriambus , Molossus ,
Doppelanapästes oder Jamboanapästes hin-

länglich motivirt.

II. £ 197 : "Ißccvöqov zs — xai 'ln7t6Xo\%uv — Kal Aaoädjisiav,

11. f 207 : Tväsläy zs — v.al ’Azqsl\ärj — ix ä’ dficpozsqoiiv

,

II. X 249 : nqsßßvysvrjg •

—

’Avzzpoq^ärjg, — xqazsqov qu s rtsvdog,

II. v 351 : ’Aqystovg — äs IIoßsidd\oov — oqo&vvs q.szsXS'cov
;

dabei findet sich die illegitime Nebencäsur am Ende des zwei-

ten Fusses Od. % 400
:

ßrj ä' i'fisv • ctvzaq — T^lEfiayog . .

,

co 155: vßzsqog, avzdq — TziXsycayog
, q 448: [M] zayu mxqrjv —

Aiyvnzov; Hesiod. Theog. 614 u. Scut. 433 findet wegen eines

längeren Eigennamens die Nebencäsur im ersten Fusse statt,

ovös yaq ’lanszcovläzig und zoiog dq ’Aficpizqvcovidäzjg. — Ist die

Cäsur des dritten Fusses bei einem anderen Worte als einem

Eigennamen vernachlässigt, so ist dies häufig ein Composi-

tum, dessen Commissur nach der Arsis oder ersten Thesis des

dritten Fusses stattfmdet, so dass hier also wenigstens eine An-

deutung der Penthemimeres oder xaza zqCzov zqo%aiov vorhan-

den ist

:

11. ip 684: äcöxsv ijidvzag — iv-zti-ijlzovg.

Ebenso nsqi-cpqaäscog H. a 466, ß 429, zj 318, co 624, Od. §

431, z 423, im - cpqccäscog 11. 17 317, co 623, Od. t 422, Itvct-

l%ag II. a 584, dia-nqvßcov II. 1 275. 586, v 149, zcsqi-

öqvcp&zj II. ip 395, Tcaqa - nXfjyag Od. s 418. 440, ävß - fisvscav

Od. £ 200 ,
ftsilo-ztsöov zj 123, vneg-scpvyov X 383, im-xquzimg

Oper. 206, %qvßo-ßzscpavov Hym. 5, 1. Theog. 17. 136, avsfio-

ßxsnscov II. n 224, xaXXi-ztXoxdfimv u, 407, jisve-moXsfiog z 48,

xqazai-yvaXoi z 361, ai&gzj - ysvizag Od. s 296, dvfizi-ysqimv zj

283, %qvßo - nlöxafiog Hym. 1, 205, Aü-nezsag 3, 4, vzpc-xo-

fiovg Oper. 509, ävm - äsxuzzj Oper. 774, cpiXo- jifisiözjg Theog.

256
,
ftowo - ysvzjg 448 ,

dlao - ßxonizjv 466 ,
szsqo - £zjXoog 544,

Griechische Metrik. 2
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vavv - qqi£oi Scut. 377. Da hier in der Commissur die Cäsur

des dritten Fusses gewahrt wird, so kann die Cäsur des zweiten

Fusses unterlassen werden: uvxccq insiSrj xvxko -xsqig ftiya

rogov szsivsv 11. (5 124, ap,(pin£QL-Grqcöq)a D. & 348 ,
sv-v.vv.kovg

v 117, slsuöov Od. X 582. 593, Iv - xavvGrj Od. x 577, <p 75,

ajiq>msQi-<p&ivv9si Hym. 4, 272, xsGGaQctKovxa - Oper. 442,

Isivo-Sönm Oper. 5, ja sogar die Hephthemimeres ist nicht un-

umgänglich nothwendig: onfoG&ca • rüde 3' afupt-novn}66(is&’ ,
ölet,

jiahGxct II. ip 159, aiA’ ov ot %aQig a(upt-7t£QiGT£(p£X(u htisGGiv

Od. 9' 175. Die Verse, in denen der Mangel der Hauptcäsur

des dritten Fusses nicht durch ein derartiges Compositum oder

einen Eigennamen bedingt wird, sind so selten, dass auf jedes

homerische Buch durchschnittlich nur ein einziges Beispiel kommt

:

II. « 218: og ks afeotg — iriinsi'&rjTai
,
— ftahn x ev.kvov avxov.

II. a 106: juvn xaxcov, — ov Ttconovt ftot — xo XQtfyvov shteg
6
).

4. Die Cäsuren des dritten und vierten Fusses sind die

einzigen ,
die von den alten Metrikern genannt 7

) und durch den

Rhythmus des Verses bedingt werden. Wann eine Nebencäsur

im zweiten oder fünften Fusse nothwendig wird, ist bereits oben

angegeben. Doch versteht es sich von selbst, dass nach jeder

Silbe des Hexameters ein Wortende eintreten und daher an

6) .Beispiele aus Homer und Hesiod Spitzner p. 9. Dahin gehören
auch die Yerse II. 8 332: «H« veov ovvoqivopevai, n 155, ff 312, Od.

8 224, «110, % 270, <o 163, in denen die Commissur nicht in die

Cäsur des dritten Fusses fällt. Die legitime Nebencäsur nach der Ar-

sis der ersten Thesis des zweiten Fusses ist nicht beachtet II. y 71.

92, 8 124. 329, 0’ 451, o 368, % 258, Od. ij 120, n 286, x 5, ff 83.

7) Aristid. 195, Draco 126= Isaak Monach. 186, schol. Hephaest.

178. Elias 77. Pseudoplut. itsqlzmv zoumv. Mar. Victor. 2508. Maxim.
Victor. 1959. Terent. Maur. v. 1696. Diomed. 496. Beda 2368. Pri-

scian. 1216, 1322. Atilius Fortun. 2691. Gfellius 18, 15. — Auffal-

lend ist die Verwechselung der ßovKohxrj mit der Cäsur nach dem
dritten Fusse Atil. Fort. 2696. Draco 140. Elias 78 (ftsza zqeig n6~

das), vgl. Aristid. 1. 1. Ein Vers mit einer Cäsur heisst Simplex,

mit zweien conjunctus
,

mit' dreien compositus Diomed. Beda. Fallen

die Cäsuren mit dem Ende der Versfiisse zusammen, so heisst der Vers
strictus, im entgegengesetzten Falle conjunctus, und wenn beides zu-

gleich vorkommt mixtus Max. Vict. 1962. vgl. aSszog Plotins 2631.

Im xUfiaxcäzog (auch qOTtaliv.bg, ovqOTtovg, fistularis genannt) sind

die Cäsuren so geordnet, dass jedes folgende Wort um eine Silbe

länger ist als das vorhergehende, wie II. y 182: cd pdy.aq ’AzqsCSr
j,

poiqriysvbg, ölßioSaipov. Draco 140. Plotius 2631. Diomed. 496. Ser-

vius 1826.
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jeder Stelle des Verses eine Cäsur Vorkommen kann. Daher

zählt G. Hermann im Ganzen 16 Cäsuren des 1 7 silbigen Hexa-

meters auf. — In den beiden ersten Füssen ist nach jeder

Silbe nicht bloss ein Wortende, sondern auch Interpunction ge-

stattet, z. B.

1 II. a 52
:

ßaXX’ alsl äs nvQcä vsxvmv xaiovro &ct(ieict£.

2 II. x 1 52 : sväov vno xoaßiv ä’ eyov aßizlöag • s'yysa äs

ßq>iv.

3 II. ß 13 : Tquxov ov y«p IV’ aftgotg ’OXvfAiua äcifiar syovrsg.

II. « 33 : ag e<pwt • sääeißsv 3’ o ysqmv xal snsv&sro fiv&m.

4 11. «305: avßv^rrjv lvßuv d’ ayoQ^v naga vr\vßlv ’Ayuicäv.

5 II. a 356 : rjz£(A,rjßev • sXav yuQ sysi ysqag otvxoq unovQug.

6 II. X S 1 7 : wg ug ifisXXsrs, rijXs cplXmv xal margläog al'rjq.

Tlieog. 322: rj äs yifiaiQTjg ,
rj ä’ ocpiog xquxsqoio <Jpa-

xovxog.

Die sechste Cäsur (nach dem Ende des zweiten Fusses) verbin-

det ' sich gewöhnlich mit der Hephthemimeres , selten mit der bu-

kolischen, weil dadurch der Vers in drei Dipodien zerfallen würde,

wie Theocr. 12, 14: xov ä'
I’xsqov naXiv ag xsv 6 SsßßaXog

sijtot alxav

,

Bion 1, 69: sßx' ayadce ßzißäg, sßxiv ’Aöaviäi

tpvXXctg ETOtfi« ,
wo in der That eine dipodisch-kyklische Mes-

sung stattlindet (s. unten). Aber auch dann, wenn die Hepht-

hemimeres hinzutrilt, muss der Regel nach zugleich eine Cäsur

des dritten Fusses vorhanden sein, weil die Vernachlässigung

der letzteren vielmehr eine Nebencäsur nach der Arsis oder

ersten Thesis des zweiten Fusses nothwendig macht; Ausnahmen

sind bereits oben angeführt.

In den beiden letzten Füssen kann wegen der Stellung am
Ende des Verses die Interpunction nur selten Vorkommen 8

).

Nach der Arsis des fünften Fusses ist sie indes nicht un-

gewöhnlich ; 11. ft 400 : rov ä’ Al’ag xal Tsvxqog bfiaQztfßuvT .

b ftsv t«, o 449: "Exzoqi xal Tqväsßßi yaqi^o^svog • raya ö

avxaH, ebenso ä 112, p 291, % 143 u. a. Die homerischen

Verse mit einer Interpunction nach der ersten Thesis des

fünften Fusses sind nicht gesichert (11. ft 49, Od. ß 111,

8) Ueber die Interpunction Gerhard lection. Apoll, p. 207. Hoff-

mann. quaest. hom. p. 27.

2 *
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(i 108); die frühesten Beispiele einer solchen Interpunction finden

sich Batrachom. 103: xal tots xijpvxeggiv eoig exeIevGev, in og-

&(tov und Theogn. 725 : xlg di] xccl ßgoxog allog oqwv nqog rov-

tov, ensixu. Am Ende des fünften Fusses des epischen

Verses ist die Interpunction schon nach der Beobachtung der

Alten ausgeschlossen, schol. Harles, ad Od% j3 77: ovdsnoxs o

slnoßxog ygovog xov rjQmixov Gxiy^rjv imSiysxca-, sie kommt vor

in den Orakelhexametern des Aristophanes Equit. 1052 : all’

LEQuxa cptlsL, (xEfivifjiisvog sv ipgealv , mg gox, wo die Interpunc-

tion am Ende des Verses auch sonst häufig ist, und bei den

spätem Epikern und Epigrammatikern. Auch ein Wortende ist

nach dem fünften Fusse in einem mit Spondeen auslautenden

Hexameter selten (vgl. unten). An einer Cäsur vor der letz-

ten Silbe des Verses nehmen die Griechen keinen Anstoss,

und auch nach Abrechnung von schliessenden Partikeln, wie

•es, ys, de, yag
,

räg, bleibt die Zahl der hierher gehörenden

Beispiele verhältnismässig nicht gering, ja es finden sich Verse

der Art in unmittelbarer Folge hintereinander (s. Hoffmann p.

20 . 21 ).

II. cp 387: Gvv d’ k'nsGov (isydlm naxtxyw, ß(>a%e d’ evqeicc

y&av •

ujicpl Se Galnty'^sv piyag ovQocvog • ai

s

ds Zsvg.

II. cp 340 : (17)31 tcq'lv anonavE xsov pdvog

,

all’ onöx c!v du]

tpfriylgoji lymv layovGa, tote g%eiv axapaxov nvp.

rag Etpad" ”Hcpcaoxog öh'xixvGxsxo ftEGntdccxg nvQ.

Zusammenziehung. Metrische Schemata.

Zu der Mannigfaltigkeit der Cäsur tritt eine grosse Freiheit

der Zusammenziehung hinzu, um dem Hexameter bei steter Gleich-

heit des Rhythmus einen grossen Reichthum wechselnder For-

men zu verleihen. Der Schlussfuss ist stets ein Spondeus oder

bei der Ancipität der letzten Silbe ein Trochäus , an jeder der

fünf übrigen Stellen (%<2qcu nach Aristoxenus ap. Mar. Victor, p.

2541) kann sowohl der Dactylus wie dessen Contraction der Spon-

deus stehn, und so erscheint der Hexameter in 32 verschiedenen

metrischen Schemata 9
) , doch lassen sich bestimmte Normen erken-

9) Draeo 136. Pseudoplut. nsql xofiäv. Diomed. 495. Plotius 2629.

Maxim. Victor. 1959. Mar. Victor. 2517. Der letztere sagt : species sub
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nen, welche der Dichter im Gebrauch des inlautende» Spon-

deus bei aller ihm hier zu Gebote stehenden Freiheit festhält

und welche grösstentheils in rhythmischen Verhältnissen ihren

Grund haben. Wir wählen die Beispiele aus dem ersten Buche

der Ilias; die eingeschlossene Zahl hinter einem jeden Schema
bezeichnet, wie oft dieselbe in II. ce vorkommt, und gewährt

demnach eine Uebersicht des numerischen Verhältnisses.

Als allgemeinstes Gesetz gilt, dass die Dactylen itber die

Spondeen vorwiegen, und dies ist in dem Grade der Fall, dass

unter allen Schemata der rein dactylische Hexameter
(tMv6G%r]iA,OQ daxrvlixog) numerisch am stärksten vertreten ist:

a 10: vovGov ava Gtgcaov agGe xccxi\v
,
olexovro de laoi (120).

Die Contraction tritt am leichtesten im Anfang des Verses

ein, dem hierdurch ein kräftiger Eingang verliehen wird. Da-

her sind die Hexameter mit einem. Sp on de us im ersten

oder im zweiten Fusse, oder im ersten und zweiten zu-

gleich, nächst den rein dactylischen die häufigsten.

1] ce 5 : oiavotGi re itaGi
,
/h'og d’ ereXehro ßovlrj (98).

2] ß 15: %QvGew ave Gxrfitrom
,
xui iXiGGero wdvzag ’A%cu-

ovg (96).

1.2] ß 4: i'iQtbmv, avrovg de eXwgia rev%e xvveGGiv (48).

Das erste dieser drei Schemata wird etgcqierqov Zcattpix'ov ge-

nannt 10
).

Ebenso legitim, doch minder häufig ist derSpondeus im
vierten Fusse, als dem Anfänge der zweiten Reihe des Ver-

exemplis enumerare el apud nos longum
,

et apud eruditos absurdum habea-

tuv (was uns jedoch nicht abgeschreckt hat, grade diese species ein-

gehend zu behandeln)
,

die übrigen geben eine genaue IClassifieation,

die freilich zu äusserlich ist
,

als dass auch wir sie hätten zu Grunde
legen können: 1) pov6o%rjp,os ist der bloss aus Spondeen (12silbig)

oder aus 5 Dactylen (17 silbig) bestehende Hexameter. 2) Enthalten
die 5 ersten Fiisse 1 Dactylus und 4 Spondeen, so kann der Dactylus
an 5 verschiedenen Stellen stehen und daher heisst ein solcher Vers
7ievzaa%rip,os SaxrvUxbg (13 silbig). Analog wird der Hexameter aus

1 Spondeus und 4 Dactylen Tcsvtüa^rßioe onovSctixog genannt (16 sil-

big). 3) Enthält der Hexameter an den 5 ersten Stellen 2 Dactylen
und 3 Spondeen

,
so ist die Form desselben je nach der Reihenfolge

dieser Füsse eine zehnfache; ebenso wenn er aus 2 Spondeen und
3 Dactylen besteht; im ersteren Falle wird er daher $£K<xG%rju,os Sa-

xrvlixbs, im zweiten Falle Sendexrphog enovSaixbg genannt.

10) Draco 139= Isaak Monach. 183. Elias 78. Schol. Heph. 178.

Pseudoplut. Jiegi Siacpoqäv, Mosehopul. 46.
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ses. Am leichtesten verbindet sich der vierte Spondeus mit

dem zweiten, weniger leicht mit dem ersten oder mit dem er-

sten und zweiten zugleich, weil der hierdurch entstehende gleiche

Anlaut der beiden rhythmischen Reihen bei öfterer Wiederho-

lung eine allzugrosse Einförmigkeit verursachen würde.

4] « 34: ßrj <5’ uxscov nkqci &iva nolvcploiaßoio ftaläa-

GtjS (51).

2. 4J a 2: ovXofiivfjv, r) (ivq(' 'A%uioig alye' e&qnsv (39).

1.4J a 16: 'AtQtLHa de fialiGta ävco, xoG{iyro(>e Xccäv (31).

1.2.4) « 6: «£ ov öfj za ngmct öictGttfrrjv iqlsttvzs (18).

Das zweite dieser Schemata heisst TcsQioöwbv . das vierte Uqm-
mjiöv u

).

Anders verhalt es sich mit dem dritten Fusse. Ein

Spondeus an dieser Stelle gibt der ersten rhythmischen Reihe

einen gleichen Ausgang mit der zweiten und wird deshalb in

der für recitirenden Vortrag berechneten epischen Poesie mög-
lichst vermieden

; am meisten hat er hier noch im Anfangs - oder

Schlussverse einer längeren Partie seine Stelle. In der meli-

schen Poesie sind Verse dieses Schemas (von den Alten kat’

ivonhov genannt 12
)) weniger störend, da im Gesänge die Gleich-

förmigkeit des Metrums weniger hervortritt. Vielleicht deu-

tet der Name %«x ivöithov darauf hin, dass sie ähnlich wie
der anapästische Katenoplios oder Prosodiakos in den alten I'ro-

cessionsgesängen, wo die Gleichförmigkeit der Bewegung auch
im Metrum hervortreten musste, häufig gebraucht wurden. —
Noch seltener findet sich der dritte Spondeus zugleich mit ei-

nem oder mehreren andern Spondeen an erster, zweiter oder

vierter Stelle vereint; auffallend ist es hierbei, dass an der

Verbindung des dritten und vierten Spondeus am wenigsten An-

ti) Maxim. Victor. 1962. Diomed. 494. Plotius 1. 1. Hat ein sol-
cher Vers nämlich eine Cäsur vor der vierten Arsis

,
so konnte man

ihn möglicher Weise, wenn man die vorausgehende Thesis verlängerte,
wie einen Priapeus lesen:

II. i 529 : KovQrjreg t’ ijiä%ovTO nal
\

AhmXol

12) Ausger den Anm. 10 angeführten Stellen Eustath. ad Od. g> 13.
Mar. Victor. 2560. vgl. § 12 I.
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stoss genommen wird , wenn noch im ersten oder zweiten Fusse

ein Spondeus hinzutritt.

3j ci 1: gcrjviv ästSs, &sa, JltjXtjicüSsa) ^A^iXr^og (25).

2.3] ß 60: aip a7iovoßxr[ßst.v
,

sl' xsv Qavaxöv ys q>v-

yoifiev ( 1

5

).

1.3] ß 45: to| afiotßiv s%av äfjaptjQsepsa xs <paQSXQHjv (10).

1.2.3] ß 3 : noXXag S' ig>&([iovg ’AiSi ngotcnpsv (5).

3. 4] ß 337 : all ays , Awysvhg üaxQoxXsig, si-ays xov-

QW (3).

1.3.4] ß 7: AxQslSqg ts avalg avSQwv xai Siog’AyiXXsvg (9).

2.3.4] a 28: f
ii] vv toi ob xgaiß^rj ßxxjnxQov v.cii ßxsycyca

dsoio (6).

1.2. 3.4] ci 66: cd' xsv jtag agvorv %vcßßxjg alymv xs xe-

Xslcov (3).

Im fünften Fusse, als der dem Schlüsse unmittelbar

vorausgehenden Stelle, kann der Spondeus im Ganzen nur als

Ausnahme betrachtet werden, doch zeigt es sich bei griechi-

schen Dichtern nur selten, dass er hier absichtlich um einen

besondern metrischen Effect hervorzubringen gewählt ist und

mit dem Inhalte des Verses im Zusammenhänge steht
13

).

5] ci 21 : ct&fuvoc Aiog vtbv sxxjßoXov AnoXXcaVa (10).

1.5] a 107: ciliv xoi xa xdx ißxl cpiXa cpQsßl ycavxsvsß&ai (5).

2. 5] « 14: ßxsj.ijj,ax’ s%mv sv %£Qßiv sxr/ßoXov ’AnoXXmvog (4).

3. 5] a 472: oi Sh navrjfisQioi jioXnrj &sov tldßxovxo (2).

4. 5] ß 226 : ouxs nox’ ig noXsfiov ctfia Xcufi &coQr}%d'rjvca (1).

Sehr vereinzelt sind die Verse, wo sich der fünfte Spondeus

mit zwei oder mehr vorangehenden Spondeen verbindet:

1.2.5] «661: ßsßXrjxsiv alyjyvbi Sh Sisßßvxo (tßtfirowßß.

2. 3. 5] ß 232: r} yaQ av. ’AxqslS'tj
,
vvv vßxaxcc Xmßr^ßcao.

3. 4. 5] ß 339 : nQog xs &smv ftaxaQmv ,
7tgog xs &vt]xäv

av&Qcancov.

1. 4. 5] ß 123: sinsQ yaQ x h&sXotfisv 'AyaioL xs TqiMg xs.

2.4.5] x 359: cpevysjjcsvar xoi S
,

ahpa Simxsiv w^fMj-

fh]ßuv.

2. 3. 4. 5] ß 11: ovvsxa xov XQvßtjv ^rfftifd’ aQt]xtjQtt.

13) Wie die schliessenden Spondeen in den Hexametern der Eömer
„ornandi poemalis gralia“ Diomed. 494.
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1.2. 4. 5] A 680: i'mtovg äs gav&ag sxaxov xal nsvx^xovxa.

1.2. 3. 4. 5] A 130: 'AtQsiäyg- teo d’ am ix äüpqov yov-

va^sG&rjv.

Der vorletzte Vers heisst bei den Alten loyosiärig oder noXiti-

xog 14
) , der letzte aus lauter Spondeen bestehende oXoGnoväuog,

l<So%()ovo

g

lb
), /j-ovoffxVf10? Gnoväsiaxbg oder Gnoväuü^ow 16

) ;
das-

selbe Schema 11. 221 , Od. o 334, cp 15, % 175. 192. Doch

wird mit <J7ioväeux£orv auch jeder Hexameter bezeichnet, der an

fünfter Stelle einen Spondeus hat. Gewöhnlich bildet, wie in

den meisten der angeführten Beispiele, der fünfte Spondeus

zusammen mit dem Schlussfusse ein einziges selbständiges

Wort, so dass hier also die bukolische Cäsur vorhanden ist. Sel-

tener tritt die Cäsur nach der fünften Arsis ein
I7

) ,
wie 11. ß

123 und n 306: sv&a d’ avrjQ sXsv ävdQa, xsäaG&siGfj

g

vffftt-

vrjg, am seltensten nach der sechsten Arsis: sßTrjxsi pcsig

11. x 117, Evista y&rnv d 182, A741, cp 387. Nach dem fünf-

ten Spondeus findet sie sich in den Ausgängen ’Hä äiav II. i

242, A 723, ff 255, Od. it 368, ’Hu ö’ avxs Od. tf> 243, ’Hä

xoixov Hesiod. Oper. 574, mpQ sv siäfjg II. £150, v 213, «AA’

ev ddmg Od. ß 170, ccpQ sv naaca II. ff 52, td<?c5 7toXXov II.

x 574, aläoi si'xcov II. x 238, xal mxig si'tjg II. t 57, nuig

acpQcav II. A 389, SQia&svsog naig slvai II. v 54, eteff’ ’Exxcoq

II. x 299, ärfftov <prj(ug Od. § 239, jhytovg vlog Hym. 2, 321,

Scut. 202, xrjQvGGco d’ ’oGiav ßaGibjiov, ahm d’ avyav Eurip.

fr. Phaet. v. 66 (s. S. 29), tnnov xQijvqg Arat. 217 u. a. bei

den Späteren (Gerhard lect. Apollon, p. 146). Viele dieser Bei-

spiele lassen sich zwar leicht entfernen (tjoe, naig), doch darf

im Allgemeinen das Vorkommen der Cäsur nach dem fünften

Spondeus nicht geleugnet werden.

14) Draco 140. 142. Isaak Monach. 183. Elias 78. 79. Herodian.
p. 88 Furia. Pseudoplut. nsqI ötaqiOQcov. Schol. Heph. 179.

15) Draco 141 u. d. übrigen Anm. 14 genannten Stellen. Eustath.
ad Od. cp 13.

16) Mar. Victor. 2516. 2517. 2560. Maxim. Vict. 1958. Atil. For-
tun. 2691. Plotius 2627.

17) Gerhard lect. Apoll. 142. Müller de cyclo Graecorum epico 139.
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Kyklischer Hexameter. Khythmische Schemata.
Stichische Hexameter in der Lyrik, Tragödie und

Komödie.

Ursprünglich ist der Dactylus und Spondeus des Hexame-

ters ein vierzeitiger Fuss -und gehört also dem yevog ieov an;

nur so entspricht Metrum und Rhythmus dem Inhalte der he-

roischen Poesie. Als sich aber im weiteren Verlaufe der Rhyth-

mik neben der vierzeitigen auch noch die kyklische Messung

der Dactylen geltend machte, da lag es nahe, dass der Rha-

psode beim Vortrage bewegter und feuriger Stellen die kyklische

Messung auch auf
.
den heroischen Hexameter ausdehnte. So

z. R. in dem Verse av&tc snstrcc nsSoväs Kvlivdsto Mag avai-

dijg, von welchem Dionysius de comp.verb. 17 berichtet, dass die

Arsis als irrationale Länge und der ganze Fuss wie ein Trochäus,

also kyklisch gemessen würde. Den zweifachen Rhythmus des

dactylischen Hexameters unterscheidet auch eine Stelle des Ma-

rius Victorinus p. 2541, der sich hierbei auf Aristoxenus be-

ruft. Der Inhalt dieser Stelle, mit der wir die sonstigen An-

gaben des Aristoxenus und Aristides zu verbinden haben, ist

folgender. Der Hexameter hat ein dreifaches rhythmisches Sche-

ma (nodtxov (TCTfiß). Zunächst zerlegt er sich in sechs Ftisse

(per monopodiam) und so ergibt sich das erste Schema, durch

welches die Einzeltacte bestimmt werden. Sodann werden die

Einzelfüsse zu einer höheren rhythmischen Einheit verbünden,

indem je drei Ftisse zu einer rhythmischen Reihe zusammentre-

ten (in dm partes per naXa duo
,
qaibus omnis versus constal, di-

viditur). Dies ist das zweite rhythmische Schema, welches durch

die 8iu[Qs6ig avdfionoikig erfordert wird
;
wir wissen auch sonst,

dass der Hexameter, wenn er vierzeitig gemessen wird, nicht

eine einzige Reihe bilden kann, da eine dactylische Reihe nur

12, 16 oder 20 Moren, aber niemals 24 Moren umfassen kann 18
).

»

18) Dies ist der eigentliche epische oder heroische Hexameter,

im Gegensätze zum kyklischen , vgl. Mar. Vict. 2508 : Incisiones etiam

versuum quas Graeci rop.de vocanl
,

ante omnia in hexamelro heroico ne-

cessario observandae sunt. Omnis enim versus in duo cola formundus esl,

qui herous Hexameter merilo nuncupabitur, si competenti divisionum ratione

dirimatur. Sex enim pedum percussio verswn quidem hexamelrum, non ta-

rnen heroum . . . faciet. Vgl. Khythmengeschlechter und Rhythmopöie VI
(Jahn N. Jahrbüch. LXXI S. 210. 217).
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Aber neben der tripodisclien Messung kommt, als ein drittes

Schema auch noch eine dipodische Messung des Hexameters vor

(dividihir in Ires partes per dipodiam et fit trimetrus). Dies ist der

Fall, wenn er kyklisch und also zu 18 Moren verkürzt ist
;
dann

bildet er wie der jambische Trimeter eine einzige Reihe, denn

der diplasische Rhythmus kann bis zum psye&og oxrwxatdexa-

arjpov ausgedehnt werden, und die Fitsse desselben müssen wie

im jambischen Trimeter im Verhältnis von 12:6 gegliedert sein,

so dass er in drei Dipodien zerfällt , von denen die beiden ersten

als Thesis, die dritte als Arsis gefasst wird:

Arsis 12 Moren. Thesis 6 M. Arsis 12 Moren. Thesis 6 M.

Wie bereits oben bemerkt, kann beim epischen Hexameter

die kyklische Messung nur in einzelnen Fällen angewandt sein.

Auch in den kitharodischen Nomen des Terpander und seiner

Nachfolger, in den Hymnen und Proömien, überhaupt in der

ernsten hieratischen Lyrik musste der Inhalt jener Verkürzung

zum dreizeitigen Fusse widerstreben. Alkmans Dactylen, deren

stichische Composition durch fr. 21 bezeugt wird, haben durch-

gehends rein dactylisches Schema, ohne inlautende Spondeen;

wahrscheinlich müssen wir schon hier das Eintreten der kykli-

schen Messung annehmen. Noch wahrscheinlicher gilt das letztere

von den Hexametern der lesbischen Erotiker, die dieses Maass

zu Hymenäen (Sapph.) und wie es scheint zu Skolien (Alcaeus

fr. 92) und Erotika (Sapph. fr. 31. 32) gebrauchten. Die

übrigen dactylischen Metra der Lesbier wenigstens hatten durch-

gehends kyklische Messung, wie aus der hier angewandten sog.

äolischen Basis hervorgeht, und diese Freiheit der Basis wurde

in einzelnen Gedichten selbst für den’ dactylischen Hexameter

zugelassen (.Alcaeus fr. 45. 46), der dann uIoIvmv snog genannt

wird 19
). .

Kyklisch sind ferner die Hexameter der Bukoliker an den

zahlreichen Stellen, in denen Gesänge enthalten sind. Darauf

weist nämlich die gerade in diesen Singpartien vorherrschende

Cäsur nach dem vierten Fusse, die eben wegen des häufigen

19) Vgl. § 5. Aum. 2. Zu unterscheiden von den äolischen Dac-
tylen. S. § 5, 3.
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Gebrauchs bei den Bukolikern ßovxoXixr] genannt wird. Theocr.

1, 79:

d(>%sxe ßaxoXixctg
,
MmSai cpiXcu

,
— aoiöäg.

r)v&ov xoi ßäxca, xoi nOLfxeveg, — mnoXoi >}v&ov,

mxvxsg ecvfjQaxsvv xL nd&oi xaxov. — i]v& o Tlqirjnog

xrjfpcr /Idtpvi xdXav xt xv zaxecu
;
— a 6s xs xagcc

rtäactg ctvK XQtivag
,
nävx’ aXssa — noaal (pOQSixai.

Die Cäsur steht hier im Zusammenhänge mit dem Rhythmus des

kvklischen Hexameters
, der nicht in Tripodien , sondern in Di-

podien zerfällt; aber die dipodische Gliederung wird durch die

Absonderung der letzten Dipodie hervorgehoben, oder, um in

der Auffassung der alten Rhythmiker zu reden: die aus den

vier ersten Ftissen bestehende Arsis des Hexameters und die

aus der letzten Dipodie bestehende Thesis werden durch die

xofiTj ßovxoXixxj von einander gesondert. Besonders bezeichnend

ist es dabei, dass diese Cäsur in den erzählenden Stellen der

Bukoliker nicht häufiger ist als in der epischen Poesie — die

kyklische Messung passt nur zu einem im bewegten oder leich-

ten volksmässigen Tone gehaltenen Melos
;
auch von solchen Ge-

sängen, die wie Theocr. 15, 104 ff. sich dem ernsteren Hym-

nentone anschliessen ,
ist die Häufung der bukolischen Cäsuren

und dem entsprechend die kyklische Messung ausgeschlossen,

während sie dagegen wieder in den Monodien der Tragödie an

ihrer Stelle ist (vgl. S. 29).

Ausser der kyklischen Messung und der dadurch bedingten

Cäsur bildet die strophische Composition eine Eigen-

tümlichkeit in den Hexametern der Lyriker. Das ganze Ge-

dicht nämlich zerfiel in gleiche Versgruppen, indem sich stets

eine gleiche Anzahl von Versen durch den Inhalt zu einem

Ganzen, einer isometrischen Strophe vereinigte; oft schied ein

gemeinschaftlicher Refrain die einzelnen Strophen auch äusser-

lich von einander ab. Eine solche Anordnung wird uns von

Hephästion für die in dactylischen Pentapodien und choriambi-

schen Versen gehaltenen Gedichte der Sappho berichtet, in de-

nen sich je zwei Verse zu einer distichischen Strophe zusam-

menschlossen. Dass auch in Sappho’s Hexametern eine stro-

phische Gliederung vorkam, das geht aus der Catullischen Nach-

bildung eines Sappho’schen Hymenäus hervor (Catull. 61): der
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Eingang und der Schluss dieses Gedichtes besteht aus tetra-

stichischen, die mittlere Partie aus pentastichiscben Strophen,

die im Wechselgesange der Jünglinge und Jungfrauen vorge-

tragen werden
;
der Wechsel der Halbchöre wird jedesmal durch

ein zwischen die Strophen tretendes Epiphonem, den Gesammt-

ruf der ganzen versammelten Hochzeitsschaar, bezeichnet 20
). Wie

weit jedoch die strophische Composition in den hexametrischen

Gedichten der griechischen Lyriker ausgedehnt war, lässt sich

bei der Kargheit der Fragmente nicht mehr ermitteln. In den

Gesangpartien der Bukoliker ist sie mit Vorliebe, doch keines-

wegs durchgängig angewandt. 14 distichische Strophen

linden sich Theocr. 10, 23, die eine Hälfte von Battus, die

andere von Milon gesungen, 14 tristichische Strophen The-

ocr. 3, 12, denen als Eingang 3 distichische -Str. vorausgehn,

4 tetrastichische Str. Theocr. 8, 63— 70, 72—>80, im

Wechselgesange unter Menalkas imd Daphnis vertheilt; 13pen-

tastichische Theocr. 2, 58 mit 8 vorausgehenden tetrasti-

chischen, vor einer jeden ein Refrain; in 6 hexastichische

Str. zerfällt vermuthlich das Adoniazusenlied 21
) Theocr. 15, 104

— 144; 3 heptastichische Str. finden sich in dem Terzett

Theocr. 9, 7— 13. 15—'21. 30— 36. Die meisten dieser Ge-

dichte gehören in die Klasse der petaßolixa
,
wie das von He-

phästion p. 134 erwähnte 14strophige Gedicht Alkmans. Da

Alkman auch sonst isometrische Strophen verfasst (eine tristi-

chische aus dactylischen Tetrapodien führt- Maxim. Planud. V, 510

an), so ist auch vielleicht die strophische Gliederung der Hexa-

meter auf ihn zurückzuführen.

Die Tragödie gestattet erst in der späteren Zeit den

stichischen Gebrauch der Hexameter für monodische Gesänge,

doch auch hier nur selten und nur in dem beschränkten Umfange

20) Catulli carm. recogn. A. Bossbach p. XI. XII.

21) Die Anfangsverse der Strophen 104, 112, 119, 125, 131, 136.

In der letzten Str. sind v. 140—142 Interpolation, daher auch das un-

passende n^lonrjCdSca (jetzt in Union rfCaääv verändert). In der fünf-

ten Str. eine Lücke von 1 Vers, in der zweiten vielleicht v. 115 un-

ächt (?). — Längere als heptastichische Strophen lassen sich nicht

mit Sicherheit nachweisen, denn es ist vielleicht nicht vom Dichter
beabsichtigt, dass Theocr. 6 der Gesang des Daphnis in 2 X 7, der

des Damöt in 2 x 10 Verse zerfällt. Die strophische Gliederung an-

derer Gedichte der Bukoliker darzulegen, würde zu weit führen.
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von 4— 6 Versen. Bei Euripides gehören zwei Stellen hieher,

Troatl. 595— 601 und Fr. Phaet. v. 66 ff., wo die ABtheilung

in Tetrapodien und Dipodien unrichtig ist:

axsavov nsSlcov olxijTOQSg, svipajish\ cä,

ixromoi ts SöyLUV anasiqsTS . ä> i're IctoL

x'ijQvGGm ä’ oGiav ßaaihftov }
ahm ö avyav

svTSKViav re yctfioig, mv s%odog ad’ sve% ijxsi.

Beide Stellen haben durchgängig bukolische Cäsur und werden

gleich heim Eintritt auf die Bühne vorgetragen; an die erstere

schliesst sich eine andere aus dactylischen Tetrapodien und

Hexametern bestehende Monodie
, an die zweite dialogisches

Maass. Bei Sophokles finden sich 4 Hexameter Philoct. 839 als

Zwischenmonodie eines Chorliedes, wie bei Euripides mit durch-

gängiger bukolischer Cäsur, und 5 Hexameter Trachin. 1018, als

Mesodikon zwischen zwei monodischen Strophen des Herakles, die

ebenfalls zum grössten Theil aus Hexametern bestehen. Die

bukolische Cäsur weist auf kyklische Mesfung; auffallend ist es,

dass G. Hermann epitom. § 299 grade für die tragischen Hexa-

meter eine vierzeitige, dagegen für die epischen eine kyklische

Messung annimmt.

Einen ausgedehnteren Gebrauch hat der Hexameter in der

Komödie, die in bald längeren, bald kürzeren Partien nament-

lich die hexametrische Orakelpoesie parodirt. Der Vortrag dieser

Stellen ist natürlich ebenso wenig ein melischer wie im jambischen

Dialog; oft sind einzelne Trimeter den Hexametern untermischt.

Dahin gehört Equit. 195, 1015, 1030, 1054, 1066, 1082,

Pax 1063— 1113, Aves 967, Lysistr. 770. Aehnlich werden

Pax 1270— 1301 heroische Hexameter zur Verhöhnung des

kriegslustigen Lamachos gebraucht. Auch die Fragmente der

übrigen Stücke zeigen eine grosse Vorliebe der älteren Komödie

für dergleichen parodirende Hexameter, fast überall gegen die

Orakel gerichtet. — Nur einmal finden wir stichische Hexameter

in einer melischen Stelle, nämlich in dem Processionsgesange

am Schlüsse der Banae; wahrscheinlich bilden hier die alten

hexametrischen Prosodien S1
)
das Vorbild des Aristophanes. Ueber

Pax 119 ff. s. § 11.

22) S. § 12, I Anm. 6.
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§ 4.

Das elegische Distichon und die dactylischen Strophen des

Archilochus.

Die epische und hieratische Poesie fand in der gleichmässigen

Folge des Hexameters den Rhythmus, welcher dem ruhigen

Ernste des Inhalts den angemessensten Ausdruck verlieh. An-

ders die subjective Lyrik, die sich in dem Wechsel und den Ge-

gensätzen individueller Stimmungen bewegte und deshalb eine

grössere Mannigfaltigkeit des Rhythmus verlangte. Zwar behielt

der Hexameter als ein längst ausgebildetes, durch den Gebrauch

geheiligtes Maass auch in der Lyrik fortwährend seine Stelle,

aber er musste sich mit anderen Reihen zu einem wechselvolle-

ren und bewegteren Metrum vereinen, wenn die innere Bewe-

gung des Dichters ihr rhythmisches Abbild finden sollte. So

entstehen die dactylischen Strophen der jonischen Lyriker: die

acatalectische Triftodie des Hexameters verbindet sich bald

mit einer gleich grossen catalectisehen, bald mit einer te-

trapodischen Reihe. Im Ganzen sind es drei distichische

Formen, die uns diese Stufe in der Entwickelung des dacty-

lischen Metrums repräsentiren.

1. Das elegische Distichon. Zu den beiden acata-

lectischen Tripodien des Hexameters treten zwei catalectische

Tripodien als zweiter Vers hinzu:

Die beiden catalectisehen Reihen sind durch stete Cäsur von ein-

ander getrennt 1

), aber sie bilden zusammen wie die acatalecti-

1) Hephaest. 93: Ast Sl zo iXsysiov zsfivsa&ai rcavzag szs-

qov zmv nsvaXrjiMLfzsQcav sl S'e ixrj
,

sazai nsTtXrnifisXrnisvov
,

otov zo

KaXXifzäxov (fr. 192 Beut.)

IsQSa vvv 8s Aioo\kovqlSso] ysvsrj.

Einen ähnlichen Vers führt Mar. Victor. 2561 an: ^(istg 8’ slg ’EX-

Xr\G\KOvzav ansrzXsofisv

.

Diese Wortbrechungen im Pentameter sind
eben so seltene Ausnahmen wie zwischen dem ^Hexameter und Penta-
meter. Simonid. 134: r; fisy’ ’A&rjvalozoi cpöcog ysvsft’ rjvtn’ ’Aqi-

ozojjysi'zcoz '’lmtaqxov ytziivs ncd 'ApaöSiog. Nieomach. ap. Steph. 20:
ovzog Sri B0L o xXsivog av’ ’EXXdäa zcäoav ’A7CoXX6\[8agog • yiyvdßKsig
zovvofm zovzo vXvmv. Brunek anal. 2 p. 384: &rjns 8’ öpov vovamv
zs %ux<öv ZadyQiu Ninofjfir'iSrig

,
Kal %siqäv Sstyfia rzaXaiysvscov.
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sehen Reihen des Hexameters einen einzigen Vers, der hei den

Alten Elegeion oder Pentameter genannt wird 2
), und daher wird,

obwohl in ihrer Mitte eine Pause staltfindet
3
), weder eine Syl-

laba anceps noch Hiatus 4
) zwischen beiden zugelassen. . Die Zu-

sammenziehung der Thesen ist nur in der ersten Reihe des Pen-

tameters gestattet, in der sich gewöhnlich ein Spondeus und

Dactylus neben einander finden; die zweite Reihe lässt keine

Contraction zu, daher hier stets zwei Dactylen erscheinen 5
). Wei-

tere Gesetze für die Bildung des Pentameters traten erst in den

Elegien der Römer auf.

Die rhythmische Ausdehnung und Gliederung der Reihen

ist in beiden Versen des elegischen Distichons dieselbe, aber in

dem zweiten unterbricht die doppelte Catalexj^ die Continuität

des Gesanges; zweizeitige Pausen hemmen den ruhig fortlaufen-

den Gang, Arsen treffen an Arsen, ohne durch Thesen vermit-

telt zu sein, und so wird das elegische Metrum ein Abbild des

2) Hephaest. 92. Aristid. 52. Scliol. Heph. 180. Draco 161 = Isaak
Monach. 186. Elias 79. Scliol. ad Dion. Thrax 2, 749 Anecd. Bekk.
Tereiit. Maur. v. 1721. Mar. Victor. 2555. 2561. Atil. Fortun. 2690.

Diomed. 502. 507. Plotius 2634. 2640. Mallius Tlieod. 4. Beda 2366.

Gewöhnlich als 2 nsv9"qijufisQqe gemessen, daneben aber auch die Ein-
theilung: x-qv nQoitrjv jtul xqv äsvxsqav (%ci>qav) emo äav.tvlov v.cet

anoväeCov adlaepogeog . .., rTjV äs xqCxqv i% onovästov
,
xqv äh xs-

xdtqxqv «al xqv nsfiTtxri v sh, avanaiaxov, daher xivsg ii'sv mvxeiiiizqov

avxö epaat-v slvca.

3) S. § 2. Von den beiden zweizeitigen spricht auch Augustin, de
mus. 4, 14: Cum duo constituuntur non pleni pedes

,
unus in capite, alter

in fine, qualis iste esl

- gentiles nostros
|
inler oberrat equox.

Sensisii enim, ul opinor
,
me post quinque syllabas longas moram duorum

temporum siluisse et tanlundem in fine silentium est. Aeliulich Quintil. inst.

9, 7, 98.

4) Die Ausnahmen: Xqoofitu, dqqo(isvog
\

ovä’ dvanavopsvos
Theogn. 2, äsilwv toi tsXs&si

|
o^vxsqq v.qaäiq Theogn. 356, die den

kurzen Arsen und Hiaten des Hexameters analog stehen, behandelt
der allgemeine Theil der Metrik unter der Prosodie. Schon die alten

Metriker haben sie beachtet, daher Mar. Victor. 2588: Observabis au-

tem ,
ne novissima syllaba prioris coli . . . brevis sit . . . ,

quamvis quidam
. . . non sunt deterriti quin brevi syllaba prius co/on concluderent. Diome-
des 502. Terent. Maur. 1. 1. — Elias 1. 1. lehrt geradezu: ovviaxa-
xai s-a nsv&rjfUfisQäv xofitov snaxsqag iqovoqg ovXXaßrjv uäiacpOQOv,

und in der That nahmen spätere Griechen, wie Gregor von Nazianz,
weder an einer kurzen Schlusssilbe der ersten Reihe, noch an dem
Hiatus Anstoss.

5) Daher Mar. Victor. 2556: nivqxiAo'i noäsg usque ad iomen, He-
phaest. 1. 1. : xb äh nqoxsqov mvovfisvovs h'%si xovg ävo noäag.
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bewegten Gemüthes, das sich der Aussenwelt unbefriedigt und

kämpfend entgegenstellt, oder in unvermittelten Gegensätzen auf-

und abwogt und die widerstrebenden Gedanken nicht zu verei-

nen weiss. Dem ethischen Character des Rhythmus entspricht

der aulodische Vortrag; während zum Hexameter die ruhige

Kithara erklingt, begleiten die ergreifenden und durchdringen-

den Töne der Flöte den elegischen Gesang. Das Vaterland der

Elegie ist Jonien, wo dds hellenische Leben zuerst aus der

schönen Harmonie mit sich selber und der Aussenwelt heraus-

trat. Hier ruft Kallinus, den Untergang der Freiheit voraus-

sehend, die Ephesier aus träger Ruhe zum feindlichen Kampfe

auf, wie später Tyrtäus bei der erschütterten Verfassung Spar-

ta’s und den Gefahren des Messenischen Krieges die Bürger zum

Festhalten an der alten Ordnung und zu muthiger Thatkraft zu

begeistern sucht. Archilochus singt seine Elegien im Kampfe

mit dem Misgeschicke des eignen vielbewegten Lebens; noch

subjectiver ist der schwermüthige Ton in Mimnermus’ Elegien,

der in ihnen die Leiden seiner Liebe klagt und vergebens nach

den Gütern der Jugend und des frohen Lebensgenusses sich sehnt.

Gleichzeitig hat das elegische Maass aber auch in der aulodi-

schen Nomenpoesie eine weit ausgedehnte Stelle; Klonas, Po-

lymnestus, Sakadas heissen ilsystcov noitjral
,
ganze Nomen wer-

den als k'Xeyoi bezeichnet 6
), und auch Mimnermus trug zum Flö-

tenspiel einen elegischen Nomos, den vojxog %Qudlug, vor 7
). Die

Elegie war hier hauptsächlich das Metrum für Grabes- und Todten-

klagen 8
), und hiernach dürfte die Annahme nicht fern liegen, dass

sie überhaupt im Threnos am frühesten gebraucht sei und erst

von hier aus in andere Gebiete Mer subjectiven Lyrik Eingang

gefunden habe. Der threnodische Gebrauch in der aulodisclien

Nomenpoesie führte späterhin zu den elegischen intyQuiifictrct

ijäsia, an die sich dann die in gleichem Maasse gehaltenen

6) Plut. de mus. 3. 4. 8. Strabo 14
,
643. Paus. 10

, 7 ,
3. Plato

rep. 3, 399.

7) Plut. de mus. 8.
t/

8) Vgl. die vöfioi i7CLTViißtd'i.oi des Olympus Poll. 4, 78 ,
"Okvfiotov

za IIv&covi tmuridua avlrjoat. Aväi-o-d Aristox. ap. Plut. 15 und
dessen vöjio i <pQvyLüt. v.ca Aväioi ... r6 Ss vrjviatov satt fi'sv &qv-
yiov Pollux 4, 79 (cf. &jjlv äs tov avl'ov zöv tQvyiov yosQov ts

Svta %ai &qrivmörj Äristid. 101) ,
schol. Equit. 9. Auch der Kradias-

Nomos des Mimnermus war threnodisch, Hesyeh. KquSteq vojioe.
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imy^afipaxcc uvcc&rjfiazma anschlossen. Die Epigramme entbeh-

ren natürlich der aulodischen Begleitung; ein gleiches berichtet

Athenäus 14 , 632 d auch schon von den paränetischen Elegien

des Xenophanes, Solon, Theognis, Phokylides und Periander

grade die für die blosse Lecttire geschriebenen Elegien, die

grösstentlieils einen symposischen
, erotischen oder paränetischen

Stoff behandelten, wurden später eine sehr beliebte und vielfach

gepflegte Dichtungsart, in der aber der ursprüngliche Character

mehr und mehr zurücktrat. Ja sogar in der Stellung der bei-

den Verse des Distichons verliess man hin und wieder die alte

Form; so stellte Dionysius Chalkus den Pentameter dem Hexa-

meter voraus (Athen. 13, 602 c), die späteren Epigramme und

Inschriften lassen dem Pentameter oft mehrere Hexameter vor-

angehen , und es finden sich auch Inschriften , die bloss aus Pen-

tametern bestehen.

Dem Bildungsprincipe des elegischen Distichons gehören zwei-

andere distichisch-dactylische Strophen an, die zuerst von Archi-

lochus gebildet, aber uns in keinem griechischen Gedichte, son-

dern nur in römischen Nachbildungen, hauptsächlich des Horaz,

erhalten sind. Es sind folgende:

2. Zu dem Hexameter tritt als zweiter Vers die

catalectisch-dactylische Tripodie (die zweite Hälfte des

Pentameters, hemistichium peniamelri Mar. Victor. 2618), Hör.

Od. 4, 7:

Diffugere nives, redeunt jam gramina ccimpis

arboribusque comae.

Ebenso Auson. Parent. 26, Terent. Maur. 1803 ff. Die Strophe

besteht aus drei rhythmisch gleichen Reihen, zwei acatalectischen

und einer catalectischen Tripodie
;
die zweizeitige Pause tritt nur

am Ende ein und daher ist der Rhythmus weniger bewegt als

im elegischen Distichon. Im Tone jedoch schliesst sich das Ho-

razische Gedicht den alten Elegien an („der Frühling kommt

und die Erde verjüngt sich zu neuem Leben, doch unser wartet

der Tod “). Den Archilochischen Ursprung des Metrums bezeugt

Terent.» Maur. a. a. 0.; auch sonst hat Archilochus die cata-

lectische dactylische Tripodie als epodischen Schluss gebraucht.

S. III, 2.

Giiechische Mettik. 3
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3. Zu dem Hexameter tritt als zweiter Vers die

dactylische Tetrapodie mit spondeischem (trochäischem)

Auslaut und wie der Hexameter an allen Stellen der Contraction

fähig. Hör. Od. 1, 28:

Te maris et terrae numeroque careniis arenae

mensorem cohibent, Archyta.

Ebenso Od. 1, 7. Epod. 12. Unter den Fragmenten des Archilo-

chus ist nur ein einziger hierher gehörender Vers erhalten, vgl.

Hephaest. 38 : xui xo xsxqüyßxqov xaxalr]xxixbv elg diGvllußov m

itQUTog fisv fyqijffato ’A()%/J.o%og
9
)

Iv htaSoiq •

(pcavofiEvov xaxov oi'xaö’ ayiG&ai.

l)ie dritte Reihe unterscheidet sich von den beiden vorausgehen-

den Tripodien durch ihre rhythmische Grösse, es findet also eine

flexaßoXri xaxa
f
isyedog statt, durch welche die Strophe einen

ähnlichen Character erhält wie die beiden vorausgehenden durch

die Pausen.

§ '5.

Dactylen der Lesbischen Erotiker und Anakreons.

(Aeolisehe Dactylen.)

Die Lyrik des Alcäus und der Sappho wendet sich vorzugs-

weise den Logaöden zu, doch sind in ihr auch die dactylischen

Metra zahlreich vertreten, hauptsächlich in leichten erotischen

und symposischen Liedern von weniger leidenschaftlichem In-

halte. In ähnlicher Weise, aber minder häufig werden diesel-

ben auch von Anakreon gebraucht. Dem Inhalte der Poesie

entsprechend ist auch der Rhythmus leicht und einfach: gleiche

Reihen kyklischer Dactylen
, ohne Pausen und Rhythmenwechsel,

folgen in stichischer Composition aufeinander, doch so, dass

sich gewöhnlich je zwei Reihen durch den Gedankenahschnitt

zu einer distichischen Strophe verbinden 1
). Die häufigste Reihe

ist die Tetrapodie, die bei Archilochus nur in Verbindung mit

9) Schol. Hephaest. 176. Diomed. 519 Archilochium meinem (dage-
gen p. 528 Asclepiadeum).

1) Dies ist ausdrücklich von den dactylischen Pentapodien der
Sappho bezeugt Hephaest. 42, 65.
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Tripodien vorkam, aber schon seit Alkman über die tripodischen

Reihen entschieden vorwiegt. Ausser der Tetrapodie wird die Pen-

tapodie und Hexapodie gebraucht, von denen auch die letztere

bei ihrer kyklischen Messung im Gegensätze zum epischen Hexa-

meter eine einzige Reihe ausmacht 2
). Der Auslaut der Reihe

besteht entweder in einem mit dem Trochäus wechselnden Spon-

deus, oder in einem vollen Dactvlus, dessen Schlussthesis als

Versende beliebig verlängert werden kann. Diese zweite Form

des Auslautes findet sich aber nur bei den äolischen Dichtern 3
),

nicht bei Anakreon, der dagegen die dactylisclien Reihen auch

catalectisch mit der Arsis schliesst
4
). Auch imAnlaut der Reihe

findet sich bei den Aeoliern eine zum Theil durch das kyklische

Maass hervorgerufene Eigenthümlichkeit, die man gewöhnlich mit

dem Namen der freien äolischen Basis bezeichnet. Weil näm-

lich der kyklische Dactylus in seiner rhythmischen Geltung dem

Trochäus gleich steht, so wird im ersten Fusse mit Ausschluss

des Dactylus an Stelle des Spondeus auch der Trochäus gesetzt,

ja es wird sogar der Jambus und Pyrrhichius zugelassen, so

dass also ein jeder zweisilbiger Versfuss den Anfang der Reihe

bilden kann:

Die Zulassung des Jambus und Pyrrhichius erklärt sich durch

den stärkeren Ictus, der auf der Arsis des ersten Fusses als

der Hauptarsis der ganzen Reihe seine Stelle hat und auch einer

kurzen Silbe ein solches Gewicht zu verleihen im Stande ist,

dass sie die Function einer Länge übernehmen kann. Doch

muss dies immerhin als eine metrische Freiheit betrachtet wer-

den, von der im dactylischen Metrum bloss die äolischen Ero-

tiker Gebrauch machten
;
Anakreon" wie alle übrigen Dichter las-

sen im ersten Fusse nur den Dactylus oder Spondeus zu. Aber

auch bei Alcäus (fr. 47) und Sappho (fr. 102. 28) finden

2) Vgl. 8. 26.

3) Heph. 41 : Tu uloXinu . . . zbv ös zslsvzuiov wpög zrjv ano-
&£6iv ddmzvXov fisv rj HQrjti'nbv, diu zb zrjg zsXsvzuius aSiütpoqov,
luv üimzuXijnzov

4) Denselben Schluss lässt Heph. 41 auch für die äolischen Dac-
tylen zu.

3 *
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sich dactylisch anlautende Reihen; wahrscheinlich gehören die-

selben solchen Gedichten an, wo überhaupt die freiere Basis

ausgeschlossen war; auch durch die inlautenden Füsse' unter-

scheiden sich diese Reihen, indem sie wie die dactylischen Rei-

hen Anakreons die Contraction der inlautenden Dactylen zulassen,

während in den mit freier Basis beginnenden die inlautenden

Füsse durchgängig Dactylen, niemals Spondeen sind
5
). — Die

hierher gehörenden Metra sind folgende.

1. Tetrapodien.

a. Mit dactylischem Auslaut, gewöhnlich mit freier

Basis, Sappho fr. 40: ’Eqog äavze ji o Ivßtjislrjg öovei
|

ylvxv-

7ZIXQOV Ct(A,ci%aVOV 'ÖQTtSTOV.
j|

fl\ 41 I ’AZ'd't
,

ßol ä’ k'jie&EV (ikv-

ccnri'/j&sxo
\
q>Quvztßäi]v

,
inl 6’

’Aväpofieäav nozrj.
||

fr. 42: ”E(iog

davz' izivct^ev Ijtol tpqevag
\

uvefiog netz’ opog äqvßiv SfiTtsßdv.

Der Vers des Alcäus fr. 57 : olvog xal tpils itai % ctl c/la&ea ist

vielleicht eine unvollständige Pentapodie , cf. Theocrit. 29 , 1 und

Schol. Plat. p. 377: „ xal Seoxgizog“. — Dactylischer Anlaut

findet sich Sapph. fr. 102: tjp’ m nciQ&Evlcig imßcellofiat, Al-

caeus fr. 47: ullozu (isv fiehaäeog, alloza S’
\

b^vziom zQtßolcov

ctQvzijfievoi.

b. Mit spondeischem Auslaut Sapph. fr. 98: @vqcoq(o

TtoSsg imOQoyvtot
|

za äh ßdfißala Tte/ineßorja
|

ntßvyyot de äex'

s&TCovcißctv.
]j

fr. 113: fiijz’ kjiol fielt firfze fiehßßa.
||

fr. 43

:

oza näwvypg äß<pi xazayget. Dasselbe Metrum in stichischer

Composition auch bei Anakreon Hephaest. p. 39, natürlich ohne

freiere Basis, fr. 67. 68: advftsVsg, %aoteßßa %eh,äot.
|
fivazcu

Srjvze gialaxQog ”Ale%ig. Dactylischer Anlaut verbunden mit Con-

traction der inlautenden Dactylen auch bei Sappho fr. 28 : ßxtdva-

(livag iv ßzij&eßtv bg/yag
|

fiaipvlaxav yläßßav itecpvlciyjQ'cu. Es

ist unnöthig, diese Verse als dimetri adoniaci anzusehen, sie sind

gewöhnliche Tetrapodien ohne freie Basis, und eben deshalb ist

die Zusammenziehung im Inlaute gestattet.

5) Fälschlich lassen Schol. Heph. 177, Tricha 17 und sein Epi-
tomator 47 auch Spondeen statt der Dactylen zu; richtiger Hephaest.
40: zbv jiev 7tQo]zov e%ei notiu ndvzmg eva zäv SiovlXdßiav äöidcpo-
qov rjzot enoväsiov rj i’afißov rj ZQO%ttiov rj nvQQfyiov

,
zovg äh iv

fiiaco äaxzvXov g rtavzag, Draco 167 = Isaak Monach. 191. Jo-
hann. Tzetzes Anecd. Oxon. 2, 315. — Mar. Victor, 2559. Plotius 2640.
Servius 1824.
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2. -P ent apo dien.

Nur bei Sappho uncl Alcäus sowie seinem Nachahmer Theo-

krit, aber nicht bei Anakreon nachzuweisen. Der Anlaut besteht

regelmässig in einer freien Basis.

a. Mit dactyjis ehern Auslaut {Zuiuptx'ov zeGGageaxatde-

xuGvXXaßov). In die'sem Metrum hatte Sappho die Gedichte ihres

zweiten Buches geschrieben (Hephaest. p. 42. 65.), fr. 32: (iva

-

Gaa&cd xtva epafu xai vGxegov afifiecav.
|

fr. 33 : rjgcifictv fiev lyat

Ge&ev, .AxQi . rtciXuL noxet.
|

fr. 34: Guixoa u<u mx’ig eaue i’ hpcdveo

xayagtg.
|

fr. 35 : aXXct fit] fieyaXvveo daxxvXt'co neot.
|

fr. 36 : ovx

old 6m &eco • dvo fioi za vor\fiatu.
|

fr. 37 : tpavtqv 6’ ov doxt-

fioifi oq<xvw dvGi näyßGiv. Hierher wahrscheinlich auch Sapph.

fr. 101. Aus einem Skolion des Alcäus sind uns schol. Vesp.

1234 die Verse erhalten covrjg ovxog o fiaiofievoc x'o jieya xgäxog]

avzgetpei xv.ya xav noXtv • a d’ eyexai gonag. Ein vollständiges

Gedicht besitzen wir in der Nachahmung eines Alcäischen Pai-

dikons Theocr. 29, welches sich, wie die im gleichen Metrum

geschriebenen Gedichte der Sappho, in distichische Strophen zer-

legt, wenn wir v. 9 hinter v. 18 stellen, wohin er dem Sinne

nach gehört, vgl.

7 Xccxav jihv xv 9eXrjg
, fiaxägeGGiv iGav ayco

äfiegav 6xa d’ ovx e&eXrjg xv
, fiaX’ iv Gxöxco.

10 ceXX’ et fiot xt nid’oto, veog ngoyeveGxegat
,

rei xal Xmiov avxog eyatv k'fi IttatveGatg-

und

16 xui xiv Gev xo xaXov xtg Idatv geftog alvsGat,

' rw 8’ sv&vg nXeov tj xgtexrjg iyevev cptXog •

18 xov ngäxov de tptXevvxa xgtxalov i&ijxao,

9 itotg xavx’ agfieva x'ov qnXeovx’ uvtaig diddöv

;

b. Mit spondeischem Auslaut Sappho fr. 39: rjgog

ayyeXog Ifiegocpcavog ctrjdcbv.
[]

fr. 104: t/m ff’ cb q>lXe yafißge, xce-

Xug lixaGda
|

ognaxt ßgadlvm Ge xaXtGx’ ' iixctGda.
[|

fr. 38: rag de

Ttatg neda fiaxega nenxegvymptai. Vielleicht auch fr. 32.

3. Hexapodien.

a. Mit spondeischem Auslaut. Neben der gewöhn-

lichen Form des heroischen Hexameter mit dactylischem oder
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spondeischem Anlaut (s. S. 18) bilden die Aeolier auch eine Form

mit freier Basis, aiohxov k'nog genannt, Hephaest. 41. SoAlcäus

fr. 45 : xelofiul nva rov ^aqievxa Mevmvu xctXiGGca
|

et avfi-

itoßlag ht ovuGiv ifioi yeyevrjG&ca.
[|

fr. 46: ijQog avdsfioevrog

iTtctiov £(f%ofisvoio

,

|

iv de xlqvcixe tä (isXtadeog ortt xa%iGru. Ob

Sapph. fr. 30. 31 hierher zu rechnen, ist fraglich.

b. Mit schliessender Arsis nur in einem einzigen

Verse des Anakreon fr. 69: xaXlixofiot xovqoi Aiog aQ%rjöcivT

iXacpqwg.

B. Dactylische Chorlieder

(xuta SäxtvXov sido $).

% 6 .

Alkman, Stesichorus und Ibykus.

Während sich die Dactylen bei den subjectiven Lyrikern

in einem beschränkten Kreise distichischer Formen bewegen, ent-

falten sie sich in der chorischen Lyrik der Dorer zu mannigfal-

tigen und grossartigen Bildungen. Alkman repräsentirt den An-

fang, Stesichorus die höchste Bliithe, Ibykus den Abschluss die-

ser weiteren Entwickelung. Von da verschwinden die dacty-

lischen Strophen aus der chorischen Poesie der Lyriker, und

weder Pindar noch Simonides hat sich ihrer bedient. Dagegen

wird ihnen in der chorischen Poesie der Dramatiker eine schöne

Nachbliithe zu Tlieil , von denen vor Allen Aeschylus mit grosser

Vorliebe zu den Dactylen des Stesichorus als archaistischen

Formen zurückkehrt.

Alkman, Stesichorus und Ibykus unterscheiden sich nur im

Umfange und in der kunstreichen Anordnung, so wie in Ton

und Inhalt der dactylischen Strophen: die metrischen Bestand-

teile, die Reihen und Verse sind ihnen völlig gemeinsam. Die

alten Techniker bezeichnen das dactylische Metrum des Stesicho-

rus mit dem Ausdruck xutcc öäxxvXov etdog
,
und wir müssen

diesen Namen daher auch auf die Dactylen Alkmans und Ibykus’

ausdehnen. Die Hauptstelle darüber ist ein Fragment aus Glau-

kus’ Geschichte der alten Dichter und Musiker, worin es heisst,

dass das xaxa daxtvXov sldog noch nicht bei Terpander und auch
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noch nicht bei Archilochus vorkam
, wohl aber in den aulodischen

Nonien des Olympus, und aus diesen habe es Stesichorus ent-

lehnt 1
). Es ist von höchstem Interesse, hier die älteste Quelle

der Stesichoreischen Dactylen kennen zu lernen. Die Nomen-
poesie hatte einen vorwiegend epischen Ton und Inhalt und
schloss sich deshalb auch im Rhythmus der epischen Dichtung

an : die ältere Kitharodik des Terpander bediente sich noch vor-

wiegend der epischen Hexameter, die Aulodik dagegen, die sich

in weniger ruhigen und gemessenen Weisen bewegte, behielt

nur den dactylischen Grundrhythmus bei, während sie in den
Reihen und Versen einer grösseren Mannigfaltigkeit bedurfte,

und bildete so die Grundzüge des dactylischen Metrums aus,

welches späterhin Stesichorus für seine episch -lyrischen

Dichtungen gebrauchte und hier durch seine kunstreiche Strophen-

composition zur höchsten Vollendung brachte. Der von Glaukus

überlieferte Ursprung der Stesichoreischen Dactylen ist um so

1) Plut. de mus. 7: ozi $’ iazlv ’OIv/jlhov o ugtiuziog vopog in

vjjs riccvxOv ävayQacprjg rrjs vit'iQ zäv UQ%aCmv Ttoirjzcov
,

fxcc&oc uv
zig, Kal tu yvoitj, ozi 2!zrjGi'%ogog o ’l/itguiog ovz’ ’Oqcptu ovte Tsq-
tiuvSqov

,
ovz’ ’Aq%£Xo%ov, ovzt Oalrjzav t/ii(iijGazo

,
dXX’ "OXvftTtov,

XQTjaäfitvog tco utjfLUxim v6(iq> »al za> y.uxa ämtzvXov ti'äti o zivtg

t£ og&tov voiiov cpaalv tivai. Hier werden vier metrisch -musika-

% tische Stilarten unterschieden : 1) Die in Hexametern gehaltenen Hym-
nen und Nomen des Terpander (cf. Proclus Chrest. p. 382 Gaisf.

Plut. mus. 4. 5) und des mythischen Orpheus, der auch sonst als

Repräsentant aller hieratischer Tempelpoesie mit Terpander in nahe
Beziehung gesetzt wird (Nicomach. p. 29). 2) Die Archilocheisehen
Formen. 3) Die meist in Päonen gehaltene hyporchematisclie Poesie
des Thaletas

,
dem sich Xenodamos und Alkman anschliessen. 4) Das

»ciTct ämzvXov tläo

g

der aulodischen Nomendichter (Olympus) und
des Stesichorus. Ausser im oplNos vojxog des Olympus, dessen Rhyth-
mus mit den Orthien im oqftiog vöfiog des Terpander nichts gemein
haben (vgl. § 2 Anm. 6) ,

hatte das Kaza äÜKzvXov tiäog auch in den
Pronomia der Auloden seine Stelle, schol. Nub. 651 = Suid. s. v.

natu äaKZvXov: Satt St gv&fiov Kal KQOVftazog tiäog zb Kaza äamv-
Xov, co xqävzai of avXrjzal 7tgo zov vopov, wo tzqo zov voiiov iden-

tisch ist mit den ngovojua Pollux 4, 53. — Von dem epischen Hexa-
meter ist das Kaza ämzvXov tiäog verschieden, denn Glaukus sagt,

dass es Terpander
,

der doch vorzugsweise in Hexametern dichtete,

noch nicht gebraucht habe
,

sondern erst Olympus. Dasselbe geht
auch aus Nub. 651 hervor, wo der Schüler beim Unterrichte in der

musischen Kunst ausser nach den ebenfalls von den Auloden gebrauch-
ten kut’ tvozcXiov tiäog (s. § 12) nach dem Kaza ömzvlov tiäog ge-

fragt wird. Beide tlärj werden hier einerseits von zgiyttzqa und zt-

zqdfitzqa , andererseits von den frrr\, d. h, den Hexametern, genau un-

terschieden.
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weniger zu bezweifeln, als sich Stesichorus auch im Inhalt sei-

ner Poesie den aulodischen Nomendichtern anschloss; denn wie

Stesichorus, so hatte auch der gleichzeitige Aulode Sakadas eine

’IXtov ksqgis !
) und der noch ältere Xanthus eine Oresteia ge-

dichtet, und ein ausdrückliches Zeugnis berichtet, dass Stesi-

chorus die letztere nachgeahmt hat 3
). Nicht fern liegt die An-

nahme, dass er auch für seine trichotomische Composition in

dem rQijUQfjg vojios des Sakadas und Polymnestus die erste An-

regung finden mochte 4
). Grade diese Gliederung nach Strophe,

Antistrophe und Epodos, die von da an für die ganze nachfol-

gende Chorlyrik maassgebend blieb, gab den Stesichoreischen

Däctylen ihre erhabene Strenge, und innerhalb dieser Grenzen

war zugleich die grosse Ausdehnung der Strophen und der man-

nigfache Wechsel der Reihen möglich, von der Dionysius be-

richtet
5

)
und von der auch wir uns aus den freilich sehr kargen

Fragmenten noch ein ziemlich deutliches Bild zu entwerfen ver-

mögen. Im dactylischen Metrum hat Stesichorus seine ä-OAc

ini TlriUa und seine r^gvovlg gedichtet
;
die dactylischen Reihen

seiner übrigen Dichtungen gehören der dorischen Strophenbil-

dung an und müssen hier ausgeschlossen bleiben.

Dem von Stesichorus ausgebildeten dactylischen Maasse

schloss sich Ibykus an. Wenn in den erhaltenen Bruchstücken^

seiner Poesien der epische Ton fast überall zurücktritt, so ist

dies wohl erst ein Einfluss derZeit, in welcher er zusammen mit

Anakreon am Hofe des Polykrates verweilte und sich vorzugs-

weise der erotischen Lyrik zuwandle; aus dem Schwanken der

Alten, die ihn nicht selten als Verfasser Stesichoreischer Gedichte,

wie der «HA« ini Hr}Ma nennen 6
) ,

erhellt ,
dass er sich vvenig-

2) Athen. 13, 610 c: xal ovd'e ravt’ ex vcSv 2Trjöi%6gov, a%olij

yag
,
äXX’ ix rfjg 2axddov ’Jgyeiov ’l/.iov negeidos.

3) Megaelid. ap. Athen. 12, 513 a : Bav&og ä’ o fieXoizoiog, nge-
gßvtego

e

<oV 2xr)ai%6gov
,

cos xal cevrog o 2xr\oip>go g fiagxvgei . . .

noXXa de xäv Sdv&ov TCaganeieoirjxev 6 2rrjGi%ogog, m<5ireg hocI tijv

’Ogeareiav xciXoviievrjv. Aelian. Y. H. 4, 26.

4) Plut. 8, 4. .

5) Dionys, comp. verb. 19: ol de negl 2rr]Gt%og6v te xal TUvda-
gov uefäovg igyaaä/eevoi tag itegiodovg elg noXXa fietga xal xäXa die-

vuiiav avzäg. Von langen Versen ist hier aber nicht die Rede. Die
längsten Verse des Stesichorus überschreiten nicht den Umfang des
anapästischen Tetrameters.

6) Athen. 4, 172 e. 14, 646 e.
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stens in seinen früheren dactylischen Gedichten auch dem In-

halte nach an Stesichorus anschloss. Uebrigens muss von man-

chen der erhaltenen dactylischen Verse des Ibykus zweifelhaft

bleiben, ob sie dem xcna daxxvXov e!3og
, oder nicht vielmehr

dem logaödischen Metrum angehöreh, welches Ibykus bei dem
Uebergange seiner Poesie aus der epischen in die erotische Lyrik

neben dem eigentlich dactylischen mit Vorliebe gebraucht hat 7
).

Mit Stesichorus muss auch sein Vorgänger Alkman das

xata SaxrvXov eldog aus der aulodischen Nomenpoesie geschöpft

haben ,
da er im Gebrauche der dactylischen Reihen und Verse

mit Stesichorus übereinstimmt. Auch sonst stand Alkman mit

den aulodischen Nomendichtern in Beziehung, worauf schon die

Nachricht hinweist, dass er den Polymnestus in seinen Liedern

erwähnt hat 8
). Nicht nur das xcera ddxrvlov sldog, sondern

auch die Ionici scheint er aus jener Quelle entlehnt zu haben 9
),

ebenso wie er sein kretisches Maass von den Hyporchemen- und

Päanendichtern Thaletas und Xenodamos von Kythere überkam.

Nicht fern läge die Annahme, dass ihm Thaletas auch in der

Bildung der Dactylen vorausgegangen sei, aber dagegen ist das

Zeugnis des Glaukus , der dem Thaletas das xaxa dctxxvXov tlöog

ausdrücklich abspricht 10
). Der von der epischen Lyrik des Ste-

sichorus so sehr abweichende hyporchematische Ton und Inhalt

der Alkmanischen Dactylen ist vielmehr daraus zu erklären
, dass

Alkman überhaupt vorzugsweise Hyporchemendichter ist und

daher für diese Gattung der Poesie leicht ein Metrum benutzen

konnte, welches derselben ursprünglich fremd war. Und in der

That entfernen sich die hyporchematischen Dactylen des Alkman,

die von da an eine typische Form geworden zu sein scheinen

und namentlich von Aristophanes nachgebildet sind 11
), durch

Einfachheit und Leichtigkeit des Baues ziemlich bedeutend von

den Dactylen des Stesichorus und Ibykus, während ernstere

7) Dahin gehört auch fr. I, s.. III, 3, A.
8) Plut. de mus. 5. Polymnest ist Sänger von 09thot Plut. 9,

die eben im xaxa SäxxvXov itSog gehalten sind.

9) Vgl. II, 3.

10) S. oben Anm. 1. Dem widerstreitet nicht, wenn Glaukus
hei Plut. mus. 10 die Aulodik auch für die Thaletischen Päonen als

letzte Quelle angibt.

11) S. § 9.
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Däctylendichtungen des Alkman, wie die Päane (fr. 19), dieselbe

Formbildung wie die Stesichoreischen und Ibyceischen zeigen.

Dactylische Reihen und Verse.

Die vorwiegende Reihe der dactylische» Chorpoesie ist die

Tetrapodie, die bald auf einen Spondeus, bald auf einen Dac-

tylus, bald catalectisch auf die blosse Arsis auslautet. In den

beiden letzteren Fällen wird sie von den alten Metrikern ’AXxya

vixov genannt 12
), weil sie von den damals erhaltenen Dichtungen

am frühesten bei Alkman vorkam; die spondeisch auslautende

dagegen heisst ’Aqxdbxstov
, da sie bereits Archilochus in seinen

Epoden gebraucht (§ 4, 3). Als Beispiel führen wir an Alcm.

fr. 25: ctlka. za xoiva yaQ wonsQ o däpog
,
Stesich. fr. 45: dsvg’

ays KuXltonsia hysia. — Alcm. fr. 37: näq '9’’ isqov Oxonelov

itaQtt zs ipvQcc, fr. 38: si'nazs fioi zäde, <pvla ßgozysiu. — Alcm.

fr. 40: zavza ylv mg äv o däfiog benag. Die Tetrapodie bildet

entweder einen selbständigen Vers, oder, was ungleich häufiger,

zwei Tetrapodien sind zu einer dactylischen Octapodie
vereint, einem der häufigsten Verse der dactylischen Chorpoesie

sowohl bei Lyrikern als Dramatikern. Eine Cäsur tritt in der

Mitte der Octapodie ein
,
gewöhnlich nach dem vierten Dactylus,

oft aber auch nach der vierten oder fünften Arsis; die Con-

traction des Dactylus zum Spondeus ist meist auf den ersten

Fuss beschränkt, wo dieselbe auch im epischen Hexameter am
häufigsten ist; der Ausgang ist entweder ein Spondeus (Tro-

chäus) :

Alcm. 26 : noklaxi ö’ iv xoQvcpaig oqecov oxa
|

&soi6iv aSrj

nokvzpoivog eoqza,

Stesich. 2 : ZaauplSag yßvdqov zs xal iyxqldag
|

äkla zs

nijijiaza ttai ftsh ykmqöv
,

oder eine blosse Arsis, und so entsteht die catal. Octapodie,

deren häufiges Vorkommen bei Ibykus durch den Namen me-

trum Ibycium bezeugt wird, wenn auch die kargen Fragmente

kein Beispiel aufweisen, cf. Serv. Cent. p. 1821 Ibycium constat

heptametro hypercatalecio
, ul est hoc

versiculos tibi dactylicos ceci\ni
,
puer opiime, quos facias.

12) Serv. 1821. Mar. Victor. 2518. Tricha 15. schol. Hephaest. 176.
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Die Tripodie bildet das zweite Grundelement der dacty-

lischen Chorpoesie. Mit spondeischem oder trochäischem Schluss

wird sie von Serv. ’AXxfiavtxov genannt, wie Ale. 34: apneM-

v<ov cXszijga, Ibyc. 3 : Getgioc naficpovoavzci. Durch die Verbin-

dung zweier Tripodien zu einem Verse entsteht der dactylische

Hexameter, Stes. 8: ’AsXtog 8’ 'TnegtovCdug Stnag iGxazi-

ßcavev, Ibyc. fr. 2: tuGzs cpEos^vyog tnnog asthXocpooog ini yrjgct.

der, wie es scheint, die Contraction nur höchst selten, vielleicht

nur im ersten Fusse gestattete 13

) und auch mit einem auslau-

tenden Dactylus gebildet wurde, eine Vereinigung zweier dacty-

lisch auslautenden Tripodien, die bei den Alten den Namen
hexamelrum Ibycium führt, Serv. 1821.

Ibyc. 4: ulst fi m eptXs &vfih, zavvnzegog <ag oxa nogepvgig.

Der catalectische Hexameter, der den Alten zufolge zuerst

von Stesichorus gebraucht ist
(meirum angelicum oder Choerileum),

scheint wegen des Spondeus in der Mitte nicht den dactylischen,

sondern den dorischen Strophen anzugehören
,
wie in dem Orest

des Stesichorus fr. 34: zotads yg-rj Xugtzmv Sajimjiaza xuXXt/tco-

ftrav
14

). Beider Vorliebe für tetrapodische Formen verbindet die

Chorpoesie die Tripodie mit einer Tetrapodie zur dactylischen

Heptapodie, entweder mit auslautendem Spondeus oder cata-

lectisch. Die erstere Form heisst wegen ihres häufigen Ge-

brauches bei Stesichorus meirum. Stesichoreum Serv. 1821
;

bei

jedem der drei Dichter finden sich Beispiele:

Alcm. 19: tpoivcag 8h xal iv QiaGoiGtv

ävdgstwv naget dmzvyövsGGi ngt\nsi ncatxvu xaz-

Ctg%HV li
).

Stesich. 5 : GysSov avunigug xXstvag ’Egv&slag

TagzrjGGov nozafiov naget nayctg a\nstgovag, ag-

yvgogtfyvg

Iv xsv&fioyvt nszgug ....

13) Kein dactyliseh auch die stiehiseh gebrauchten Hexameter des
Alkman 21.

14) Diomed. 523. Plotius 2633. S. III, 1.

15) Gewöhnlich SmrvftövsGaiv geschrieben und mit änstgovag
ein neuer Vers angefangen, der aber als kurzsilbig anlautender Parö-
miacus im xazee SmzvXov elSog nicht vorkommt. Vgl. § 7 ff. —
fr. 60: £7irjys Sh xpä yeXog ’AXxiiav scheint ebenfalls der Schluss eines

längeren dactylischen Verses.
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lbyc. 5: EvQvaXe
,
ylavxiav Xaqkmv Ö’aiog

xalhxopaiv jislsSyjiict, Ge jiev Kvitgig

ä % uyctvoßlitpaQoq nsi&a qoM\oiglv iv av&sßi

ftgeipcov.

Die catalectische Heptapodie heisst Alcmanicum , Serv. 1821:

Alcmanicum constat hexametro hypercatalecio
,
doch kommt sie auch

bei Stesichorus vor,

Stesich. fr. 7 : Gxvtplov de kaßav Senag ey,pexgov mg xgiXayvvov

niev IxtiGyppevog
, zo qu ol 7taQe\d"r)xe QoXog

y.eQtxGag.

Die dritte aber seltenste dactylische Reihe ist die Penta-

podie, welche mit spondeischem Auslaut melrum Stesichoreum,

mit catalectischem Ausgange Alcmanicum genannt wird. Serv.

1820: Stesichoreum melrum conslal pentamelro calalecto, ul esl hoc

Marsya, cede domi tua carmina Phoebo.

Stesich. 8: XqvGsov, ocpqa dt ’Slxeavoto 7t£QvGag.

Serv. 1 820 : Alcmanicum conslal telramelro hypercatalecio
,

ut

esl hoc

Vita quieta nimis caret ingenio.

Alloiometrische Keihen und Verse.

Wenn sich Pindar und die späteren Lyriker der dacty-

lischen Strophen nicht bedienen, so geschieht dies unstreitig

aus dem Grunde, weil ein so gleichförmiges Metrum der höheren

Lyrik nicht zusagt, die, obwohl sie dem hesychastischen Tropos

angehört 16
), doch stets mannigfaltigere und wechselvollere For-

men verlangt. Dies fühlten bereits die älteren Vertreter der

chorischen Lyrik und verbanden daher zur Minderung der all-

zustrengen Gleichförmigkeit die Dactylen mit alloiometrischen

Reihen, die aber, um keine zu scharfen Contraste hervorzuru-

fen und den Grundtypus möglichst rein zu erhalten, fast durch-

gängig dem anapästischen Maasse angehören und sich also von

den dactylischen Reihen nur durch die schwungvollere Anacrusis

unterscheiden. In welchem Verhältnisse diese Epimixis statt-

fand, lässt sich bei der Abgerissenheit der Fragmente nicht

mehr erkennen; in vielen kommt die Zahl der dactylischen und

16) Aristid. 30. Euclid. intr. mus. 21. Griech. Ehytbm. S. 192.
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anapästischen Reihen so ziemlich gleich, so dass wir die dacty-

lischen Strophen der Chorpoesie mit dem Namen dactylisch-

anapästischer Strophen bezeichnen könnten, wenn sich nicht in

den viel zahlreicher erhaltenen Strophen der Dramatiker ein

augenscheinliches Vorwalten der dactylischen Reihen zeigte. Die

anapästischen Reihen und Verse sind- folgende

:

Die anapästische Tetrapodie, acatalectisch und cata-

lectiscli. Ibyc. 2: rj fiav r^ofisa viv £Tt£Q%6[j,evov , Ibyc. 15: na-

qccXe^avo Kaä^iißi xovqu. Zwei Tetrapodien vereint bilden eine

anapästische Octapodie, entweder acatalectisch:

Alcman. 24: ctiiGccv ß’ anoc.nra vsavlßsg, coGt’
|
oyveig Uqaxog

vnsQTnafiivco 17
)

,

ebenso Stesich. 8 , Ibyc. 2 , oder catalectisch (anapästischer Te-

trameter) :

Stesich. 3: Q'qcoGxwv fisv aq ’Aficpiäqaog , äxov\ri ßs vIxugev

MeXeayqog.

Ibyc. 9: yXavxcömßa KuGGctvßquv
,

BQUGt\7c)Skaiiov xovqav

UQiüpoio

cpapig ’e%rfiL ßqorwv.

Ein syncoph’ter anapästischer Tetrameter entsteht, wenn die aca-

talectisch anap. Tetrapodie mit einer spondeisch auslautenden

dactylischen Tripodie zu einem Verse verbunden ist (s. § 2):

Ibyc. 3: Oleye&av, cmsq xuta vvxrci fiaxqctv
[
ßsiqiu nafi-

(pavoavxu.

Alcm. 34 : xai noixilov Ina, r'ov btp&aXficbv
|
a^neXivmv bXerrjq<x.

Einzelne anapästische Tripodien erscheinen Ibyc. 10. 13,

aber unsicher. Dagegen ist die Verbindung zweier Tripodien

zum anapästischen Hexameter und der Tripodie mit der Te-

trapodie zur anapästischen Heptapodie sowohl durch die alten

Metriker wie durch die Fragmente bezeugt. Die acatalectische

Hexapodie wird melrum Slesichoreum

,

die catalectische und aca-

talectische Heptapodie melrum Alcmanicum genannt, Serv. 1822.

Mar. Victor. 2522. Beispiele sind:

17) Dass Alkman anapästische Systeme gebildet, kann man aus
diesem Verse nicht schliessen.
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Stesich. 8 : ctylxoixf isgag noxl ßiv\&m vvxxog igsfivccg, ebenso

fr. 1 und 7.

Ibyc. 27 : ovx t'sziv ano<pQ'ifievoig
[
^mag sn cpag/iaxov evguv.

Von den anapästischen Pentapodien heisst die catalec-

tische metrum Alcmanicum, Serv. 1822: Alcmanicum constat di-

metro hypercatalecto
,
ut est hoc

iremulum mare melliflua nilel aura,

die acatalectische findet sich

Ibyc. 2: äexav Ovv oysGcpi &ooig ig updlav eßa.

Andere alloiometrische Reihen als anapästische scheinen nur

als Abschluss einer grösseren Periode vorgekommen zu sein.

Nachweisbar sind nur zwei logaödische Tripodien als Aus-

gang der Stesichoreischen Strophe Geryon. fr. 8.

Composition der Strophen.

Von der Composition der dactylischen Strophen können wir

uns, da die alten Metriker uns hier verlassen, nur ein sehr

unvollständiges Bild entwerfen. Im Allgemeinen lassen sich zwei

Strophengattungen unterscheiden, die eine bloss von Alkman,

die andere von Alkman, Stesichorus und Ibykus vertreten.

Die Strophen der ersten Gattung haben eine sehr ein-

fache und kunstlose Form, die dem Stile der subjectiven Ly-

riker noch ziemlich nahe steht und hauptsächlich durch Alcm.

fr. 36, 25 und 26 repräsentirt wird. In dem ersten Beispiel

vereinigt Alkman drei isometrische Reihen zu einer Strophe, in-

dem er drei acatal. dactyl. Tetrapodien 18
), wie es scheint, syste-

matisch mit einander verbindet:

Mwg’ ays KccXXiona xhjyuveg Aibg

ctg% igatmv inmv int ipegov

vjAVM y.al yagCsvta tI&ei yogöv.

Vgl. Maxim. Planud. V, 510 Walz: avtv\ q Grgocprj ix tqhov iou

xtoXcov daxxvXixwv laopixgmv ßvyxsijiivt]. — Fr. 25. 26 stimmen

im Metrum überein. So weit sich dasselbe erkennen lässt, hat

hier Alkman je vier Verse zu einer tetrastichischen Strophe ver-

18) Von sticbischer Verbindung der catalectischen Tetrapodien
wissen wir bei Alkman nichts. Ein Beispiel ans späterer Zeit Anthol.
Palat. XV, 23.
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eint, drei dactylische Octapodien und eine Tetrapodie als kür-

zeren Schlussvers., in einer ähnlichen Form , wie später die Les-

bier ihre sapphische Strophe bildeten.

Fr. 25.

Gxq. xa£ noxa rot, ScoGto xqinoSog xvxog,
|
a> x avt - ^ - Xa' ayaiqyg,

aXX' m vvv y anvqog, xd%ct Sa nXaog
|

axvaog
,

olov o

ituf.upuyog 'AXxfxo'v

rjquG&r] %Xi£q'ov neSa rag xqornyg •
|

ovxe yaq fjv xexvyfi.1-

vov ea&ai,

uXXce xa xoiva äßnsq o Safiog

ctvx. fctavei

Fr. 26.

Gxq.

noXXuxi d’ Iv xoqvtpaig ooecav
,
oxa

|
•deoiGiv aSy noXvgpot-

vog aoqxa,

XqvGeov uyyog ayoiGa yeiyav Gxvcpov
, |

ola xs noitxiveg ävSqag

ayovGiv
,

Xaqö't Xaovxaiov yaXct ftavßu,

uvx. xvqov ixvqrjGag (isyuv axqocpov
|

aqyvcpeov xa

Die Strophen der zweiten Gattung unterscheiden sich

durch eine grössere Mannigfaltigkeit der Reihen und Verse und

namentlich durch Hinzumischung des anapästischen Metrums.

Wie Alkman diese Strophen gebaut, darüber geben die hierher

gehörigen Fragmente, wie fr. 19 (aus einem Päan), 34, 24, 60,

keinen Aufschluss; auf längere Ausdehnung weist die Analogie

der erhaltenen logaödischen Strophe fr. 33. Stesichorus und

Ibykus zeigen in den beiden erhaltenen Strophen, für deren Voll-

ständigkeit wir freilich kein Zeugnis haben, bereits eine künstle-

risch ausgebildet eurhythmische Composition.

Stesich. Geryon. fr. 8.

’AiXiog S’ ’TnaqiovlSug Sänag ißxaxißaivev

Xqvßaov, ocpqoc St’ 'Slxaavoio naqaGag

cupixotfö' teqäg noxl ßev&ea vvxxog äqafivag

noxl (luxeqcc xovqiSiuv V ccXoxov nciiSüg xa rpäXovg o S’ lg

uXßog aßu

. SctipvcuGi xttxaGxiov noGGi nai’g Aiog.
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Eine Pentapodie ist mesodisch von vier Tripodien umschlossen,

wovon je 2 einen Hexameter bilden. Dann folgen als stichische

Periode 2 Tetrapodien und 2 Tripodien, die letzteren Iogaödisch

als Schluss der Strophe.

Ibycus fr. 2.

"Eqog avrs (is xvavsotßtv vno ßXscpäqoig xaxsq ofijiaßi äsgxo-

> (isvog

xrjh/jfiaßi navxoöanoig ig ansiq(ov)a dlxxva KvnoiSi ßaXXet.

i] (iav rqo(is<a viv insQ%6(isvov

cbßxs cpsgiE^vyog innog as&Xocpöqog nozl yr(Qu

crtxcov ßvv oysßtpi %-ootg eg afuXXav sßa.

In stichischer Folge schliessen sich 5 Tetrapodien (v. 1—3) und

2 Tripodien (v. 4) an einander, eine Pentapodie bildet das Epo-

dikon.

Bei den späteren Lyrikern bleiben die dactylischen Strophen

ohne Anwendung. Erst am Ende der klassischen Periode ver-

nehmen wir wieder ein Echo aus jener älteren Zeit
;
der Megalo-

politaner Rerkida s, der in seiner ganzen Richtung der alten Zeit

zugethan war, wie namentlich sein Enthusiasmus für Homer,

seine archaistische Wort- und Satzbildung zeigt, hat in seinen

Meliamben neben der dorischen Strophe sich auch' des alten

dactylischen Maasses bedient. Der satyrische Ton darf nicht

befremden, da sich schon bei Alkman Anklänge hieran finden.

Das erhaltene Fragment (fr. 2 Bergk) constituiren wir:

Ov (nav b naQog ys Sivansvg

vrjvog o ßaxxqoipogag^ dmXostfiaxog,
\

ai&sgißoßxag, aXX' avsßa
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CTÄog not’ oSovxceg igsiGag,

xal to nvsvfict GvvScxxav •

i]g yaQ cda&smg Aioysvr\g Za\vog yovog ovQciviog re xvav.

Die Verbindung eines Parömiacus mit einem längeren dactylischen

Verse erinnert an Alcman fr. 19 p. 637 B. unserer Abtheilung.

Das Fragment aus dem Asklepios des Tele st es, sieben

dactylische Tripodien, wovon die letzte catalectisch ist, gehört

nicht hierher. Die Tripodien weisen vielmehr darauf hin, dass

wir hier das Bruchstück eines Dithyrambus in dorischer Com-'

Position vor uns haben, in welcher, wie Philoxenus der Zeitge-

nosse des Telestes auf das schlagendste beweist, die eingemisch-

ten Epitriten nur äusserst spärlich vorkamen. Vgl. III, 1 B. Da-

gegen sind hierher vielleicht die Pallaslieder des Lamprokles und

Phrynichus (p. 951. 957 Bergk) zu ziehen.

§ 7.

Dactylisclie Chorlieder der Dramatiker im Allgemeinen.

(Metrische Bildung.)

ln der dramatischen Chorpoesie hat das dactylische -Maass

keineswegs eine so hervorragende Stellung wie Jamben, Tro-

chäen und Logaöden, es bildet vielmehr nur einen secundären

Bestandteil der melischen Partien und steht in der Häußgkeit

seines Gebrauches etwa dem Vorkommen der dorischen Strophe

in der Tragödie und Komödie coordinirt. Fast überall sind die

dactylischen Chorlieder Nachklänge der älteren chorischen Lynk

und dem geübten Ohre des hellenischen Zuschauers als solche

vernehmbar, jedoch in freier Nachbildung und im Geiste vorge-

schrittener Melopöie. So sagt schon Aristophanes von den Ran.

1 280 zusammengestellten dactylischen Versen des Aeschylus, dass

sie aus den kitharodischen Nomen entlehnt seien, ix rrov xi-

’&ttQwöixmv vofiav ei^yaßfiivtjv. Diese Worte bezeichnen aber

nicht bloss die Altertümlichkeit von Form und Inhalt, sondern
Griechische Metrik. A
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sie sind zugleich ein ausdrückliches Zeugnis , dass das dactylische

Metrum des Aeschylus auf die alte Nomenpoesie
,

also auf die-

selbe Quelle zurückzuführen ist, der nach Glaukus auch die

dactylischen Strophen des Stesichorus entstammen. Von beson-

derem Interesse ist hierbei die vom Scholiasten überlieferte Er-

klärung, die Tünachidas von jenen Worten gibt: wj toi öpDtra

KS^Qrjfisvov rov AlayvXov
,
denn gerade der vofiog oq&ios war in

dem späterhin von Stesichorus gebrauchten xutcc Sar.tvXov elöug

.gesetzt (vgl. S. 39). Wenn Aristophanes von kitharodischen

statt von aulodischen Nomen spricht, so kann das nicht befrem-

den, denn nur Terpanders kitharodischen Nomen wird von Glau-

kus das xutcx Säv.rvXov slöog abgesprochen, bei den späteren

Nomendichtern dagegen verschwindet der Gegensatz von Kitha-

rodik und Aulodik immer mehr, und schon Polymnestus, der

früheste Vertreter der Nomenpoesie in der zweiten musischen

Katastasis zu Sparta, trat nicht bloss als Aulode, sondern auch

als Kitharode auf (Schol. Equit. 1 287).

Die Reihen und Verse in den dactylischen Strophen der

Dramatiker sind folgende:

a. Dactylische Reihen und Verse.

1. Die vorwiegende Reihe ist die dactylische Tetra-

podie. Gewöhnlich sind zwei aufeinander folgende Tetrapodien

zu einer Octapodie vereint, die entweder dactylisch auslautet

wie Pers. 852

,

1

:

ca %6%ot rj fteyäXag ayu&ag ts TtoXtßßovofiov

ßioräg imsxv^ßa^sv

,

oder spondeisch (trochäisch)
,
wie ovde rov

avrov cesl ßeßdvai dofiov evrvyia • ’nufja 8' aXXav aXXa Heracl.

608, 3. 5. Agam. 104, 4. 5. 140, 9. 10. 11, oder endlich ca-

talectisch auf die Arsis, wie ösivoraroiv Srofiaroiv noQiaccß&ca

§rj(iara jetzt naQccnqCc^ar mäv Ran. 875, 5. Agam. 104, 1.

140, 8. 12. In den meisten Fällen findet in der Mitte eine

Cäsur statt, ohne dass jedoch hierin Strophe und Antistrophe

genau übereinkämen. Vernachlässigt ist die Cäsur Pers. 852, 1

in Strophe und Antistrophe, Agam. 104, 5 Antistr., Agam. 140,

8. 9. 11 'Epod. Einzelne Tetrapodien bilden einen selbstän-

digen Vers mit dactylischem Auslaut Nub. 275, 3. 4. 6. 7. 10.

11. Oed. tyr. 151, 5. Phoen. 784, 1; 818, 12; mit spon-

deischem (trochäischem) Auslaut Ran. 875, 1. Agam. 140, 3. 4.
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5. Eum; 1032, 1. 1040, 2. 3. Phoen. 784, 5. 818, 5. 11;

mit auslautender Arsis Ran. 875, 5. Eum. 1032, 3. 1040, 3.

Pers. 879, 4.

2. Die Tripodie ist als selbständiger Vers viel seltener,

mit aaslautender Arsis erscheint sie Nub. 275, 1 naQ&hoi 6(i-

ßqotpoQot., mit auslautendem Spondeus (Trochäus) Av. 1748. Zwei

Tripodien werden zu einem Hexameter vereint, der bald auf

einen Spondeus (Trochäus), bald auf einen Dactylus auslautet

(hexametrum Ibyciurri). Spondeisch auslautende sind Ran. 814,

1. 2. 875, 2. 3. 4. Agam. 104, 7. Oed. tyr. 151, 1. 2. 7.

Phoen. 784, 2 ff. 815, 2 ff. Heraclid. 608, 1. Nub. 275,

dactylisch auslautende Oed. tyr. 151, 6. Heracl. 608, 6. Nub.

275, 5. Die Cäsuren des epischem Hexameters sind vorherr-

schend, aber auch die Cäsur nach dem dritten Fusse wird be-

sonders in den dactylisch auslautenden zugelassen. Drei Tripo-

dien sind vielleicht Nub. 275, 8 zu einem Verse verbunden.

Mit einer vorausgehenden Tetrapodie wird die Tripodie zur

Heptapodie vereint Av. 1748, 1. 2. Pers. 864, 1. 3. 897, 1. 5

mit einer Cäsur nach dem vierten Fusse.

3. Die Pentapodie viel seltener als die Tetrapodie und

Tripodie, Ran. 814, 3. Pers. 879, 1. Agam. 104, 6. 9. 14Q,

14. Eum. 373, 1. 2. Heracl. 608, 7. Phoen. 808; mit auslau-

tender Arsis Phoen. 818, 13; mit dactylischem Auslaut Pers.

879, 3. Sie bildet stets einen selbständigen Vers und ist über-

haupt für die Verbindung mit anderen Reihen zu einem Verse

wegen ihrer grossen Ausdehnung wenig geeignet. Nur Eum.

373, 3 scheint sie mit einer trochäischen Tetrapodie verbun-

den, doch ist hier eine doppelte Abtheilung zulässig.

4. Die Dipodie wird erst bei Euripides gebraucht, Heracl.

608, 2. 4. — Agam. 104 Ttu&a fiohtav ist anders abzutheilen.

Die Arsis des Dactylus ist nur bei den Komikern aufge-

löst, Av. 1752: dice ah xa nävxa %Qartjaag, und die inlautenden The-

sen der Reihen sind vorwiegend zweisilbig; die Contraction des

Dactylus zum Spondeus ist viel seltener als im Epos, doch wird

sie an allen Stellen und bisweilen in derselben Reihe mehrmals,

selbst in aufeinander folgenden Füssen zugelassen. Eum. 373, 1

:

äol-ai x’ uvÖqwv Kal fial’ vit al&SQi djival, Agam. 140, 5:

rovxav alxei jgvyßoXa KQcevai, Heracl. 608, 3: svxvyla naoä

4 *
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6’ ülhxv ällcc, Eum. 1032, 3: eigpctfieire ds %wqi%cu. Die Con-

traction respondirt antistrophisch, ein Gesetz, wovon sich bei

den Tragikern nur für den ersten und letzten Fuss der Reihe

einige Ausnahmen finden, Pers. 879, 3: oia — xcä 'PoSov
;

Agam. 104, 1: v.vqiog — xeävog
;

ib. v. 4: xcä %£(>i rtqäxxoQi

— drjfuoniri&ij
\

Oed. tyr. 151: @ijßag — ”Aqvs(uv. Freier

respondirt Aristoph. Nub. 275, 6. 7. Coii’ectionsversuche an je-

nen Stellen sind unzulässig; völlig unrichtig aber ist es, wenn

Hermann den ersten Da'ctylus der Reihe tilgt und statt dessen

einen Jambus verlangt, in der Meinung, dass die äolische Ba-

sis auch für die Dactylen der Tragiker gestattet sei. Dies ist

nicht einmal in den spätesten dactylisehen Monodien der Fall,

geschweige denn in diesen ernsten und würdevollen Chorgesän-

gen, deren Vorbild die alte Lyrik des Stesichorus ist.

b. Alloiometrische Reihen.

1. Während die anap ästischen Reihen in den dacty-

lischen Strophen der objectiven Lyrik sehr häufig gebraucht wer-

den , sind sie von den Dramatikern auf ein knappes Maass
,
meist

auf den Schluss der Strophe oder Periode beschränkt. So er-

scheint der Parömiacus Nub. 275, 12. Eum. 1040, 4. Phoen.

818, 10. 15, ebenso die acat. anapäst. Tetrapodie Phoen. 818,

8. 9. 14. Ausserdem lässt sich nur die cat. Octapodie (Tetra-

meter) und die catal. Pentapodie nachweisen, jene als Mesodi-

kon Pers. 897, 3, diese als vorletzte Reihe Agam. 140, 13.

2. Dagegen dringen bei den Tragikern in den Anfang der

dactylisehen Reihe auch einzelne trochäische und jam-

bische Fitsse ein, verbunden mit Syncope der zweiten in-

lautenden Thesis, eine Art der Mischung, wofür bei den Lyri-

kern die Reispiele fehlen. So entstehen die Formen

’dy - - - üü - uü und ~ ^ o — w ~ . . . .

Die sämmtlichen hierher gehörigen Beispiele sind:

Phoen. 818, 1: cxexsg, d yd, exsxsg noxe,

Pers. 852, 2: rüfr’ ö yr\qcabg navxc.QX'ijg
,
uxäxag, ä{ia%og

ßaeilsvg,

Agam. 104, 6: goavevxeg IxtciQ (iskct&Qcov %SQog,
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Agam. 104, 3 : orrcog 'A'/caäv öI&qovov xgaiog
,

'EXXctöog

rjßcig Igvji<pQOva xayav,

und die von Aristophanes Ran. 1264 ff. aus Aeschylus an-

geführten Verse:

Myrmid. <!>&icoz ’A%iXev, ri itox’ avSyodaixrov axovcov,

fab. inc. r.vöisx Ayaimv ’Argeoog itoXv%olfiave p,uv&ttvs

(xov nett.

Die Syncope fehlt Agam. 140, 7: Itjiov de y.aXem itcaava. —
Diesen Versen stehen die Loga öden nahe', die aber in den

dactylischen Strophen der Dramatiker noch sparsamer einge-

mischt werden. Agam. 140, 2. Pers. 852, 3; 879, 4. Nub.

278, 9.

3. Vollständige jambische und trochäische Reihen
sind etwas häufiger als die anapästischen. Es findet sich die

catal. trochäische Tetrapodie Nub. 814, 4. Pers. 864, 2; 879,

2 und vielleicht Eum. 373, 3; die trochäische Tripodie Pers.

864, 3. Ran. 875, 8(?); die jambische Tetrapodie Agam. 140,

1; 104, 8. Oed. tyr. 152, 2; dieselbe Reihe catalectiseh Ran.

875, 8 (?). Pers. 897 , 7.

§ 8 .

Dactylische Chorlieder der Tragödie.

Nicht nur im metrischen Bau, sondern auch in Ton und

Inhalt schliessen sich die dactylischen Chorlieder der Tragiker

an die epische Lyrik des Stesichorus und an die alte hieratische

Poesie, namentlich die Nomendichtung an. Das vorwaltende Ele-

ment bildet die epische Erzählung, in feierlicher Ruhe, mit an-

dachtsvoller Erhebung des Gemüthes und einem unerschütterlichen

Vertrauen auf die Grundsätze der göttlichen Weltordnung. Da-

mit verbindet sich zugleich eine tiefe tragische Stimmung, die

sich in der stillen Trauer um die dahingeschwundene Grösse

der Vergangenheit und in der Hoffnungslosigkeit für die Zukunft

ausspricht, aber stets in ruhiger Milde und mit Ergebung in

den Willen des unabänderlichen Schicksals. Dieser Ton zeigt

sich besonders in den dactylischen Strophen des Aeschylus, der

die archaistische Färbung auch noch in seiner Diction hervor-

treten lässt. So die Strophen in der Parodos des Aga-
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mem non, die kunstreichsten und vollendetsten Bildungen die-

ser Art
;

sie stehen hier wie die altersgrauen Säulen eines noch

vom Nebel der Nacht umflossenen Tempels, über dem bereits

ein geheimnissvolles Morgenlicht zu dämmern beginnt und das

Nahen des Tages verkündet, der beides, Heil und Unheil brin-

gen kann. Doch die Fäden der Zukunft sind -in der Vergangen-

heit geknüpft, und so lässt der Chor der Greise die Thaten

verflossener Zeiten vor seinem Geiste vorüberziehn und ahnt

aus ihnen, immer- mehr von düsterem Bangen ergriffen, die

Nähe des Unheils. Die Gewalt der subjectiven Empfindung hält

sich in den ruhigen Bahnen eines epischen- Gesanges und erst

am Ende jeder Strophe bricht sie in den verhängnisvollen Ruf aus

:

ai'hvov, ctihvov eins, r6 8’ ev vixaza. Von gleicher Ausdehnung

und Anordnung ,
aber weniger kunstreich

,
sind die Strophen im

zweiten Stasimon der I'hönissen; der Ton ist noch

elegischer und düsterer und neben der epischen Erzählung ist

dem lyrischen Elemente ein grösserer Raum verstattet. Eben-

dahin gehört auch das dritte Stasimon der Perser, in wel-

chem der Chor der alten glücklichen Zeiten Persiens gedenkt,

die jetzt, nachdem der grosse König todt, auf immer dahin

sind. — In anderen dactylischen Strophen tritt die epische ge-

gen eine hieratische Färbung zurück. So im Chor der Propom-

poi am Schlüsse der Eumeniden, der im heiligen Fest-

zuge die nun segnenden Eumeniden geleitet, — ein dactyli-

sches Prosodion auf die Tragödie übertragen. Einem Päan nähert

sich die dactylische Strophe in der Par o dos des Oedipus
Rex: die Greise singen vom Orakel des delphischen Gottes,

der als Heiland und Erlöser der -schweren Leiden kommen soll.

Im gnomischen Tone stellen die Strophen Heraclid. 608 die

unerschütterlichen sittlichen I'rincipien dar , nach denen die

Gesellschaft sich ordnet. Aehnlich in der Parodos der Eu-
meniden, wo die Rachegöttinnen aus dem grauenerregenden

Sturmgewoge des Zornes nunmehr im stolzen Vertrauen die

Ewigkeit ihrer Satzungen preisen.

Schon die geringe Zahl der dactylischen Strophen bei den

Tragikern lässt sie als etwas der Tragödie Fremdes, nur von

aussen her Entlehntes erkennen ,
ebenso wie dies mit den dori-

schen Strophen der Fall ist. Auf ihnen allen liegt mehr oder
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weniger der herbe Duft der Alterthümlichkeit
,

gleichsam der

kühle Thau, wie er sich an die bemooseten Trümmer vergan-

gener Zeiten ansetzt, während dagegen die jambischen und tro-

chäischen Strophen der Tragiker wie glatte, eben erst aus der

Hand des Bildners hervorgegangene Kunstwerke erglänzen. Von

einem durchgreifenden Unterschiede der dactylischen Strophen

bei den einzelnen Tragikern kann schon darum keine Rede sein,

weil zu wenig erhalten ist. Doch lässt sich mit Bestimmtheit

hervorheben, dass Aeschylus bei weitem die kunstreichsten For-

men gebildet habe. Der Umfang ist sehr ungleich, von 3 bis

zu 17 Versen, die kleinsten Pers. 852, Eumen. 373. 1032, die

ausgedehntesten im Agamemnon und den Phönissen. Hiermit

übereinstimmend ist auch die eurhythmische Composition sehr

verschieden: in den kleineren meist stichisch mit Epodikon, er-

hebt sie sich in den grösseren zu den kunstreichsten mesodi-

schen und palinodischen Perioden.

Perser, drittes Stasimon.

a 852 — 856 = 857 — 863.

w 3tonoi, rj fieyceXccg aya&ag re noXißßovofiov ßiorag ine-

xvQßafiev,

ev&’ o yrjQcaog TtavraQxrjg ,
äxctxag

,
a(ia%og ßaßdevg

Ißo&eog ActQEiog uq%e %<e>Quq.

Vier Tetrapodien zu zwei Versen vereint
;
eine logaödische Pen-

tapodie als Schluss.

ß' 864—870 = 871— 878.

oßßag d’ eile noXug noQov ov diußccg AXvog noTU[xolo,

ovd’ atp Eßtictg ßv&sig
,

olai ZzQvpovlov nsXayovg ’AyEXwtSeg slßl nagoixoi

®(>yxi6)v iiravXav.
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Zwei Heptapodien umschliessen eine Tetrapodie; als Schluss

ein Ithyphallicus, der vielleicht mit gedehntem Spondeus zu

lesen ist.

j/ 879—887 = 888— 896.

vaGoi '81’ dl xaxa txqööv’ aXiov neqixXvGxoi

rüde ya KQOötfpsvcu,

oi'a Aeaßog, eXcaocpvvog xe JUdfiog, Xi'og
,

' r/öe Tldqog
,
Ndlgog, Mvxovog

,

Tfjva xe Gvvdmova’ "Avöqog dyyiyeixmv.

UU

Zwei Pentapodien und zwei Tetrapodien distichisch verbunden,

mit einem logaödischen Epodikon wie in gtq. a\ nur dass hier

eine Anacrusis hinzutritt. >Jjt Unrecht verwandelt Hermann

avx. 3 xcd ’Podov als vermeintliche äolische Basis in 'Poäov x.

f bcqtöog 897— 908.

xcel rdg evxxeavovg xaxa xXrjqov ’Iaoviov noXvdvdqovg

'EXXuvcov exqdxvve

Gcpexeqaig cpqiGtv. axdfiaxov de nuqijv G&evog aväqwv xev-

yyjßrrjqwv

nccfijilxTCov z haxovqwv.

vvv ö’ ovx a(ig>iXdymg S’eoxqenxa xad’ av tpeqofxev noXe-

jJLOlGl

Sfia&evxeg fieydXug nXayaiGi novziaiGiv.

a Gxq .

'

Kvqiog ei(U ftqoeiv oSiov xqaxog |
caGiov dvdqcöv ixxeXtmv.

ex
i
yaq &eu9ev xaxanveiei nei&cb

|

yLoXndv aXxa ^vjxgpvxog almv

ön<og 'Aycuwv SC&qovov xqaxog

,

|

'EXXddog ijßag |vfiipqova xayav
,

nefinei |w doql xal %eql nqaxxoqi
]
&ovqiog oqvig Tevxqiä’ etc’

alav
,

oicovMV ßaGiXevg ßaGiXevGi vecdv
,

6 xe\Xcavdg
,

o x iigdiuv

dqydc,
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V. 1— 5 bilden eine mesodische Periode von acht Reihen,

eine catal. anapiistische Octapodie (Tetrameter), von zwei Tripo-

dien und zwei Heptapodien umschlossen. V. 6 ist das Epodi-

kon; v. 2 darf nicht ilavvcov statt ’Ellavcov gelesen werden,

weil die äolische Basis den Dramatikern und den Dactylen der

chorischen Poesie durchaus fremd ist.

Agamemnon Parodos a ß'.

Die Composition dieser grossartigen Strophen ist in den Tex-

ten völlig verunstaltet, in denen Hexameter, Pentameter
,
Dimeter,

Trimeter, Tetrameter in unvermittelter Folge sich aneinander rei-

hen. So planlos hat kein griechischer Dichter die Rhythmen durch-

einander gewürfelt. Ranae 1280 gibt über die Abtheilung keinen

Aufschluss, denn Euripides, der hier diese Strophen parodirt, singt

keine ganzen Verse, sondern nur Bruchstücke. Nur ein genaues

Eingehen auf die übrigen dactylischen Strophen der chorischen

Lyriker und Dramatiker gibt die sicheren Normen der Abthei-

lung. Auch hier bewegt sich der dactylische Rhythmus wie bei

Stesichorus und in dem Perserchore in langen gleichmässigen

Versen, entsprechend der ernsten Grundstimmung in diesem

Chore der Greise, der die Milte zwischen Lyrik und Epos hält

und mit ruhiger Ergebung in den Willen des unaufhaltsamen

Verhängnisses die Vergangenheit mit ihren düstern Schatten

voriiberziehn lässt.

a 6tq.

4+4

4 + 4

4 + 4

4 + 4 •

4+ 4
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tpUVSVtSS IXXCCQ (leXÜ&QWV %£qOg

ix öoqincelzov nafinqsnzoig iv sdqcuGiv,

ßoGxofXcvot XaylvMV iqi\xvjj,ova cpiqimzi yevvav
,

ßlaßsvza XotGd’lmv 6q6imov.

cä'Xivov, cä'Xivov eins, zo 6' sv vixazco.

ß> htmd.

Toßov ksq svtpqcov « xaXa

Sqöaoißiv asnxoig fiaXsQcäv Xsovxmv

navzmv % ayqovojiav ipiXoficcGzoig

&fjQKV bßqixäXoiGiv TSQizvct

zovzcav alzsi i-vpßoXu xqävca
,

Stritt fisv y.araij.Ojzq>a 6h cpuGfiaza Gzqov&äv.

Izjiov 6h xaXso) Tlcauva •

fi»/ zivag avwtvoovg Aavctoig ’yqovi\aq i%svrj6ag unXolctg zsv^rj,

G7C£v6ojiiva %-vGiav sziqav, Svo\fiov ziv
,
u6cuxov, [ßlaffTOOß]

vsixicov

zixzova l-v[i<pvTOv
,

ov 6siGzjvoqa.
|

jilfivsi yctq cpoßsou rnxXtv-

oqvog

olxovofiog 6oXla, fivdfimv fiij\vig zsxvonoivog. xoiaöct KäXyciq

igvv (isyixXoig aya&oig anixXctyigsv
|
ftopötfi’ an oqv£&g>v o6i<av

ol'xoig ßaGiXdoig- zoig 6’ ofiocpavov

ctiXivov
,

cä'Xivov sinh, zo 6’ sv vixdzco.

Wie durch den gemeinschaftlichen Refrain, so ist Strophe und

Epodus auch durch eine einheitliche i’hythmische Composition

verbunden. Eine jede zerfällt in zwei Perioden, eine stichische

von 5 Octapodien und eine mesodische Periode von kürzern

Versen. In a geht die stichische Periode voraus und die me-

sodische Periode folgt (eine Hexapodie von zwei Tetrapodien und

zwei Pentapodien umschlossen)
;
in ß> geht die mesodische Pe-

riode voran, in der drei Tetrapodien von zwei Pentapodien und

zwei Tetrapodien umschlossen sind; alsdann, sobald v. 8 mit

dem Gebete an Apollo der ruhig erhabene Ton wie im Anfänge

des Gesanges zurttckkehrt, wird die stichische Periode aus a

wiederholt und jene fünf Octapodien kehren noch ruhiger als

das erste Mal wieder, worauf ein Epodikon von zwei Versen den



§ 8. Dactylische Chorlieder der Tragödie. 59

Abschluss des Ganzen bildet. Durch die Nachweisung dieser

Eurythmie und die oben aufgestellte Theorie der dactylischen

Strophen überhaupt findet unsere Abtheilung von selber ihre Er-

klärung und bedarf keiner weiteren Rechtfertigung. Doch wollen

wir noch darauf hinweisen
,

dass fast überall die Interpunction

mit dem Versende zusammenfällt. In «' v. 1 wird die fehlende

Schlussthesis durch die Anacrusis des folgenden Verses ersetzt.

— Die Herstellung der Eurhythmie bestätigt Lachmann’s und G.

Hermann’s Vermuthung vom Ausfall eines Fusses in der Epode

;

jener schiebt firjviv, dieser gxovog hinter deiatfvoQct ein. Doch

findet die Lücke im vorausgehenden Verse statt, wo wir akä-

6roQa eingeschoben haben.
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Eumenid. Parodos.

/ 373 — 370 377 — 380.

dd§at x’ exvSqmv xal fictX’ vn cä&iqi GEfivtxt

xexxo/iEveu xcnix yexv fitvv&ovGtv cxufiot

ctfi£X£QO!ig iepoSoig fi£Xav£(fioGiv
,
OQyrjGfiotg x Inupftovoig nodog.

An drei stichisch verbundene Pentapodien schliesst sich eine

trochäische Tetrapodie als Epodikon. Doch kann v. 3 auch in

drei Tripodien zerlegt werden.

- Oedip. tyr. Parodos.

« 151 — 158 : 159 — 166.

a Jiog cedv£7t£g epäu, rig nox£ rag 7toXv%qvGov

üv&ävog ayXctag eßexg

Orjßag
;
ixxixexjieu epoßeqav epetivex

,
ddfiuxt nexXXcov

,

ii]i£ AexXn IlexLav
,

exfiept Gol ä^ö/ievog xi fiot rj viov,

ff 7t£Qix£lh)fi£vtug edqextg TtceXiv i'SfxvvGug %Q£Og.

£t%£ fiot, « iQvGtexg xixvov ’EXniäog, afiß(>ox£ 0ex(ia.

V. 1—3 wird eine Tetrapodie von vier Tripodien umschlossen.

Dann folgen zwei Tetrapodien und vier Tripodien.

Phoeniss. 818— 833 inmd.

e'xEKEg, « yex, ixExig xeotl
,

ß(XQßciQov mg ccxoav idexrjv sdeyijv m)x
>

iv oi’xotg

,

xav emo &ffQOXQO(pov epotvtxoXoepoio ÖQaxovxog

yivvav bSovxoepvif, ®rfßatg xexXXtGxov öveidog •

5 AQfiovCug di xcox' dg vfi£V«{ovg

fjXv&ov ov^cevidca, epoQfiiyyt x£ X£t%£ex @tjßag
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rag 'Ayteptoviag re kvqag vno nvqyog avsßxa

SMfioav norafMÜv noqov <x(iq>l ftsßov

Atqxaq
,
yloEQOtQocpov ce neötov

10 jtqonaq ’lßfi-rivov xaradevei •

’lta a KEQoeßßa nqofiaxcoq

KaSfistav ßctotl-rjag lydvaxo

fivQiaSag 8’ ayu&üv sxtqag heqaig

fj,£rafieißo(i£va nolig cd’ ln axqotg

15 £ßxux ’Aqeog ßxeyavoißiv.

10 -

15

V. 1—5 mesodische Periode, drei Hexameter von zwei Tetrapo-

dien umschlossen. Die zweite Periode v. 6— 10 enthält zwei

Hexameter und drei anapästische Tetrapodien in stichischer Folge.

Die dritte Periode v. 11 — 15 wieder mesodisch, eine Pentapo-

die zwischen vier Tetrapodien. — Das vorangehende völlig dacty-

lische Strophenpaar ist zu verdorben, als dass sich das Metrum

im Einzelnen sicher bestimmen liesse.

Heracl. erstes Stasimon.

608—617>=618— 620.

omivet q>fjju ftscov axsq olßiov, oi) ßaqvnotfiov r

avÖQfi ysviß&ai,

ovdh x'ov avxov aal ßsßavai 861.1ov evtvtfu • naget 8’ ctllav Slka
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(lOlQtt ÖlCOXSl •

xbv jxhv dop’ vTprjXäv ßqaybv axißs, xov d’ dxixav evöcäfiova

X£V%EC.

fioqßtfia ä’ ovxi cpvyeiv &i(jug
,
ov Gorptu xig dntÖGsrai •

ciXXu jictzav 6 Tcqb&vfiog d sl zzovov ?|«.

Die Strophe bildet eine zusammengesetzte palinodische Periode

mit einer Pentapodie als Epodikon.

33 244 244 33 5

Noch bleiben zwei Stellen übrig, die sich den dactylischen

Chorliedern anschliessen, aber in Inhalt und Form bereits den

Uebergang zu den dactylischen Klagmonodien der späteren Tra-

gödie machen, die eine ein Threnos der Sophokleischen Elektra,

die andere eine Proodos in der Parodos der Medea.

Soph. Electr. 121 —136= 137— 152.

X. ob km, nett övaxavoxdrag

’HXixxqa (laxqog, xLv du xaxstg d>S’ axoqsGxov

olfimyav ,

rov nceXcu ix öoXsqag a&sobxaxa

5 fiazqog aXovx’ anuxaig ’Ayafii/ivova

xaxa xs %siql nqoäoxov
;
mg 6 xade noqav

oXon’, d' ftoi &ijug xdS’ cevSav.

H. ä ysvt&Xa ysvvaioov

ry>csr’ ifioiv xujiarcov naQctfivihov.

10 oiäa xs xal fwtrjpu xdS\ ov xi ps

opvyydvsi
,

ovä’ i&eXut nqoXmsiv xods
, _

(ix) ov xov ifiov Gxsva%siv naxiq ’ ce&Xiov.
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all’ d navroCag qnkovrjzog djieißöfievai %<xqiv
,

/ 5 ? ©> * 1 f

ECtTS (l COO CCAVSiV
,

15 uktl, txVOVfJLttl.

10

15 “ - “

Die meisten daetylischen Reihen sind Tetrapodien, wie in den

Klagmonodien systematisch vereint, daneben zwei catalectische

Tetrapodien und zwei spondeisch auslautende Tripodien, so wie

ein dactylischer Hexameter. Die Partie der Elektra sowohl wie

des Chores wird mit zwei zum Theil syncopirten jambischen

Reihen abgeschlossen. V. 3 ist, wie aus der eurhythmischen

Responsion hervorgeht
,
eine aus 3 dreizeitigen Längen bestehende

Tripodie, analog dem Trochaeus semanlus. Es ist sehr bezeich-

nend
, dass grade das Wort oifiaydv zur stärksten Hervorhebung

des Schmerzes diese weitaushaltende Dehnung erfährt. Die Eu-

rhythmie von v. 1—7 ist stichisch: 4, 4, 3, 3, 4, 4, 6, 6.

Medea 131'—'138 nqomS.

e'xlvov ipavctv, enlvov de ßoccv

rag övGrävov

KoX%idog, oväe na rjniog • all«, ye^azcc,

le!j,ov in a/icptnvXov yaQ e'ßa fieXd&Qov yoov e'xlvov

5 oväe ßvvrjdotica, d yvvai, dlyeßi ädfiarog,

inei fxoi cplkov xexqcivtcu.
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Ein dactylischer Hexameter mit dactylischem Auslaut v. 4 wird

von zwei dactylischen Pentapodien umgeben. Es folgt eine jam-

bische Pentapodie mit Syncope nach der ersten Arsis, analog Soph.

Electr. 5. 6; als Proodikon gehen zwei anapästische Reihen

voran, gleichsam eine Fortsetzung der vorangehenden anapästi-

schen Systeme.

§ 9.

Dactylische Chorlieder der Komödie.

Das dactylische Maass ist an sich der Komödie so fremd wie

der Tragödie, aber Aristoplianes bat mit demselben Talente, wie

Pindars dorische Strophen und die Maasse der tragischen Ge-

sänge, auch die dactylischen Rhythmen der Nomendichter zur

Erreichung von komischen Contrasten nachgeahmt und versteht

sie eben so ernst und feierlich wie nur irgend ein Tragiker zu

bilden. Eine Beziehung auf die epische Lyrik des Stesichorus

lag ihm fern, wir haben die Vorbilder von den meisten seiner

dactylischen Strophen in der hieratischen Poesie, aus der auch

Stesichorus seine Rhythmen schöpfte, zu suchen. Dahin ge-

hören zwei feierliche Lohgesänge Nub. 275 und Aves 1748. Der

erste ist so freudig -ernst und schwungvoll, als oh er von einem

Olympus oder Sakadas gesungen wäre, freilich nur, um dadurch

den Gegensatz der leichtfertigen und windigen Gottheiten, denen

er geweiht ist, um so schärfer hervortreten zu lassen
;
der an-

dere, die Waffen des Blitz- und Donnergottes verherrlichend, geht

zuletzt in einen Hymenäus über und ist hier sehr characteristisch

in leichten aufgelösten Rhythmen gehalten. Eine dritte dactylische

Strophe
j
Ranae 875 vor dem Streite der beiden Dichter, bewegt

sich in dem Kreise eines musischen Agon und erscheint als die

Nachahmung eines Liedes, wie es von den alten Auloden und

Kitharoden vor dem Beginn des Wettstreites gesungen wurde.

Aehnlich ist auch Ran. 818, nur dass Aristophanes liier beson-

ders die komische Parallele eines Waffenkampfes hervorhebt und

dabei, wie es scheinen könnte, der Phraseologie des Aeschvlus

noch einige Seitenhiehe versetzt.
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Nubes 275—290= 299— 313 avx.

nUQ&EVOl OflßQOipOQOl,

el'&ojfiev liizaQctv %&6va ücdlcedog, svavdQov yav

KixQonog oipöjASvou Tcolvtjgarov •

ov aißag ccqq^xov isqmv
,
iva

5 (xvaxo&oxog Sofiog iv %sXsxalg ayicag avudiixvvxut
,

ovQavwig xe &Eoig dmQfjiuxxa

,

vuol vipeqsqieig xal äyaXjiaxa,

xcd nqoGodoi jiccxaQav teoonaxai
,
svßxicpavol xs &s<x>v &vß£cu

ftaXiai xs,

nctvxoSctnccig sv mqctig,

10 x\qI x E7t£q%0(iLEVm Bqofila %aqig,

sixslAdmv xs yoqmv iQS&ißfAuxa

,

xai Movßa ßaqvßQOfiog avXmv.

5 -

— ^ — w w

10 -

V. 1 — 8 bilden eine einzige Periode mit Hiatus nach v. 1

.

9-3 3 4 4 6 44 333

Darauf ein Iogaödisches Epodikon und eine zweite Periode von

drei Tripodien. Der logaödische Vers wäre leicht in einen

dactylischen zu verwandeln (navxodcmuiGiv und (uxqy.aqictmi,v statt

Mxvxodartcttg und ficx^iia^iaig) ; doch bedarf es dessen nicht, da

er als Abschluss einer Periode steht.

Griechische Metrik. 5
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Aves 1748— 1754.

ä> (tiyu yqvGEOV uGTEQOitrjg ipctog
,
m Aiog u(iß(>OTOv tyyog

TCVQqioQOv, a yQ6vi.cn ßuQvuyieg otiß()oq>6()Oi u/iu ßqovrccC,

ulg oäe vvv y&ova geCei.

äict Ge tu tcÜvtu XQurtjGceg
,

y.ul mxQEdqov BuGlXuuv tysi Aiog.

'Tjiijv a
,
’Tjjtevui a.

Auf zwei Heptapodien folgen zwei Tripodien, die letzte mit einer

aufgelösten Arsis. Eine dritte Heptapodie bildet den Schluss.

Ranae 814. 818. 822. 826.

rj nov Seivov igißpEfiszug yöXov svöo&sv e%ei,

f]v£% uv ogvXuXov nuoiär) &tfyovTOg oSovtu

uvtite%vov • tote äzj jiuvtug VTto äsivijg

Oftfiat Ci GTQOßl]G£Tai.

Die Eurhythmie besteht nicht innerhalb der einzelnen Strophe,

wie dies oft bei den kleineren Strophen nicht der Fall ist, son-

dern tritt erst durch die viermalige Wiederholung hervor. Zu
bemerken ist die genaue antistrophische Responsion, indem alle

vier Mal der Spondeus nur dem Spondeus
,
der Dactylus nur dem

Dactylus entspricht.

Ranae 875—882.

m Aiog ivveu nug&ivoi ayvui

MovGcu, lEitTolöyovg 1-vvsTug tpgsvug ui xu&oqüte

uvöqcqv yvwfiozvncov
;
otuv elg eqiv o^vfiEQtfivoig

kX&mGi GTQsßloiGi nuXulGfiuGiv uvziXoyovvtEg

,

iX'd'EZ htOTpOfAEVUl SvVUfllV
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Seivoxuxoiv ßxoficetoiv noqlaaa&ca gij/uaxa xctl naQajtQiGfxax ’

hicöv.

vvv yaQ ctydv (Togotag o (isyag JJß)|^££ TtQOg k'qyov xjSrj.

V. 1— 5 eine mesodische Periode ,
drei Hexameter von zwei Te-

trapodien umschlossen. In den zwei letzten Versen sind drei

Tetrapodien und ein Ithyphallicus vereint.

Ausser dem in lauter Hexametern gehaltenen Prosodion am
Schlüsse der Ranae bleibt uns noch eine dactylische Stelle über,

die einen ganz abweichenden Character zeigt und gerade da-

durch von höchstem Interesse ist. Dies ist der berühmte Küchen-

zettel des Aristophanes

Ecclesiaz. 1167 ff.

Man könnte geneigt sein, die^gs Lied für eine dactylische Mo-

nodie zu halten, fla das Metrum. in der That mit Stellen wie

Oed. Col. 229 (s. § 10) viele Aehnlichkeit hat. Doch ist es

keine Monodie, weil es getanzt wird. Die Bedeutung erhellt aus

Aristophanes selber. Vorher gehn nämlich die Verse

d d mQct Stf,

cd tplXcu yvvaixeg
,
sinsQ (isXXofisv xo XQVIia Sqüv

,

£7tl to SeiTtvov vnavaxxvuv KQTjxixwg ovv xd noSs

xal ßv xivsi. 'H. xovxo Sqw. 'H. xal xceßös [vvv] Xayaqag

xoiv ßxsXißxoiv xbv (jv&jiov.

Dann beginnt der Tanz zu feurigen Tetrapodien, die erste tro-

chäisch mit einer vorausgehenden Dipodie , die übrigen dactylisch

mit häufiger Auflösung der Arsis, alle in grösster Hast ohne

Verspausen und Wortbrechung zu einem Systeme an einander

gereiht, welches zuletzt in einem jambischen Verse abschliesst:

1167: xa%u yciQ i’nsißi

teitadoxeiitt%o6eXci%oyctXEO -

5 *
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KQKVI-OlSL1pUVoä()illV7COT()lfifiatO-

1177: drei xovißai Xaßow Xixi&ov, iv’ imßsiicvrjg.

Das xQrjuxmg xiveiv bezieht sich nicht etwa auf ein kretisches

oder päonisches Metrum, sondern bedeutet ein Hyporchema, vgl.

Athen. 5 , 181 b Kq^vixo: xaXovai za vnoQp^fiara. Sch. Py. 2, 127.

Wir haben ein dactylisclies Hyporchema vor uns. Flüchtige Da-

ctylen, wie sie hier gebildet, scheinen auch sonst ein häufiges

Maass der Hyporehemen gewesen zu sein, vgl. Pollux 4, 82 svioi

6h xal 6axrvhxovg avlovg avofiuöav rovg inl roig vitogy/ificiGiVy

ol 6h Tccvrcc ovx avXäv, aXXci fisXcov slvai si'6rj Xiyovßi. Die

einzige Parallele, die wir ziehen können, sind die hyporchema-

artigen Dactylen Alkmans fr. 25. 26, wo der spartanische nafiipäyog

mit einer ähnlichen Ausgelassenheit wie bei Aristophanes der

athenische Weiberchor die Seligkeit des Essens besingt.

C. Dactylische Monodien der Tragödie.

' § 10 .

Metrischer Bau und ethischer Character.

Die dact) fischen KlagrrionocTTen der Tragödie sind die spä-

teste Entwickelung des dactylischen Metrums. Bei Aeschylus

findet sich noch keine Spur davon, auch den früheren Stücken

des Euripides und Sophokles sind sie fremd; erst seit Olymp.

89 lassen sie sich bei Euripides nachweisen (Andromache und

im Aeolus) und später wendet sich auch Sophokles den neuen

Formen zu. Ihr rhythmischer Kunstwerth ist grade nicht sehr

gross , .sie dienen hauptsächlich nur als eine bequeme Unterlage

für die von den ächten Kunstkennern so hart mitgenommenen

Ueberladungen und Manirirtheiten der späteren Bühnenmusik,

für die Triller und Coloraturen der Solopartien, an denen das

entartete Theaterpublicum immer mehr Gefallen fand. Auch,

der poetische Werth des Inhalts, der durchgängig in weichen

aber sehr bewegten Rlagergitssen besteht, darf nicht sehr hoch

angeschlagen werden, nicht bloss bei Euripides, sondern auch

bei Sophokles, dessen Diction hier der Euripideischen oft zum
Erstaunen nahe steht.
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Anfangs wurden die dactylischen Monodien antistrophisch

gebaut (Andromache)
, nachher tritt aber eine völlig freie Bil-

dung ein, die Form der anoXeXvp,sva oder aXloioargotpa, Aristot.

I'robl. 19, 15. Entweder ist der ganze, meist unter zwei Per-

sonen duettmässig vertheilte Gesang in Dactylen gehalten, oder

er beginnt mit alloiometrischen Strophen (Glyconeen, Jonici und

hei Euripides hauptsächlich in den so beliebten Jambo - Trochäen)

und schliesst dann endlich in einer sehr bewegten dactylichen

Partie ab, die als wahres Bravourstück der ganzen Arie einen

gewaltigen Effect verlieh. Den Freunden der alten klassischen

Musik scheinen diese Formen wenig zugesagt zu haben, und so

sehen wir sie denn auch bald nachher, als sie Euripides aufge-

bracht, von Aristophanes verspottet, der in dem Frieden 114 die

dactylischen Monodien des Aeolus parodirt und in demselben

Maasse, in dem sich dort der tragische Schmerz ergoss, die

hungrigen Kinder des Trygäos nach Brod jammern lässt, wäh-

rend der Vater auf dem Mistkäfer sich zum Himmel empor-

schwingt. Doch ungeachtet solcher Anfeindung wurden die Klag-

dactylen ein beliebtes Metrum der tragischen Bühne, und wir

wollen nicht in Abrede stellen, dass sie an manchen Stellen von

Sophokles und Euripides in recht kunstreicher Weise behandelt

sind und hier eine grosse rhythmische Wirkung hervorbringen.

Freilich sind solche Stellen nicht häufig und der metrische Grund-

typus ist dann immer mehr oder weniger verlassen.

Die charakteristische Grundform besteht in der Verbindung

dactylischer Tetrapodien, die gewöhnlich dactylisch, sel-

tener spondeisch auslauten und in langer Folge ohne Hiatus und

Sylldba anceps vereint, also, nach der Terminologie der moder-

nen Metrik, zu dactylischen Systemen verbunden werden. Der

Hiatus ist bloss nach langem Vocale zugelassen, Androm. 1189

ayffußaXis&ca
]
'Egyiovag

,
gewöhnlich bei Personenwechsel oder

vor einer Interpunction, Phoeniss. 1546, 5 alh m irazeQ

wfioi. Phoen. 1546, 8. Ancipität der Schlusssilbe ist weder für

den die Reihe schliessenden Dactylus noch den Spondeus- zuge-

lassen; für den letzeren kann also kein Trochäus eintreten, mit

Ausnahme von Phoen. 1567, 11 rpußyavov ei'oa Ga$-/og sßarpsv, wo

eine alloiometrische Reihe folgt. — Die einzelnen Reihen wer-

den durch Cäsur gesondert; wo sie vernachlässigt ist, tritt eine
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Cäsur nach der ersten Arsis der folgenden Reihe ein, Orest. 1007.

1009. Phoen. 1485, 2; 1567, 14. Oed. Col. 230. 231. 232.

Dasselbe Gesetz der Cäsur gilt auch für die bloss dreimal vor-

kommende catalectis che Tetrapodie Androm. 1173, 11.

Hiket. 271, 10. 11, hinter der aber der Hiatus gestattet ist. —
Einzelne Dipodien werden zur Beschleunigung des Rhythmus

zugemischt Androm. 1173, 6, Phoen. 1506 (mit dactylischem

Ausgang), Phoen. 1499 mit trochäischem Ausgang und Phoen.

1803, die beiden letzteren mit aufgelöster erster Arsis %Iva 6h

itQoanöov und dvaxaXsffcofiai. — Neben der dactylischen Tetra-

podie ist der Hexameter die am meisten gebrauchte Reihe,

entweder so, dass ein einzelner Hexameter das Proodikon oder

den Abschluss der Tetrapodien bildet (Phoen. 1485. 1495. 1546,

6. — Phoen. 1485, 5. Philoct. 1201. Oed. Col. 234), oder so,

dass mehre Hexameter zusammen neben den Tetrapodien eine

eigene Gruppe bilden (Pax 114. Hiket. 271. Troad. 595. Helen.

375). Obwohl der Hexameter oft die bukolische Cäsur hat und

vielleicht sogar kyklisch zu messen ist, so muss er doch rhyth-

misch in zwei Tripodien zerlegt werden, wie aus der eurhyth-

mischen Composition hervorgeht. Wie in den dactylischen Chor-

gesängen kann der Hexameter auch hier auf einen Dactylus aus-

gehen, Hiket. 277. Helen. 375, 10. Phoen. 1485, 1. Oed. Col.

235. An den Hexameter schliesst sich eine einzelne Tripodie,

mit dactylischem Auslaute oder catalectisch, Hiket. 271, 9. Helen.

375, 11; einmal kommt die Tripodie auch unter Tetrapodien

vor, Phoen. 1567, 5. — Am seltensten ist die Pentapodie,
Phoen. 1485, 3 als Mittelpunct einer mesodischen Periode und

Helen. 166, wo sie mit zwei vorausgehenden Hexametern das

Proömion der threnodischen Parodos bildet.

Die Zusammenziehung der Thesis kann an allen Stellen der

dactylischen Reihen eintreten, doch ist sie im Ganzen selten,

weil sie dem bewegten Gange der Monodie widerstreiten würde.

Eine rein spondeische Reihe ist Phoen. 1546, 7. Die Auflösung

der Afsis kommt nur in der Dipodie vor (s. oben).

Von den eingemischten alloiometrischen Reihen, die vor

und nach sich den Hiatus gestatten, sind die anapästischen
die häufigsten, der Parömiacus Helen. 375, 3. Phoen. 1446, 2.

3. 12 und öfters in den abweichend gebildeten Strophen Oed.
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Col. 216 ff.; die acatalectische Tetrapodie Phoen. 1567, 8. 12;

der acatalectische Tetrameter Phoen. 1485, 4. — Trochäische,

jambische und logaödische Reihen sind nur als Epodikon

oder Proodikon gestattet, Oed. Col. 254. Helen. 375, 11. Orest.

1005, 8. Philoct. 1208. Oed. Col. 236. — Phoen. 1560. 1567.

Ein einzelner Dochmius Phoen. 1508, 1. 4.

In einem einzigen Falle Philoct. 1204 ist der dactylisch aus-

lautenden Tetrapodie als flüchtiger Auftact eine Thesis voraus-

geschickt, welche für die rhythmische Ausdehnung der Reihe

ohne Einfluss ist (vgl. III, 2):

all’, to |ivoi, ev ye fioi svyog ogs^atE.

Den Character der grössten Aufregung erhält die dactylische

Monodie durch die Einmischung einer syncopirten logaödischen

Reihe, deren letzter inlautender Fuss ein Trochäus ist; vor der

Arsis desselben, die gewöhnlich aufgelöst ist, tritt die Syncope

ein. Die Reihe dieser Form ist entweder eine Tetrapodie oder

Pentapodie, bald mit thetischem Ausgange, bald mit schliessen-

der Arsis, die als Versende verkürzt werden kann. Die Tetra-

podie findet sich Androm. 1183 und 1196 als Schluss der

Strophe und Antistrophe, wo sie sich ohne Wortbrechung an die

vorausgehende Reihe anschliesst

Elfte <?’ vit ’IIlm Jjvage dai\fiav Sifioevrlda ccxrav,

so wie Oed. Col. 242. 249. 253, an den beiden ersten Stellen

ohne Auflösung der vorletzten -Arsis

^ ^ ,
UU ^ w

oßtig äv
,

ei fteog ayoi und rav adoKrjrov %äqiv.

Die Pentapodie Oed. Col. 216. 218. 220. 222, in denen vor

der aufgelösten Arsis überall eine Cäsur statt findet

äfioi iyia, ri naftco, rsnvov E(i6v.

Eine analoge metrische und rhythmische Bildung in den e|k-

f
isrqa (isiovga bei Lucian. tragodop. 312— 324, worüber Terent.

Maur. v. 1920. Diomed. 516. Serv. 9, 8. Vgl. Mar. Vict. 2578.

2581. Terent. Maur. v. 1991. Serv. 5, 1. Plot. 2636. S. All-

gemeine Metrik unter Prosodie.
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Ueber die Syncope reiner Dactylen und die dadurch ent-

stehenden Choriamben s. S. 75. 76. Phoeniss. 1508 und 1539.

§ 11 .

Die einzelnen dactylischen Monodien bei Euripides und

Sophokles.

Andromache Exod. 1173— 1183 = 1184— 1196, Mo-

nodie des Peleus. Das älteste Beispiel einer dactylischen Mono-

die, zugleich das einzige von antistrophischer Responsion:

w’ftot iyco, xaxov olov oqü rode,

xai Si%p(isu jjepi äcofiaGiv a/xoig.

Im [io
i

[ioi, alai, m nöXi

BeGGaXia
,
dioXmXajisv

,
ol%6[i,£&

.

5 ovxirt. [LOi yivog
,
ovxhi [jiüi tsxva

Xstnsrai oi'xoig.

es GxerXiog na&emv iyc6‘ dg rIva

6i[ cpiXov ctvyuq ßa(X)Xmv re^ipofiai ;

es (fiXiov Grofia xai ysvv xai yJ$ eS i

10 si'&s ff
’ vre ’lXim tfvaQS öa^fumv Sifiosvrida naq axväv.

Zehn Tetrapodien, durch eine in der Mitte eingeschobene Dipodie

in zwei gleiche Perioden getrennt. Ueber den Schlussvers s.

§ 10 fin. V. 5 und 8 dürfen die Worte [not tsxva und ßaXmv

TEQ^Ofnai nicht als Interpolation angesehen werden, dagegen ist

das handschriftliche ßaXmv in ßäXXmv zu verändern. Antistr. v.

3 ist die Lesart des Venet. 471 al al al al ’s I'. cs nai die rich-

tige, die Inteijection ’s s wie überall als Längen zu lesen. Zwei-

mal, v. 3 und 8, respondirt dem auslautenden Dactylus der Strophe

ein Spondeus der Antistrophe, eine Freiheit, die sich die Tra-

giker auch in den dactylischen Chorliedern gestatten. S. Aeschyl.

Agam. Parod. S. 57.

Hiketid. Prolog 271— 285, Monodie der Chorführerin.

Zehn dactylische Hexameter, welche bis auf zwei die bukolische

Cäsur haben, der fünfte mit dactylischem Auslaut. In der Mitte

steht eine dactylisch auslautende Tripodie (als Fortsetzung des

dactylisch auslautenden Hexameters) und zwei Tetrapodien:
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TtQog 6e yivsiuSog, m tpiXog,
|

co öoKifimratog 'EXXaäi,

avzoficu, afitpinkvovoa to

6ov ybvv Kal dulcdct-

oi%Ti6ai ctjjbcpl xekvcov fi’ ixstav ,

rj wv’ aXatav, oIkvqov £\tfXifiov oixtqov ki6av.

Die beiden jambischen Verse 275. 276 im /ioi- läßsis
,

cp&qeze,

ni/insre
|

* kqIveze zaXalvag %8Qug ysgaiccg sind eine Interpolation

aus Hecub.^32. 63.

Troades 595— 607, Duetto des ersten Stasimon. Auf

zwei jambische Strophenpaare der Hekabe und Andromache fol-

gen dactylische Hexameter mit bukolischer Cäsur und als Schluss

einige verdorbene Tetrapodien. Dieselbe Composition, nur in

umgekehrter Folge der Tetrapodien und Hexameter, Aristoph.

Vesp. 114 als Parodie des Euripideischen Aeolos. S. S. 69.

Helena 164— 166, astrophisches Proömium der threnodi-

schen Parodos ,
zwei dactylische Hexameter mit einer Pentapodie

:

(Suxqv6iv tj •d’Qijvoig H] niv&s6iv\ s I'.

Helena 375—385, kommatische Monodie des ersten Sta-

simon: auf drei jambo-trochäische Alloiostropha folgt ein viertes

im dactylischen Maass.

m fiaxciQ ’AQxadlu nozs naQ&eve KaXXi6zoi, Aibg « Xe%s<ov

irtißag tttqaßä^oai yvloig,

.mg tcoXv fiazgog ijiag sXaysg nXeov, a fiOQipä &tjQ(ov Xayvoyvlmv

ofifiaxi Xaßqm 6%rj{ia Xsaivrjg

EigaXXaigae’ ay&ta Ivnrjg •

av re jiot’ "AgtSfug l|E%0(>sv6axo,

%QV6oxEQttx’ sXacpov
,
MsQonog TixavLöa kovqkv

KaXXo6vvttg evekev to S' iftov Sifiag mXc6ev äXsGt

lUqyafia AaqSavlag oXofisvovg t ’Ayaiovg.
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Auf zwei einen Parömiacus umschliessende Octapodien folgen drei

einzelne Tetrapodien und sechs zu drei Hexapodien vereinte Tri-

podien, wovon die letzte trochäisch ist.

Orest. 1005—1012. Eine lange jambisch-trochäische Mo-

nodie der Elektra geht ohne Satzende in einen dactylischen

Schluss aus. Drei dactylische Octapodien, die zweite und dritte

ohne Cäsur nach dem vierten Fusse; dann folgen zwei Tetrapo-

dien, wovon die letzte wahrscheinlich trochäisch mit der Um-

stellung nohvnövoig Sofimv avdyxcag.

e-wxcmoqov xs Sgofirj/ia HsXsiad'og
|

sig oSov allciv Zevg (ie-

xaßdXlex
,

xcövdi x ce/ietßsi del •d'uvaxovg &avd\xav xd x indvv(.icc dsiitva

©vesxov

linxoa xe KgijöSug ’Asqonag 6oli\ag dolioiGi yd/ioig' xd na-

vvGxaxa 8'

Big Ejis Jtul ysvixav ifi'ov ‘rjlv&s

8o/ia>v nolvnovoig dvdyxuig.

Phoeniss. 1483, grosses alloiostrophisches Monodikon und

Duett zwischen Antigone und Oedipus. Die letzte Strophe des

Monodikons ist dochmisch. Von den Versuchen einer antistro-

phischen Anordnung hätte schon Aristot. probl. 19, 15 abhalten

sollen.

a 1485— 1492.

ob nQoyMlvTtxofXEva ßoxQvtodeog aßqa nctQTjidog,

ov8’ vno naQ&sviag xov vito ßle<pd\QOig (poivw, iov&'tjfio’.

nQOGmnov
,

u18o(ievu qiEQO^ca ßd%%a vexvmv,

xydSEjiva är/.ovßcc xofiag dn £{iug
, |

sxoliöa xqox6e60ccv

avsiGct XQvepag
,

dyEfiovevfia vexqoiGi tcoXvGxovov. ctiai, im (ioi.

Mesodische Periode: eine dactylische Pentapodie als Mesodikon
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zwischen zwei Octapodien (die eine anapästisch) und zwei Hexa-

podien. "

P 1493— 1507.

Auf einen als Proodikon vorausgeschickten Hexameter folgen

Tetrapodien mit 3 eingemischten Dipodien, wovon in den beiden

ersten der erste Dactylus zum Proceleusmaticus aufgelöst ist.

w UoXvveihss

,

scpvg aq’ STtapivfiog

,

WftOi
,

0rjßai,

6a i'qig, ovx sqig, alla cpovtp (povog

OiSmoSa äbfiov äle6s Kqav&slg

ai'fiaxi äsivtö, al'iiaxi Xvyqä.

xiva äs nqo6wäov

i] xiva fiov607toXov 6xovayav snl

äaxqv6i ädxqv6iv
,
a äofiog, w äofiog ,

dvaxaXs6mfj.ai

,

xqi66a <psqov6a xaö\ aifiaxa 6vyyova
,

flaxsqa xai xsxva, ydqfiax’ ’Eqcvvog-,

a äbfiov Olämoda nqbnav wls6s,
~ > / n

xag ayqiag oxs

ävofyuvsxov £vvexog jxslog eyv

m

£<piyyog aoiäov Capa <povsv6ag.

y 1508— 1529.

1 Iw fioi ,
naxsq,

2 xig 'EXlag ij ßaqßaqog
,

ij
|

xmv nqo^tdqol^•
,

svysvsxäv

3 sxsqog sxla xaxäv xo6wvä’
|

al'paxog dfisqiov

4 xoiaä’ a%sa cpavsqd .

5 xdlaiv’ wg iXtlifct. xig aq’ oqvig

6 ij äqvog ij iXaxag axqoxbfioig
|
dfupi xlaäoig

7 s^Qfjcsva fiovofiaxoqog bävqiiocg

8 ifioig a%s6i 6vvaäog
;

9 al'livov criccyfiaeiv a
|

xoi6äs nqoxXaim povad’ al-\

äva äidi-ov6a xov «et yqovov iv
[
Xeißofievoi6tv äaxqv(oi)6iv.

10 xlv irti nqäxov ano yat\xag 6naqayfj.oig anaqyag ßdXco
;

11 fiaxqog Ifiag [Iv] äiövfioi6i yalax\xog naqa (ia6xoig

12 ij itqog aäshpwv ovlofisv’ al\xi6fiaxa vsxqwv
;

1

2 ~ ~ ~ ~ ~ ~ - -~-_
3 ~ ~ ~
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10

- - - ~
11 — ^ u v ^ ^ — —

12 — —^ -

Die (kyklischen) Dactylen haben fast durchgängig Syncope der

Thesis nach der dritten oder zweiten Arsis erfahren; im zweiten

Falle entstehen dadurch Choriamben mit gedehnter Schlusslänge.

Analog ist der trochäische Vers 10 gebildet, der somit im kre-

tischen Metrum erscheint. — V. 5 eine glyconeische Basis wie

in arg. e 1. 2. — V. 1. 4 ist ein Dochmius eingemiseht.

<T 1530— 1538.

ovororot
,
Kne 6ovg öofiovg , akaov oftjia (peqoov,

mxrsq yeqais
,

detlgov,

Oidmoöa, 6ov aiiova fislsov, og Ini

dd>(i(x6iv cdqiov 6kotov
|

ofiftafft 60161, ßaXmv sl\x£ig jiaxqo-

nvovv £muv.

xlveig, ä nur avlav

aXodvow ysQca'ov noSa Ssjivloig

Sv6xavov lavav ;

Die Dochmien, die in / nur zweimal eingemischt waren,

sind hier zum vorwiegenden Maasse geworden (v. 2. 5. 6). Ein

dactylischer Vers bloss in der Mitte, aus 2 acatalectischen und

1 catalectischen Tripodie bestehend (v. 4). Der Anfangs- und

Schlussvers glyconeisch.



§ 11. Die einzelnen dactyl. Monodien bei Euripides u. Sophokles. 77

e 1539—1545.

O. xi (i, a Ttag&svs, ßaxxgsvfiaGi xvcpXov noSog i'lgdyayeg slg

<pa>g

XiXVQV Gxoxtmv ix <&aXdfiav oIxxqoxuxoiGiv öccxgvoiGiv,

tco

X

iov ai&SQiov aqxxvhg siäaXov ij vixvv k'veQ&sv

i} noxctvov ovsiQov
;

Die beiden ersten Verse bestehen aus einer syncopirten Penta-

podie mit glyconeischer Basis und einer syncopirten Tetrapo-

die. Analog ist der dritte Vers gebildet, nur dass das Metrum

trochäisch ist. ul&egiov statt des handschriftlichen ald-egog wird

durch das Metrum erfordert. Ein Pherekrateus bildet den Schluss.

s 1546— 1559.

A. dvGxvyhg äyyeXiotg sitog oi'aei,

TtaxsQ, ovxixi Goi xixvcc Xsvggei

cpuog ovä aXoyog
,
nagaßdxxqoig

& n68a Gov xvrpXoTtow ftegctTcsvfiaGiv

cdev i(i6%Q‘Ei
,
w icccteq

,
äjioi.

O. eofiof ificov Tta&icov • jtap« yctg Gxsvuysiv xdä’, dvxsiv.

xgiGGou Tpvyal itoLa \xoiqu

nmg sXiTtov ipaog, a xsxvov
,
ctväa.

A. ovx in ovsldeGiv ovd’ im.ydqg.aGiv^

«11’ odvvaiGc Xeyco • Gog uXc/Grug

£t<psGiv ßgt&cov ^

xai tcvqI xai GyßxXlaiGi (idyaig inl

nuidag e'ßcc Goiig, ob tcccxeq
,

w(ioi.

Die beiden Partien der Antigone bestehen je aus 5 Tetrapo-

dien, dactylisch oder Parömiaci; sie würden auch metrisch

gleich sein, wenn v. 2 dactylisch (ca) näxsg, ovxixi gelesen

würde. Die in der Mitte stehende Partie des Oedipus enthalt

einen Hexameter und zwei Tetrapodien.

f 1560— 1566.

0. alai. A. xl xctöe xaxaGxivsig
;
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0. ob zsxva. A. St oävvag sßag,

d za zs&qiima y
£&’ ag/iaxa Xsvßßayv

usIlov zaäs ßoa/iaxa vsxqdv

opfiaTog abyaig ßaig STtsvdfiag.

0. xmv jtsv ifiwv tsxsojv tpavsqov xaxov •

a äs xaXaiv aXo%og xtvi jxoi
,
zsxvov, aXszo (jLOiqa

;

Ein Hexameter bildet das Proodikon nach sechs Tetrapodien,

wovon die beiden ersten jambisch mit Auflösung der zweiten

Arsis.

4 1567—1581.

A. äaxqva yosqa epavsqa näßt zt&sfisva,

zixsßt (taßzbv sepsqsv h'epSQSv
]
txsztg txszav bqoyesva.

svqs ö’ sv HXsxzQutßi nvXcug zsxva

XmxoxQOtpov xaza Xsl/iaxa Xby%utg

5 xotvbv ivvaXiov

(idzr/q, coßTS Xsovzag ivctvXovg,

fiaqvafisvovg int rqavfiaßtv , ulßaxoq

Tjärj tyv%qav Xotßav epovtav
,

civ s'Xa% "Atäag, dmaßs ö’ ’Aqrjg •

10 yaXxoxqozov äs Xaßovßa vsxqäv näqa
|

cpäßyavov si'ßta ßaq-

xog ’sßatpsv,

a%&st äs zsxvav ’snsß' a(itpi zixvoig.

navza ä' tv afiazt zipäs ßvvayaysv,

d nazsq
,

afisziqotßi äofiotßtv a[%?] &sbg oßzig zääs zsXsvza.

10
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Aehnlieh der vorigen Strophe gehen zwei trochäische Verse vor-

aus, eine Hexapodie und eine Octapodie; vielleicht ist die erste

von Hermann durch Verdopplung der Worte daxQva und yoega

richtig in eine Octapodie verwandelt. V. 3— 6 wird eine Tri-

podie von vier Tetrapodien mesodisch umschlossen. V. 7— 12

acht Tetrapodien, in gleichmässiger Folge geordnet: anapästi-

sche Tetrapodie, dactylische Tetrapodie und Octapodie. V. 11

haben wir ay&ei und xexvoig statt a%ei und rexvouuv ge-

schrieben.

Philoktet, drittes Epeisodion, Amoibaion zwischen Phi-

loktet und dem Chorführer.

e 1196—1203.

X. ßct&t vvv, 03 zdlav
, wg 0s xelsvofisv.

0. ovdenox ovöinox
,

l'ß&i xoS’ sfunsdov,

ovä' el rtvQqiOQOg dozeqOTtrjvrjg

ßgovTctg avyatg ft eioi (ployfäav.

iQQErco "Ihov
,

oi 91 ’ vtz ixelva

navxeg oßoi Tod’ exXctoav siiov nodbg cIq&qov dnmOca.

Analog wie Phoen. 1560 ff. gebildet: nach fünf dactylischen Te-

trapodien ein Hexameter als Schluss.

g 1204—1208.

0. all
,

cb tgivoi
,
ev ye ftoi evyog OQtigcere.

X. nolov egeig zoS’ enog; 0. fgtcpug
,

ei' no&sv,

rj ylvvv
, 7] ßeXecov xi

,
ztqone^ipctxe.

X. ag xivct dij naXaficcv zcoxe;

0. XQax’ uno nccvxct xcd ctg&ga xijjtm yeqi'

(pova cpovä voog zjärj.

Nach fünf dactylischen Tetrapodien, deren erste mit einer lan-

gen Anacrusis beginnt (s. § 10), bildet ein anacrusischer Phere-

krateus den Schluss.

Oedipus Coloneus Prolog. Amoibaion zwischen Oedipus,

Chorführer und Antigone, zerfällt in 7 alloiostrophische Partien,

wovon cc und g glyconeisch, ß' jonisch, die übrigen dactylisch.

d 207—211.

O. w |m)t, dnoixrohg • uXXu (irj

X. xl xod’ dnewemig, yeQov
;
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O. fir/ (irj [irj ft dviqrj xig dju,

fifjd’ iS-exaßyg neqa ftaxivmv.

Vier glyconeisch-logaödische Tetrapodien, m £evoi darf nicht

von den folgenden Wörtern getrennt werden, wie dies bisher ge-

schehen ist, vgl. f v. 2: w jgivoi, OLxx£iqa&' a.

ß’ 212—215.

X. U rod’; O. alva qrvßig. X. ccvda.

O. xixvov, wftot, xL yeyiovo»;

X. xlvog st ßniQfiaxog, m

£h>s, <pmvu, naxqo&iv.

Vier jonische Dimeter, die beiden letzten catalectisch.

y 216—223.

O. wftot iyw, xl na&m, xixvov ifiov,

A. Xly
,
indntQ in ’dßyjuxa ßalvug.

O. ciXX’ £Q(ö • ov yciQ eym xctxaxqvg>av.

X. iicLKQce (liXXetov
,
dXlu xdyvvs.

O. Aatov i'ßxi xiv ovx’; X. iov
,

iov.

0. rd xi Aaßdaxidäv yivog; X. m Zsv.

O. a&hov Oidmoduv; X. ßv yciQ od’ il;

ding ißysxi fttjdiv oo’ ccvdw.

Die Verbindung eines dactylo-trochäischen Verses mit Syncope

der dritten Thesis (s. § 10 fin.) und eines Parömiacus viermal

wiederholt.

d' 224.

X. mm ww. O. dvßfWQOg. X. mm.

O. O'vyuxiQ
,
xl nox' avxlx ct xvqßsi ;

X. i§m noqßm ßutvixe ymqug.

O. a ö’ vnißyso not xaxa&rjßug

;
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Die Verbindung einer dactylischen Tetrapotlie und eines Parö-

miacus zweimal wiederholt.

/ 228.

X. oväsvl jxoiQidia zißig £Q%szai

av 7tQ0ncc'9"rj zo zlveiv anaza ä’ ctTia-

raig szsqacg szsqa naqaßaXXofis-

va tiovov
,
ov %uqiv, avziäi&ioßiv I-

%eiv. av äs rävö’ säqavcov nakw sxzonog .

av&ig atpoqjiog s(icig %&ovog sx&oqs, (iij u nsqa %QEOg

ifia noXsi rtqoßutyyg.

Die Strophe ist wie Philoct. 1196 ff. gebildet: auf fünf dacty-

lische Tetrapodien folgt ein dactylischer Hexameter; daran reiht

sich noch eine catalectisch -jambische Tetrapodie. Die dactyli-

schen Tetrapodien sind nicht durch Wortende gesondert, was
sonst nur Ecclesiaz. 1169 ff. vorkommt.

4 237.

A. ra |svoi aläotpQovsg

,

all’ stisI ysqaov notrsQCt

rovd’ if.iov ovx avszlaz' sqycov

axovzav utovzsg aväav.

Glyconeiscli-logaödisch wie gzq. a. Die Richtigkeit unserer Ab-

theilung co livoi aläötpqovsg wird durch den gleichen Vers 241, 2

rä &voi ohzstqud'', a ausser Zweifel gestellt.

241— 253.

all’ ifie rav (isXiav, txsrsvofiev

,

a ijsvoi olKreigaft’, a

nazqbg vnsq zovfiov fiovov avzofiat

,

ävzo/iai ovx aXaotg TtgoSogoofisva

5 Ofifia aov bfnfiaaiv, rag reg aep aifiazog

vfisrsQOv 7tqoq>ttveiGa
,
rov u&Xiov

Griechische Metrik, fl
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aidoiig xvQßca • iv iifiiv tag &sta

xsifiE&a rldfiovsg' all' i'zs, vsvßars

rav ctäox'ijrov %aQiv

10 TtQOg ff’ o zi ßoi tpllov ix ai&EV dvzojica
,

•»J
rexvov

,
zj l^og, -1] j^rog, V fabg.

ov yaQ i'doig dv a&pmv fiqoz'ov — ^ „

otfrtg dv, sl &sog ayot

,

ixtpvyeiv övvairo.

Nach dreizehn Tetrapodien, wovon v. 2. 9. 13 syncopirte Dactylo-

Trochäen (s. § 10 iin.), folgt ein Ithypliallicus als Epodikon.



Zweiter Abschnitt.

Anapäste.

A. Stichische Formen.

§ 12 .

Prosodiakos, Parömiakos.

Die allgemeinen metrischen und rhythmischen Gesetze der

Anapäste sind bereits § 1 und 2 dargestellt. Das characteri-

stische Element des Metrums ist die anlautende Anacrusis. Sie

bestimmt nicht nur den ethischen Character der Anapäste im
Gegensätze zu den Dactylen, indem sie den gleichförmigen und
ruhigen Gang des §v&(iog i'aog bewegter und energischer macht,

wie dies bereits Aristides p. 97 mit den Worten andeutet: cd

(f «7to ctQßBiav (ßv&fioi) rrj tpcovy rfjv xqovSiv hucpEQOvreg tstcc-

Qayfiivoi, sondern sie bedingt auch den ursprünglichen Ge-

brauch des anapästisclien Maasses als Marschrhythmus. Während

nämlich die Dactylen zunächst ohne alle orchestische Beglei-

tung ruhig zur Kithara oder Flöte vorgetragen werden, sind die

Anapäste von Anfang an das Metrum der Processionslieder und

Marschgesänge. Jeder anapästische Fuss bezeichnet einen Schritt

des Singenden, die ägaig (nach antiker Terminologie) das Er-

heben, die ttaJig das Niedersetzen des Fusses 1

); weil beim Mar-

sche dem ersten Niedersetzen des Fusses eine Erhebung des-

selben vorausgeht, so muss auch in dem Metrum des beglei-

tenden Gesanges, der mit dem Rhythmus des Marsches itber-

einstimmt, der ersten %-kig eine agGcg vorausgehn.

1) Baechius introd. p. 24: "Aqciv noiuv Xsy°tl£v clvui ;
otuv fit-

rtcoQog r/ 6 novg
,

fjvinu uv fislXco/iev sfißcu'vsiv. Qcolv Sh noiuv ;

otuv Ksi'ficvog. Aristid. p. 31. Maxim. Flanud. V p. 454 Walz.

6 *



84 I, 2. Anapäste. A. Sticliisch.

Als Marschrhythmus erscheint der Anapäst, wenn wir vor-

läufig das Drama unberücksichtigt lassen, in einer doppelten

Anwendung, einmal in den Prosodien, d. h. Processionsge-

sängen bei feierlichen Zügen nach Tempeln und Altären 2
), und

den hieraus hervorgehenden prosodischen Päanen 3
), und sodann

in den Embaterien oder Enoplien, d. h. Schlachtgesängen

beim Anritcken gegen den Feind, die hauptsächlich bei Sparta-

nern und andern Dorern üblich waren und in ihrem Ursprünge

ebenfalls auf den Cultus zurückgehn, da sie nicht bloss den

Tactschritt angeben und die Reihen in Ordnung halten sollten,

sondern zugleich ein Gebet an den Schlachtengott enthielten,

dem der Feldherr unmittelbar vor dem Anstimmen des Gesan-

ges ein Opfer dargebracht hatte
4
).

Die einzelnen anapästischen Metra der Prosodien und Em-

baterien sind die Tripodie, die catalectisclie Tetrapodie und die

Verbindung der acatalectisehen und catalectisclien Tetrapodie

zum catalectisclien Tetrameter.

I. Die anapästische Tripodie, nach ihrem doppelten

Gebrauche bei Prosodien und enoplisclien Gesängen mit den

Namen nqoGoSiaxbg und svonliog oder y.ax ivonXtov qv&fiog be-

zeichnet, eines der vulgärsten Metren bei den alten Rhythmi-

kern und Musikern 5
). Wie die Prosodien und Embaterien ur-

2) Proclus ehrest, p. 381 Gaisf. Heph. : ’Elsysxo Ss xo TtqoaoSiov
snti8uv itgOGiaoi xotg ßwfiotg rj vaoig v.al sv xcS Ttqoaiivai rjSsxo

Ttqbg avlbv. 6 8s Kvqi'cog vjivog nqog v.i&dqav fjSsxo saxeoxeov ....
KUxa%q7]Gxixa>g 8's v.al xd TtqoGoStd xiveg ncuo.vug liyovaiv. Schol.

Aves 853 = Suid. tcqog68ioc. Etym. magn. vfivog. Athen. IV p. 139 e

von den Lacedämonischen Prosodien an den Hyacinthien : v.i&aqi£ovGiv

Kal 7tqdg avlbv aSovxsg iv qvS’fiiö psv avaitaCaxa, fisx’ d|sog Ss xovov
xbv ftsov aSovGiv.

3) Boeckh ad Pind. fragxn. p. 586.

4) Athen. 14, 630 f. Plut. Lycurg. 22. Lacon. inst. 16. Thucyd.

5, 70. Xenoph. Hellen. 2, 4, 7. Cic. Tusc. 2, 16 : Sparlialarum pro-

ceclit mora ad tibiam nec adhibetur ulla sine anapaeslis pedibus hortatio.

Mar. Victor. 2521. Pollux 4, 78. 82.

5) Aristoph. Nub. 651. Xenoph. Anab. 6, 1, 11. Plato rep. 3,

p. 400

b

;
Schol. Nub. 1. 1.: 6 8s ivbnhog (sc. qv&fiog) Kal 7cqogo8i<x-

yog Isybfvsvog v7t6 xivcov Gvyy.sixai. sx GitovSsCov Kal Ttvoqiytav Kal
xqo%atov Kal Idtißov. GvvsfiTtCxxsi Ss ovxog xjzoi xqmodia dvanat-
Gzixrj r] ßdasat Svalv, ItaviKrj Kal yoQictfißtKfj. Bacchius 25. Aristid.

39 (vgl. Eitschl Eh. Mus.- 1842. S. 291. Gr. Ehythm. S. 112). He-
phaest. 86. Plot. 2664. Mar. Vict. 2580. Vielfach in den rnetr.

Schol. als 7tqoao8iav.bg oder TtqoGoSiKog erwähnt. Die Alten unter-
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spriinglich mit der Kithara statt mit der Flöte begleitet wurden,

so scheint hier in älterer Zeit anstatt der anapästischen auch

die dactylische Tripodie gebraucht worden zu sein, je zwei Tri-

podien zum Hexameter verbunden. Dies wird wenigstens von

den Prosodien des alten Eumelos berichtet, die in Hexametern

geschrieben waren 6

), und eben daher mag es kommen, dass

auch die dactylische Tripodie - - ^ ~ ^ den Namen

TtQOCoöiaxog führt 7
). Zwei Tripodien dieser Form heissen zu-

sammen e^d(A,exgov v.u% evönhov
,

was auf den embaterischen

Gebrauch dieses hn Epos seltenen Hexameters hinweist 8
). —

Das Aufkommen der anapästischen Tripodie an Stelle der dacty-

lischen hängt mit der Anwendung der Aulodik zusammen; dies

besagt die Nachricht, dass der Aulode Olympus der Erfinder

des Prosodiakos sein soll; ähnlich ist es zu verstehen, wenn

überhaupt die Prosodien als eine Erfindung des Auloden Klo-

nas angesehen werden 9
). Doch muss der Prosodiakos weit

vor Archilochus hinaufgeriiekt werden, da ihn dieser bereits

kyklisch, d. h. mit kurzer Anacrusis gebildet uiuT mit trochäi-

schen Reihen verbunden hat 10
). Der Gebrauch bei Processions-

liedcrn wird von Xenophon Anab. 6 , 1 , 11 bestätigt , wo es

von den Mantineern heisst: ng'og x'ov ivonhov gv&jiov avlov-

fievoi xal htcacovicsav xal bg%r\Gavxo aGiteg iv xccig ngog tovg

scheiden zwei Formen, je nachdem die Anacrusis lang oder kurz ist.

Heben der vom schol. Hub. aufgeführten Messung als anapästischer

Tripodie wird der Vers gewöhnlich nach zweisilbigen oder viersilbi-

gen Füssen abgetheilt ü— — und — ^

KooGo8iav,'oq 8La xssaapcov und 8u/. cvfryiäv. Eine dritte Form,

nQOGo8icenog dia tqlcov bei Aristides, ist die catalectische Tripodie

w —
t
^ wenn die Umstellung Gr. Rhythm, a. a. O. richtig

ist. Die anapästisch anlautende Form nennt Servius p. 183.1 Aristo-

pkanium, cf. Av. 329.

6) Paus. 4, 4, 1; 4, 33, 3; 5, 19. An die Prosodien in Hexa-

metern erinnert der Abzugschor Ran. 1528.

7) Schol. me.tr. Hecub. 461. Auf einem Misverständnis scheinen

die Prosodikoi des Dionys, comp. Verb. 4 p. 22 R. zu beruhen, der

damit das Priapeisehe Metrum bezeichnet. — Vgl. Eust. ad Odyss.

cp 13 (1899, 62). Schol. Junt. ad Hub. 651.

8) Vgl. S. 22.

9) Plut. musie. 27, 3.

10)

Wenn Plutarch ib. 28 auch • den Archilochus als Erfinder nennt,

so lässt sich dies durch die Beziehung auf die kurzsilbig anlautende

Form oder auf die Verbindung mit andern Metren rechtfertigen. Vgl.

Hephaest. p. 85 und III, 1 , A.
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&sovg TtQoGoäioig “). Aus den Embaterien war der Enoplios in

die Nomenpoesie übergegangen; denn so müssen wir es erklä-

ren, wenn er das Metrum in dem Nomos auf Ares bildete, der

dem Olympus zugeschrieben wird und wie die Prosodien in dori-

scher Tonart gesetzt war' 2
). Von den älteren Liedern dieses

Metrums ist uns kein Bruchstück erhalten, wir besitzen nur

den Anfang eines der spätem Zeit angehörenden Päan proso-

diakos auf Lysander, der bereits kyklische Anapäste enthält,

aber ohne Zweifel den älteren Liedern nachgebildet ist, Duris

ap. Athen. 15 p. 696 a. Plut. Lysand. 18.

Tov 'EXXadog äya&sag

GxQarayov an svqv%oqov

SnuQTag vjivtjGofisv, o
iij(ie) Tlcaäv.

In dem Refrän ist wahrscheinlich fajte statt t’i) zu lesen, wie

bereits Bergk poet. Iyr. p. 1036 bemerkt, so dass die acala-

lectischen Prftsodiakoi auf einen catalectischen ausgehn. Der

letztere wird von Aristides als ein ngoGodiaxog §ia tqicöv be-

zeichnet und ist hier um so mehr am Platze, als auch die

lögaödischen Prosodiakoi der Komiker mit derselben Reihe

schliessen l3
).

Die catalectisch anapästische Tripodie scheint auch in stichi-

scher Composition zu Processionsgesängen gebraucht zu sein.

So finden wir sie in dem ersten Theile des dorischen Schwal-

benliedes, welches die Rhodischen Knaben bei ihren Frühlings-

umzügen sangen, Athen. 8, 360 b, Eustath. ad Odyss. <p 411:

'HX&, rjXQ’s %sXiäav,

xaXag WQag ayovGa

KaXovg sviavzovg u. S. w.

II. Die catalectisch anapästische Tetrapodie,

nagoiiuaxog genannt, ein Name, den Hephästien als „Sprich-

wortsvers“ erklärt und nicht recht passend findet, weil die grie-

11) Vgl. Schol. raetr. Olymp. 3: Aiystai 8s ngaooSiutibv
,

Sloxl
«al iv sogxaig xoiovxuig £%qwvxo [uzqois- Schol. metr. Ajac. 172.

12) Plut. mus. 29. 17.

13) Equit. 1111. Rau. 448. Ecclesiaz. 290. Hennippus Stratiot.
fr. 1.
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duschen Sprichwörter auch in Hexametern r Jamben u. s. w.

abgefasst seien 14
). Uns scheint itaQoituaxog mit ngotiodiaxog

gleichbedeutend zu sein, so dass es so viel heisst als Weg- oder

Marschrhythmus l5
). Damit stimmt der Gebrauch. Tyrtäus schrieb

darin seine spartanischen Embaterien, wovon uns bei Dio Chry-

sost. I, 34 und Tzetz. Chiliad. 1, 192 ein Bruchstück erhal-

ten ist:

"Aytr <y SnaQrag evdvöqoi

xovooi nateqav nolirjtav

Xcaa fiiv l'rw nqoßaleG&c u. S. w.

Wie der ebenfalls in Embaterien gebrauchte Tetrameter, so

gieng auch der Parömiacus in die Komödie über. So in der

Odysseis des Kratinus beim Abzüge des Chors fr. 15 Mein.

üiyav vvv änceg £%e ßiyav u. s. w. Vgl. Bergk Comment. p. 160.

Dass er in Prosodien vorkam, ist uns nicht überliefert: Ritschl

Rhein. Mus. 1842 S. 277 theilt auch die Spondeen des Ter-

pandrischen Hymnus auf Zeus als Parömiaci ab

:

Zev
,
TtKvxmv aQ%ci, mxvtoov

aytjrcoQ
,
Zev Goi nsfina

tuvrctv (rav) vfivcav aqyüv le
).

In demselben Metrum ist der Anfang des Dionysischen Hymnus

auf Helios gehalten. Auch christliche Hymnendichter bilden

ganze Gedichte aus rein spondeischen Parömiaci, cf. Synesius

hymn. 5.

14) Hephaest. 46. Schol. Heph. 180. Trich. p. 23. Epit. Trich.
48. Mar. Victor. 2553. 2579. Serv. 1821. Terent. Maur. 1811. Scholl,

metrr. besonders Olymp. 1.

. 15) Nicht von TtaqoCfuov
,
sondern otgos = oSog abznleiten , mit

derselben Endung wie in 7i(>oso9icm6s. Die ursprüngliche Bedeutung
von naoä ist zurückgetreten, ebenso wie dies häufig in nagisvcu und
in «apaßams ,

-rtaQaßfjvai elg oder kqo s to tqov der Fall ist. —
Bei Archilochus bald mit langer, bald mit kurzer Anaerusis und mit

dem Ithyphallicus verbunden
,
vgl. Anm. 10.

16) Diese Reihen fügen sich indes auch dem von Terpander er-

fundenen semantischen Maasse, Gr. Rhythm. S. 100. S. § 2. Weniger
wahrscheinlich scheint mir die semantische Messung für den Dionysi-
schen Hymnus auf Helios

,
vgl. Thesmophor. 39 ff.



88 I,'2. Anapäste. A. Stichisch.

§ 13 .

Anapästische Tetrameter. Simmieiou.

Im anap. Tetrameter 1

) catal. ist die acatal. Tetrapodie und

der I'arömiacus zu einem Verse verbunden:

Jvi — vsw — Cv — •*-

* |

ww uw — Jv — — t

Er kommt ursprünglich mit dem Parömiacus im embaterischen

Gebrauche überein, Hephäslion führt den Anfangsvers eines

spartanischen, wahrscheinlich auf Tyrtäus zurückzuführenden

Schlachtliedes an:

"Ayez ra SitotQzag evoitloi kovqoi, itozl rav "Aqeiog Y.ivatSiv.

Von den dorischen Embaterien aus erhielt er in der dorisch -

sicilischen Komödie eine Stelle, ohne Zweifel zunächst in den

scoptischen Processionen der Jambisten. Dahin gehört ein bei

Hephästion erhaltener Tetrameter des Aristoxenus von Selinus:

Ttg ahx£ovtav itkeiGzuv zcäv ccv&Qmitwv
;
toi fiavzeig.

Sehr ausgedehnt wurde der Gebrauch des Tetrameters in der

Komödie des Epicharm, der zwei Stücke, die Choreuontes und

den Epinikios, ganz in diesem Metrum geschrieben hat. Aus

der dorischen gieng der anapästische Tetrameter in die attische

Komödie über und wurde hier nächst dem jambischen Trimeter

das häutigste Metrum. Ausser der vom Chorführer vorgetra-

genen Parabase, in der er wenigstens bei Aristophanes bei wei-

tem vorherrscht 2
), erscheint er hauptsächlich an einer für die

Oekonomie der Komödie sehr characteristischen Stelle der Epeis-

odien. Nach einer chorischen Strophe folgt nämlich eine län-

gere dialogische Partie in anapästischen Tetrametern, an welche

sich als Schluss ein anapästisches System anreiht. Dieser tri-

chotomischen Gruppe, die wir mit dem Namen Syntagma be-

1) Hephaest. 44. 45. Trich. 24. Mar. Victor. 2521. Plotius
2653. Servius 1822. Censorin. 2726. Suid. u. Hesychius s. v. uvä-
naiazog.

2) Nur die Parabase Nub. und Anagyros (ir. 19) im Eupolideum,
und Amphiaraos (fr. 18) im Priapeum. Eben wegen des häufigen Ge-
brauchs in den Aristophaneischen Parabasen scheint der anapästische
Tetrameter den Namen ’AqiexotpavEiov erhalten zu haben. Aehnlich
sind vielleicht die Namen EvttoXiShov und Kqaxivuov zu erklären.
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zeichnen können , entspricht als Antisyntagma eine zweite : An-

tistrophe, Tetrameter und System, in welcher die Tetrameter

und das System entweder anapästisch öder jambisch sind
3
).

Den Inhalt dieser Tetrameter bildet stets ein heftig geführter

erbitteiter Streit zwischen zwei Agonisten, in den sich nicht

selten der Chorführer einmischt, in den Rittern v. 761 ein Streit

zwischen . Kleon und dem Allantopoles , in den Wolken 959 zwi-

schen dem Dikaios und Adikos, in den Wespen 346, 379 und

546, 648 zwischen dem processsüchtigen Vater und dem fried-

lichen Sohn, in der Lysistrata 484, 549 zwischen den Weibern

und Männern, in den Fröschen 1004 zwischen Aes'chylus und

Euripides , in den Ekklesiazusen 582 der Streit zwischen Män-

ner- und Weiberregiment, im Plutus 487 zwischen Armuth und

Reichthum. Die anapästischen Tetrameter erscheinen hier über-

all
4
) als Kampfanapästen-, wie in den alten dorischen Embate-

rien, nur ist es kein Kampf der Waffen mehr, zu dem sie ge-

leiten, sondern ein Kampf streitfertiger Zungen. Die Komödie

selber ist sich dieser Analogie bewusst, wenigstens deutet dar-

auf eine überall streng festgehaltene Eigenthümlichkeit in der

Anordnung der Syntagmata, die sich sonst schwerlich erklären

lässt. Nach dem Ende der chorischen Strophe werden nämlich

die folgenden Tetrameter stets mit -zwei Versen des Chorfüh-

rers eingeleitet, in welchen dieser in einer fast überall wieder-

kehrenden typischen Form zum Kampfe anfeuert 5
), ähnlich wie

im Schlachtgesange der Feldherr das Embaterion anstimmt 6
).

So zeigt sich hier noch ein letzter Rest von dem Gebrauche

der Anapästen als Marschrhythmus. Dabei hat die Komödie

aber auch den ethischen Character der Anapästen festgehalten,

indem dieselben auch hier ein zwar energisches und bewegtes,

aber doch in ruhiger Würde gehaltenes ,Maass sind, wie aus

3) Bloss Ecclesiaz. und Plutus fehlt das Antisystem, in dem letz-
teren Stücke auch die Strophe vor den Tetrametern, die hier um so
mehr ihre Stelle haben sollte, als den Tetrametern ganz in der cha-
racteristischen Weise dieser Syntagmata zwei mit all’ beginnende
Verse des Choryphaios vorausgehn.

4) Bloss das anapästische Syntagma der Wolken 451—626 hat ei-
nen friedlicheren Character.

5) Ueberall, mit Ausnahme von Vesp. 649, beginnt der Chory-
phaios seine zwei Tetrameter mit einem auffordernden ccXX’.

6) Vgl. darüber O. Müller Eumeniden S. 89.



90 I, 2. Anapäste. A. Stichisch.

dem verschiedenen Tone der correspondirenden anapästischen

und jambischen Syntagmata hervorgeht 7
). Derselbe Character

zeigt sich auch sonst in den anapästischen Partien der Komödie,

Vesp. 875 (Gebet), Equit. 1316 (svcprmsiv %Qrj), Pax 1316 (ev-

(prjjieiv xQq). Die Bedeutung als Marschrhythmus tritt ausser

der letztangeführten Stelle auch in der Parodos hervor, wo die

Komiker den anapästischen Tetrametern eine ähnliche Stelle

geben, wie die Tragiker den Systemen: Nub. 263, Ran. 353;

in gleicher Weise Thesmoph. 947 und 655, Lysistrat. 1072,

so wie den Abzugsanapästen am Ende des Plutus und der

Wolken 8
).

‘

Der metrische Bau der anapästischen Tetrameter zeigt fol-

gende Gesetze

:

1. Die Zusammenziehung der zweisilbigen The-

sis zu einer Länge ist viel häufiger als im dactylischen Hexa-

meter. Die dorischen Dichter und von den attischen Komikern

noch Kratinus lassen den Spondeus auch anstatt des letzten Ana-

pästes eintreten;

Cratin. ap. Ileph. 46: ag civ
f
i&Xlov rot g mqSuUoig fj vuvg

yfiiv ,

ebenso auch in den angeführten Versen des Tyrtäus und Arislo-

xcnus. Man nannte dieses Schema des Tetrameters Aaxewixov.

Weil indes ein so gravitätischer Schluss des Verses sich weniger

für die Komödie eignet, so lässt Aristophanes mit den übrigen

Komikern im siebenten Fusse bloss den Anapäst zu 9
). Dagegen

kann in jedem der vorausgehenden Fiisse die Zusammenziehung

der Thesis statt finden, ja die Beispiele sind nicht selten, wo

die sämmtlichen Thesen der sechs ersten Stellen contrahirt sind,

z. B. Equit. 522. 766. 775. 815:

näßug ö’ v(tiv qxavug Zeig xul tyuXhnv xul ntSQvyi^av

,

namentlich, wenn dabei die Auflösung einer Arsis statt findet.

7) Besonders Nub. 950 und 1034
,
Ban. 905 und 1004.

8) Der sonstige Gebrauch der anapästischen Tetrameter beschränkt

sich immer auf wenige Verse, in denen der Chorführer meist eine Auf-

forderung ausspricht: 4 Tetr. Vesp. 725, Thesmoph. 655; 2 Tetr. Av.

627. 637, Lysistr. 1072; zweimal 3 Tetr. Eccles. 514.

9) Ausser den Anm. 1 angeführten Stellen Stephan. Byzant.

s. v. TeXpiaGÖg.
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Acharn. 631. 655. 656. Equit. 777. 799. 820, oder mit Auf-

lösung zweier Arsen, Equit. 776. 787. 804.

2. Die Auflösung. der Arsis gestatten sich die Komi-

ker gleich häufig für die drei ersten Füsse der ersten und für

den ersten Fuss der zweiten Reihe, aber nur selten für den

Schlussfuss der ersten. Die Arsis im dritten Fasse“ des Parö-

miacus kann als vierzeitige Länge nicht aufgelöst werden 10
), auch

für die Arsis des vorausgehenden zweiten Fusses enthielt man

sich der Auflösung.

Zwei Auflösungen in demselben Verse sind eine ganz normale

Form, selbst drei Auflösungen kommen vor, nur ist dann, um die

allzugrosse Häufung der Kürzen zu vermeiden, in den Thesen

der sechs ersten Fiisse meist durchgängige Contraction einge-

treten :

Acharn. 658 : ovöe navovyyäv
,

ovöh xcnufydav
,
alla zu ßsl-

xiGxa öidaGxwv.

Equit. 805: u de nor elg ceyQOv ovrog üztsl&mv siqrjvcrfog 8m-

TQtzpri.

Nub. 353: ravx’ ctQa
,
xavxa Klscovvfiov avxca xov {tfyciGniv

y&ig iäovGcu.

Vesp. 350: k'ßxiv onrj r\vxiv äv evSo&ev oiog x’ urig

dioqvigcci.

Vesp. 1027: ovdsvl ncoztoxE q>7}Gi M&sG&ai, yvafjzrjv xiv’ symv

ETtlUHrj.

Cratin. ap. Ileph. 44: %cUqexe öctljiovsg ol Asßaösiav Boiaxiov

ovQ-aq aqovqrig.

Da das Zusammentreffen von vier Kürzen den kräftigen Gang des

Rhythmus stören würde, so muss bei der Auflösung der Arsis

die ihr benachbarte Thesis contrahirt werden, und daher ist

nicht nur der Proceleusmaticus , sondern auch die Verbin-

dung eines anapästischen Dactylus und Anapästes ausgeschlos-

sen (- — -) , das letztere wenigstens innerhalb derselben

10) S. § 2.
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Reihe, denn in der Mitte des Verses beim Zusammentreffen der

beiden Reihen befremdet jene Verbindung weniger, wie

Vesp. 397: avxov drjßag. &. co fuaqaxaxe
|

xi nouig
;
ov (iSj

xctxctßtjßei
;

der zweimal bei Aristophanes vorkommende Proceleusmaticus

7tqoG£%ete Vesp. 1015 und Aves 688 wird gewöhnlich in nqoGyexe

verändert 11
).

3. Die Cäsur nach der vierten Arsis, welche die bei-

den rhythmischen Reihen des Verses auch im Metrum von ein-

ander absondert, ist bei Aristophanes weit sorgsamer als im jam-

bischen und trochäischen Tetrameter beachtet, was ohne Zweifel

mit dem scharf ausgeprägten und energischen Gange des ana-

pästischen Rhythmus zusammenhängt. Ausnahmen finden sich

Vesp. 568: hw jxrj xovzoig avtxneid,wjieß\d-a
,
za naiöaqi ev-

&vg avelxei.

Av. 600: xmv aqyvqimv • avxol yaq ißa\ßi • leyovGi de tot- xäde

nävxeg.

Nub. 987 : ßv de zovg vvv ev&vg Sv f/taz/oi\ßt didaGzeig ev-

xexv\i%%ai.

Plato Symmach. fr. 2 : elg <5’ äjuipoxeqcov oßxqaxov avxvtßzv

avi'fjß eig fießov eßxug.

Callias Cyclop. fr. 2 : xl yaq rj xqvcpeqa xcä xalhxq<x%e'Qog ’lavla

elcp’ o xi Ttqaßßci ;

In anderen Versen wie Acharn. 645 oßxig naqexivdvvevßev ’A&xj-

valoig elneiv tu dixctiu ist die fehlende Cäsur durch Emendation

hergestellt. — Durch die Cäsur darf die Präposition von ihrem

Casus und der Artikel von seinem Nomen nicht abgetrennt wer-

den. Daher sind Verse wie Nub. 372, Ran. 1026 von Porson

emendirt

:

vij tov ’Anolltu, xovxo ye rot (dfj)
|

ta vvv[i] Xoym ev nqoß-

eipvßtxg.

elxot didat-ag [rotis] Ileqßag
, ftexa xovx

]

Sm^vfieiv (e'Qedida^cc.

ln der ersten Reihe des Tetrameters, die mit der Tetrapodie

des anapästischen Systems identisch ist, wird wie hier gewöhn-

11) Doch vgl. §. 14, 1. Ein dritter Proceleusmaticus Nub. 984
AwicoXib>St] nach der Lesart des Rav. und Venet., gewöhnlich in Ai-
noXim$r\ verändert.
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lieh eine Cäsur nach der zweiten Arsis eingehalten. Doch lässt

sich dies keineswegs in der Weise wie beim Systeme als streng

beobachtetes Gesetz aufstellen, da sich eine sehr grosse Menge

von Abweichungen finden, welche Hermann Eiern, p. 402 zusam-

mengestellt hat. Den Grund dieser Cäsur s. § 14, 2.

Auch aus der catalectisch - anapästischen Hexa-

podie sollen nach Mar. Victorin. p. 2522 Embaterien gebildet

sein : Cujus mensurae est hoc quoque metrum
,
quod Messeniacum

appellalur et est ui supra trimeirum catalecticum in syllaba, verum

eo disiai, quod anapaestis praecedentibus et spondeis sequentibus ha-

bet factas conjugationes et postremam syllabam brevem. Idem emba-

terion dicitur, quod est proprium carmen lacedaemoniorum ; id in

praeliis ad incenlivum virium per iibias canunl
,

incedentes ad pe-

dem ante ipsum pugnae initium: Superat monles pater Idaeos ne-

morumque. Doch wie Böckh de metr. Find. 138 bemerkt, ver-

wechselt hier wahrscheinlich Victorinus die catalectische Hexa-

podie mit der catalectischen Octapodie oder Tetrapodie. Erst

die Alexandriner haben diesen Vers zu stichischer Composition

gebraucht, so Simmias von Rliodus, von dem er den Namen
Eippleiov oder Eiyiuur.ov erhalten hat und von welchem der

Vers angeführt wird:

tßtia ayva, cejt Ivi-slvov plßu rofymv*2
).

Wenn der Vers nicht kyklisch zu messen ist, so ist er entweder

in eine Dipodie und catalectische Tetrapodie zu theilen, eine

Verbindung, die in den freieren anapästischen Systemen vor-

kommt, oder er besteht aus einem acatalectischen und cata-

lectischen Prosodiakos.

B. Das strenge anapästische System.

§• 14.

Allgemeine Bedeutung. Metrische Bildung.

Im anapästischen Tetrameter war ein Parömiacus mit einer

acatalectischen Tetrapodie zu einem Verse vereint. Eine Erwei-

terung dieser Verbindung ist das sogenannte strenge oder legi-

time anapästische System
,
in welchem dejp Parömiacus nicht eine

12) Hephaest. 46. Tricha 24. Schol. Hephaest. 180.
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einzige, sondern eine beliebige Anzahl von Tetrapodien, oft noch

mit Hinzufügung von einer oder mehreren Dipodien') voraus-

geht. Wie im Tetrameter, so sind auch im Systeme- die ein-

zelnen Reihen ohne Zulassung des Hiatus und der Syllaba anceps

bloss durch Cäsur gesondert und bilden eigentlich nur einen

einzigen langen Vers. Das längste anapästische System ist bis

zu 62 Reihen ausgedehnt (Nub. 889), häufig sind aber auch

Systeme von nur vier oder drei Reihen, ja es folgt auf längere

Systeme oft eine Verbindung von nur zwei Reihen 2
), die mit

dem anapästischen Tetrameter völlig identisch ist und nur we-

gen ihrer Stellung nicht als Tetrameter, sondern als System be-

bezeichnet wird. Agam. 799:

gv di fioi tots fihv Gzillav GZQaziav
|

'Ekivijg svsx\ ov yao
ö’ huxsvGm,

|
xctqz' anofiovGmg fjG&a ysy^afifiivog

, J

ouö’

sv nqaniämv ol'axa vif,mv
\

&QaGog cty.ovGt.ov
|

avdqaGi

dvrfaxovGi xofifämv.

vvv ö’ ovx an ctXQac tpQsvog ovö' acpiXag
|

evcpg/mv novog sv

zsXiGuGi.

yvmGsi 6s %qövm diansv&ofisvog
J
rov zs dixaimg xal tov axai-

qmg
|

noXiv oixovQovvza noXizmv.

Die antike Metrik (Hephaest. 127. 128. 120) bezeichnet ein

einzelnes System als GvGzrffia bfioimv ansqioQtGtov
,

weil die

einzelnen Dipodien, woraus eine solche Gruppe besteht, sich bis

zum Ende gleich bleiben (ftiy/n zrjg zslsvzaiag ofioia igtiv), ohne

dass im Inlaute der Gruppe ein metrischer Abschnitt, wie etwa

eine Gatalexis oder dgl., Vorkommt (?isgiygacprfv ovdsfuav s%si fis-

Tod-o). Folgen mehrere solcher Gruppen (wir sagen Systeme)

aufeinander, so heissen sie zusammen GvGztffia lg bfioimv xara

nsQioQiGfiovg avißovg, weil keine Gruppe der anderen an Anzahl

der Versftisse und Reihen gleich ist
3
).

X) Von den scholl, metrr. ßäßig otvancuGrixr]

,

d. h. anapästische
Dipodie genannt.

2) Eine Verbindung von nur einer Dipodie und einem Parömiacus
kommt nur in solchen Systemen vor

,
die bereits den Uebergang zu

den freieren (Klag -)Systeinen bilden, wie Thesmoph. 1065. S. unten.

3) Wenn sich ein aus gleichen Füssen bestehendes Gedicht in

gleich grosse Abschnitte sondern lässt
,
wie Alcäus fr. 59 (und dessen

Nachbildung Horat. od. 3, 12), so ist es nach Hephästions eigenen
Worten kein (fvazrjfia it&ofioi'cov

,

sondern ein GvGzrjfJta xaza g%sgiv,

d. h. ein stichisches Gedicht mit monostrophischer Gliederung. Un-
richtig Hermann Elem. p. 27.
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Von allen anapästischen Formen ist es das System, in wel-

chem sich neben der diesem Rhythmus eigenthümlichen Energie

und Kraft der Characler eines ruhigen Gleichmaasses am schärf-

sten ausprägt; denn nicht bloss die Arsis und Thesis des ein-

zelnen Fusses halten sich im fortwährenden Gleichgewichte, son-

dern es folgen auch stets gleiche rhythmische Glieder ohne Pause

und Unterbrechung im ruhigen Fortgange auf einander. Daher

ist denn auch kein Metrum so häufig als das anapästische System

zu feierlichen Marschrhythmen gebraucht worden. Der Marsch

gestattet keinen mannigfachen Wechsel der Reihen, wie er dem

Tanze zukommt, sondern verlangt eine gleichmässige continuir-

liche Rewegung, die mit möglichster Vermeidung eines jeden

Einhaltes ununterbrochen zum Ziele fortschreitet, grade wie sich

im anapästischen Systeme die Dipodien ohne Hiatus und Pause

an einander reihen. Wir wissen nicht, ob das System schön

in der lyrischen Poesie
,
etwa bei Prosodien und Embaterien vor-

kam

4

); wir kennen es nur aus der dramatischen Poesie, aber

hier ist es eines der häufigsten Metra, dessen namentlich die Tra-

gödie so wenig wie des Trimeters entbehren kann, und fast

überall hat es die Bedeutung des Marschrhythmus bewahrt. Ehe

wir den Gebrauch in der Tragödie und Komödie näher erör-

tern, geben wir zuvor die Gesetzö der metrischen Bildung an.

1. In der Zusammenziehung der Thesen und in

der Auflösung der Arsen kommt das strengere anapästische

System fast durchweg mit dem anapästischen Tetrameter über-

ein. Der Parömiacus lässt wie dort die Auflösung nur im

ersten und die Zusammenziehung nur im ersten und zweiten

Fusse zu; bloss Aeschylus hat in einigen Fällen die Uontraction

auch für den dritten Fuss angewandt, ähnlich wie die älteren

dorischen Dichter und Kratinus im Parömiacus des Tetrameters.

Supplic. 8 VW“ noXecog yvaa&siacu. Suppl. 976 ßd£si luäv iv

Pers. 32 innav x iXax^Q Uma&avrjg. Pers. 152 ßaaiXEicc

8' ijirj TtQosnlxva. Agam. 366 ßiXog 'qU&iov axtji/jsisv
r
'). — Die

4) Auf einem Mißverständnis scheint es zu beruhen, wenn Tri-
clinius schol. metr. Ajaer 134 von dem anapäst. Systeme sagt: Aa-
kcovlv. o v v.u\ovfi£vov Sicc xo xov Ad%(ova ’Aky.uuvu noXXtö xovxco %Q f)

-

aac&ca. Es ist sehr fraglich
,

ob Alkman fr. 24 einem Systeme
angehört.

5) Bei Aristophanes sind Parömiaci dieser Form Nachahmungen
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catalectischen Tetrapodien gestatten Auflösung und Zu-

sammenziehung an allen vier Stellen
,
so dass hier überall ausser

dem Anapästen auch der Spondeus und der Dactylus, beide mit

anapästischem Ictus Vorkommen können. Den Tetrapodien stehen

die eingemischten Dipodien analog. Die Aufeinanderfolge von

vier kurzen Silben innerhalb einer einzigen Reihe würde dem

ruhigen und gleichmässigen Character des Systemes nicht ent-

sprechen, vgl. Aristid. p. 97: xcov Sh sv i'c<p Xoya ot fihv Sia

ßgayeiäv fiovav (sc. noSsc) xäyißxoi %al dsQjiorsQOi xcä xate-

ßxaX^hvoi . ot Sh avayu’E, snixuivoi, und daher wird der Proceleus-

maticus und die Verbindung von Dactylus und Anapäst bloss in

dem bewegteren Tempo der Komödie • zugelassen: Equit. 503

ijxsig S’ rjfiiv 7tQO0s%ers rov vovv
,
Nub. 906 Sia ßh Sh iponctv,

Nub. 443 sl'neQ ta %qha Statpiv^ov^ai, Pax 169 xal (tvgov im-

%£ig
;
ag ijv rt rtsßnv, Thesmopll. 822 xccvxtov. b xavcbv

,
ot xa-

Xa&tßxoi, Thesmopll. 1068 oct&sQog tcaäg
,

Ran. 1525 XajinaSag

tsQag, %ä(xa TCQOTtEfxxtsxe. Doch sind die Reispiele bei Aristo

phanes so sparsam, dass wir sie nur als Ausnahme anselien

können. Häufiger scheinen sie in der mittleren Komödie gewe-

sen zu sein, wo namentlich in den so beliebten anapästisclien

Küchenzetteln, jenen fast endlos langen Aufzählungen der mannig-

fachsten Gerichte
,
die Häufung der kurzen Silben ganzem Platze

ist, vgl. Ephippus Kydon l.v. 8 p. 330 Mein, xcoßiog
,

aq>vca,

ßsXovai . xeßxqtig , Mnesimach. Hippotropb. v. 44 p. 570 ib.

xaqaßog, sß%aqog, arpvai
,
ßsXovai. Weniger auffallend sind die

aus der Verbindung von Dactylus und Anapäst entstehenden

Kürzen, wenn diese Fiisse zwei verschiedenen Dipodien ange-

hören, well dann der Anapäst “durch seine stärkere Arsis und

die Cäsur von dem vorausgehenden Dactylus schärfer gesondert

ist. Daher ist eine solche Verbindung auch der Tragödie 6

)

nicht fremd.

der freieren Systeme in der Tragödie, Lysistr. 966. 958. 961. 972.
Auch Oed. tyr. 1311: fco äacfiov Sv s^rjXlov, wo sich die aufgelöste
zweite Arsis mit der Contraction der folgenden Thesis verbindet, ge-

hört einem freieren Systeme an.

(i) Die vier Kürzen in der Mitte der Dipodie Troad. 1253 sXxil-

äag iitl ool werden von Porson entfernt ßv ooi
) ;

an anderen Stellen
wie Troad. 101 : Scu'jiovog avs%ov gehören sie freieren Syste-
men an.
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Supplic. 9 : all' cevzoysvrj zov <pv£ccvo(.>a
|

yafiov Aiyvnzov

natdarv aßsßrj.

Sept. 827 : rj zovg jioysQovg xai övßöaijiovag
|

azixvovg %Xavßco

7tolejict()%ovg
;

Sept. 867: zov dvßxsladov &’ vfivov ’Egivvog
|

taysiv
,
’AiÖa z’

.

Eumenid. 949 : zu <?’ äxovszs
, |

Ttolscog tpqovqLov.

Eurip. Electr. 1319: &aQßer 1laXXaäog
|

bßlav rjigsi nohv a%V

aviyov.

Eurip. Electr. 1322: ßvyyovs gpilzaze
|

dict yaQ fevyvvß’ r/fictg

TtKzqaav.

2. Die Cäsur des Systems ist eine zweifache, eine Haupt-

cäsur nach dem Ende einer jeden Reihe, also nach allen Tetra-

podien' und den eingemischten ßaoeig avanoußxixai (Dipodien),

und eine Nebencäsur nach der zweiten Arsis der acatalectisclien

Tetrapodie. Die Hauptcäsuren sind überall streng eingehalten,

die Beachtung der Nebencäsur wird erst bei Euripides zu einem

festen, von ihm nie verletzten Gesetze 7
), während Sophokles,

Aristophanes und besonders Aeschylus sich hier noch grössere

Freiheit erlauben, indem sie die Cäsur oft erst nach der Thesis

des dritten Fusses, statt nach der Arsis des zweiten eintreten

lassen 8
). Eine äusserst seltene Ausnahme ist es, wenn mit der

Nebencäsur zugleich die Hauptcäsur vernachlässigt ist, Vesp. 752

:

7) Iphig. Aul. 592, Taur. 460 sind als Parömiaci zu lesen, Alcest.

82: szi tpäg zöSs Xsvoosi üsXi'ov -rcaig (von Nauck umgestellt tp<Sg Xsva-

esv TIsXCov zoSs
)
gehört einem freieren System an, Bacch. 1373 rührt

nicht von Euripides her
,
wie denn grade die mangelnde Cäsur dieses

Verses die Annahme der Interpolation bestätigt. — Das Enklitikon
zs ist von seinem Substantiv Iphig. Aul. 593 durch Cäsur getrennt.

8) Sophocl. Ajax 146 SoQLXrjnlzog, Antig. 382 ßaaiXsiocjaiv,

Electr. 94 Svazt) jvov, Oed. Col. 1760 ccitsi\nsv
,

1771 dia-x<olvßo)\asv,

Traeh. 1276 t$ov\o<x, Philoet. 1470 ciXicalatv. — Aeschyl. Hiket.

625 Xeicojfisv, Prom. 141 172 (zeXi\yX<äoGcag

,

Prom. solut.

fr. 202, 4 Herrn. navzo\zq6cpov

,

Agam. 50 sqstu,oi\glv
,
64 xovi'm\OLv,

75 vs[iov\zsg, 84 ßaciXu\a, 95 &S6Xoi\gi, 790 SvaitQayovv\zi, 793
tgvy%ai(>ov\Giv

, 794 TzgdGcojTta

,

1339 &avov\ ai, 1341 £Ü|c«|to
,

1526
äv\ü£ia (von Hermann und Dindorf emendirt)

,
1555 ’l(ptyivsi\a

,
1557

avzictaa\ßcc, Choeph. 340 zmv\Ss, 859 fiiXXovjai, '1073 Eum.
1010 Tjysiloats. — Aristoph. Acharn. 1143 %aCQOv\zsg

,

Vesp. 1482
avXsioßat,, 1787 Xvy(aav\zog, Nub. 892 7toXXoi\ai, 947 roolztsp, Pax
98 äv&QoiTcoilGi

,
100 7tliv&oi\Giv , 767 cpaXaxqot\GL

,

987 äic6cp7j\vov,

1002 %Xavi\Gv.iSi<s>v
,
1014 zsvzXol\gi, Av. 523 ri\Xi&iovg, 536 hkmIoks-

SaGav
, 612 ovf%i, 733 ysXm\za, Thesmoph. 49 xaX\Xisnrjg, Ran. 1089

coö|r£, 1090 Ilavad,

r]vca'oi\Gi. — Trennung des Enklitikons durch die

Griechische Metrik. 7
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iv 6 KrjQv'B, <pt]-ßi, rlg aiptf<pi-\ßTO$, ävißzdßdco.

Die Hauptcäsur trennt die rhythmischen Reihen auch metrisch von

einander ab, aber auch die Nebencäsur hat im Rhythmus ihren

Grund. Sie steht nämlich mit der Redeutung des anapästischen

Systemes als Marschrhythmus in Zusammenhang. Auf jeden

Schritt kommt ein Anapäst 9
), zwei Anapäste bezeichnen die bei-

den Schritte des linken und rechten Fusses, die für sich ein

zusammengehörendes rhythmisches Ganze ausmachen, eine Di-

podie der xivrjßig ßcajiazixrj, und als solche im Metrum einen

adäquaten Ausdruck finden, indem jedesmal zwei anapäslische

Ftisse von den übrigen durch eine Cäsur gesondert und dadurch

näher mit einander verbunden werden. Uebrigens dürfen wir

aus dieser Cäsur nicht schliessen, dass jede Dipodie -des ana-

pästischen Systems eine selbständige rhythmische Reihe bilde,

vielmehr werden je zwei Dipodien zu einer einheitlichen Tetra-

podie ({iv&fiog sxxcezösxdßzjfiog i'ßog) zusammengefasst 10
), die in

ihrer rhythmischen Ausdehnung und Gliederung dem Parömiacus

völlig gleich steht. Auch die modernen Märsche sind stets nach

Gruppen von vier Tacten, also nach Tetrapodien gegliedert. Die

den Systemen eingemischten selbständigen Dipodien sind als

eine fieraßoh] xazd fieye&og anzusehen, die aber die Gleichmäs-

sigkeit des Rhythmus nicht stören, weil sie mit der Hälfte der

Tetrapodie genau Übereinkommen.

3. Jedes System ist ein continuirlich fortlaufendes,
aber zugleich in sich abgeschlossenes Ganze. Der

Schluss desselben fällt gewöhnlich mit dem Satzende zusammen
und ist daher meist durch eine stärkere Interpunction bezeich-

net 11
). Ntir am Ende kann Hiatus und Syllaba anceps stehen,

nie aber im Inlaute des Systemes, wo jede Pause ausgeschlossen

Cäsur Choeph. 864 apyaig
|

re
,
Prom. solut. fr. 202 , 2 %uIxiyJquv-

vov
I
ts, Pax 1003 Boiwzcov

|
ys. Die meisten dieser Beispiele bereits

von Gaisford ad Heph. p. 279. 280 gesammelt.

9)

S. oben S. 83.

10) Boeckh metr. Pind. p. 60.

11) Keine Interpunction oder blosses Komma Supplic. 5. 13. 37.'*

976. Agam. 47. 66 (wo aber auch anders abgetheilt werden kann).
356. Choeph. 862. Eumen. 310. 317. Iphig. Aul. 592. Hiket. 933.
1117. Thesmoph. 779. 1066. Ran. 1505. Andere Beispiele wie He-
cub. 69 unter den freieren Systemen.
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oder wenigstens nur in sehr seltenen Fällen zugelassen ist^. ' %
5

Hierauf bezieht ^ich der Ausdruck izviyog

,

der nicht bloss auf;

die Parabase, sondern auch auf jedes andere anapästische System

Anwendung findet, da es ohne Pause, also gleichsam in Einem
Athemzuge oder nach antikem Ausdruck unvsvGzl vorgetragen ward.

Eine Pause im Inlaute des Systems (d. h. eine kurze Arsis

oder ein Hiatus am Ende der Dipodie) wird von Sophokles

und Euripides nur bei Ausrufen und Interjectionen, besonders

in Verbindung mit einem Personenwechsel zugelassen, wo ein

unmerkbarer
, die Continuität nicht störender Ruhepunct am

leichtesten verstattet ist.

Antig. 932 : xXuviiuft’ vnuq^si ßquävzfjzog vnsq.
[
A. oi’fiot &a-

vuzov zovz’ iyyvzazco.

936
:

firj ob zuäs zuvz-i] xazay.vqovG&ai.
[
A. a> yfjg ®tj-

ßrjg aGzv nuzqmov.

Oed. Col. 139: to cpuzi^ofisvov. X. ito leb.

143: Zsv dldgfjzoQ
,
zig tco&’ 6 nqsGßvg-,

|
O. ov itctvv

(lolqug sväaijioviGui.

170: &vyarsq
,
not zig tpqovzläog s'X&rj

; [
A. m nuzsq,

uGzoig iGu yqrj (islszuv.

173: %qoG&iyi vvv fiov. A. ipavco xul ätf. |

O. w

|sivol, fir] öfjz’ aSiKrj&ä.

188: dys vvv GV jis, tcui, Uv’ uv svGsßlug.

1757: Ttuzqbg qiiszsqov. ®. all’ ob &sfuzov.

Alcest. 78: zi asGlyrjzai äofiog ’Aäfzrjzov

;

|
’H. uXÜ obäs <pl-

Xow nslug obäslg.

Medea 1396: ovTtco &qtjvsig • (isvs xul ybjqug.
|

I. n zsxvu cplX-

ruzu. M. jizjzqt ys, Gol ä' ov.

Electr. 1333: zuäs XoIg&iu (ioi nqoGcp&syyiuzb Gov.
\

H. cbyuiqs,

Ttolig.

Rhes. 748: äoXla nXyjyij. bau a,
|

oiu (i bdvvi] zslqsi

cpovCov.

12) Bentley ad Millium p. 26, de Phalarid. bei Gaisford Heph.
281, Porson praef. ad Hecub. p. 45, Seidler Docbm. p. 80, Lach-
mann de choric. System, p. 27. Lachmann und mit ihm O. Müller
Anhang zu den Eumeniden S. 30 lässt mit jedem Hiatus, der sich

ausnahmsweise innerhalb eines Systemes findet
,

ein neues System
beginnen.

; ; ...

tg

lf
:
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Die übrigen Beispiele cler Pause bei Euripides gehören den

freieren Klaganapästen an. — Ebenso Aristophanes

Thesmoph. 776: co %eiQsg spai,
|

iy'ieiQdv j'pij ’iqya «op/ftm.
|

aye äfj mvdxow t-earmv ösXrot.

Thesmoph. 1065: dt vv£ isoa
, |

dg {iccxqov imtivjia dudxsig.

und Aeschylus Agam. 1538 ld> yd yd, si&’ i'/d iSü-a iind als

Uebergang in ein freieres Anapästensystem Pers. 927. Doch ist

bei Aeschylus die Zulassung der Pause noch nicht wie bei den

späteren Tragikern auf Ausrufungen beschränkt, sondern kommt

auch im Inlaute erzählender Systeme vor, meist nach einer In-

terpunction.

Pers. 18: nqoXmovreg ’ißav,
\

ol jisv lq>’ cnnwv, ot 6’ int vccmv.

Sept. 824: xovßds ßveß&e •
'j noxsqov %cdqco xanoXolviga.

Agam. 794: aysXaßxce nqoßoma ßia£o[ievor
|

oßxig $' aycc&og

TtQoßaxoyvcöfiav.

Agam. 1522: xiSde yeveß&ai.
|

ovde yäp ovxog SoXiuv carjv.

Eum. 314: ovxig dtp’ rjfiäv jirjvcg dtpiqnu,
|

dßivrjg d’ aläva

dioi%vu.

Bei Sophokles Ajax 169 fityav alyviuov (<5’) vnoSdßavxeg ist

die Pause mit Dawes durch Hinzufügung von 6
’

zu heben. Ob

auch die angeführten Reihen aus Sept. 824 einer Emendation be-

dürfen, kann noch fraglich erscheinen.

Ueber die Responsion der strengeren Systeme s. unt. S. 103.

105. 107.

§ 15.

Die anapästischen Systeme der Tragödie.

Die Tragödie macht von dem anapästischen Systeme ur-

sprünglich einen doppelten Gebrauch, indem sie sich desselben

entweder zu Anfang oder zum Abschluss einer Scene bedient.

Wir unterscheiden hiernach Eintritts- und Schlussanapäste. Durch

die Eintrittsanapäste werden die handelnden Personen des Drama’s,

Choreuten sowohl wie Schauspieler, im feierlichen Marscbrhythmus

an den Ort der Handlung geführt
;
die Schlussanapäste sollen der

in bewegteren dialogischen Jamben gefühlten Handlung einen

gehaltvollen Abschluss verleihen, nicht selten aber dienen auch

sie a:!p;.'Mai:sf]jrhychmus
, indem sie den die Biihne verlassenden
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Schauspieler geleiten. Zu diesen beiden Arten tritt in der wei-

teren Entwickelung der Tragödie noch eine dritte hinzu, näm-

lich die mesodischen Systeme zwischen den einzelnen Strophen

eines Chorgesanges oder Threnos.

I. Die Eintrittsanapäste geleiten entweder den in

die Orchestra einziehenden Chor oder den auf die Bühne kom-

menden Schauspieler, und hiernach ist sowohl ihre Stellung im
Ganzen des Drama wie ihr Inhalt und äusserer Umfang bedingt,

a) Die den einziehenden Chor geleitenden Anapäste bilden

den ersten Theil der Parodos 1

) in den meisten Aeschyleischen

und in dem ältesten der erhaltenen Sophokleischen Stücke. Die

ältere Tragödie nämlich, in welcher der Chor eine viel höhere

Bedeutung hat als späterhin, pflegt denselben gleich bei seinem

Eintritte den Zuschauern in der ganzen Grossartigkeit und Pracht

der Ausrüstung vorzuführen und ihn vor dem Beginn des Rei-

gens in majestätischen Zügen die Orchestra durchschreiten und

die Thymele umwandeln zu lassen. Zu dieser Procession er-

tönen tactangebend die Anapäste des Choryphaios, die der län-

geren Dauer des Umzugs entsprechend stets in mehrere Systeme

gegliedert sind, 9 Systeme in den Persern, Supplices, Agamem-

non, 5 in den Eumeniden und im Ajax 2
). Die Parodos der

späteren Tragödien enthält sich dieser einfachen Form (s, III.

anapästische Zwischensysteme); die freieren Systeme in Hecub.

59 und anderen Euripideischen Stücken sind nicht hierher zu

rechnen, b) Die den eintretenden Schauspieler gelei-

tenden Anapäste sind eine feste typische Form für die tragische

Composition, die fast in allen Tragödien von den Persern an

bis zum Orest und Rhesus gleichmässig festgehalten ist. Der

1) In wie weit die den Anapästen folgenden Strophen zu der
Parodos gehören, so wie über die Art des Vortrags s. den allgemei-

nen Theil der Metrik.

2) Eintrittsanapäste auch in den Myrmidonen des Aesehylus. Ans
der in den drei erstgenannten Tragödien vorkommenden Kennzahl der
Systeme zieht O. Müller Eumeniden S. 88 den Schluss

,
dass je drei

Systeme vom Choryphaios und den beiden Führern der Halbchöre ge-

sungen seien, doch glauben wir uns zu einer solchen Annahme nicht

berechtigt. Noch weniger können wir ihm beistimmen, wenn er an-
nimmt, dass die Zahl der gesungenen Anapäste nur für den Weg von
dem Eingänge der Orchestra bis zur Thymele ausgereicht habe. Die
Zahl der Versfüsse ist hiefür viel zu gross, da die Dipodie nielit

einen
,
sondern stets zwei Schritte des Marsches bezeichnet.
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Schauspieler trat im feierlichen, gemessenen Schritt auf die

Bühne; schon der Kothurn und der alterthümliche Prunk des

lang herabwallenden Feiergewandes gebot eine langsame Bewe-

gung. Wie aber der Rhythmus überall als das ordnende Ele-

ment sich geltend machte
,
so musste auch der auftretende Schau-

spieler dem Tacte folgen, der ihm durch ein vom Chorführer

vorgetragenes Anapästensystem bezeichnet wurde 3

); in selteneren

Fällen trägt der Eintretende selber die Anapäste vor, haupt-

sächlich dann, wenn er eine Gottheit darstellt, wie die Diosku-

ren in der Elektra des Euripides, Herakles im Philoktet, Arte-

mis im Hippolytus, Thanatos in der Alcestis. Je nachdem der

Schauspieler gleich nach Beendigung des Chorgesanges, oder

erst im weiteren Verlaufe der Handlung die Bülme betritt, fin-

den sich die ihn begleitenden Anapäste entweder am Anfang

oder in der Mitte des Epeisodions und der Epodos. Von den

Einzugssystemen der Parodos unterscheiden sie sich durch ihren

geringeren Umfang; während nämlich das Umwandeln des Chors

um die Thymele eine grössere Zahl von Systemen erfordert,

reicht für den Eintritt des Schauspielers auf die Scene meist

ein einziges System aus, wie dies wenigstens für die Stücke des

Sophokles und Euripides die Normalform ist. Bei Aeschylus

findet sich ein einziges System bloss im Prometheus bei dem

Eintritt der Io; sonst pflegt Aeschylus die Anapäste noch vor

dem Eintritt des Schauspielers beginnen zu lassen, und so finden

sich vier Systeme in den Persern beim Eintritt der Atossa v. 140,

drei in den Supplices 966, zwei in den Septem 861; in den

Persern trägt der auftretende Xerxes selber das Eintrittssystem

vor, an welches sich dann noch zwei Systeme des Chorführers

3) Zuerst hat Böckh diesen Gehrauch der Anapäste in der Anti-

gone nachgewiesen (Äbth. I. Berliner Akademie der Wissensch. 1824

S. 86) mit den Worten: „Diese mit der Ankündigung der auftreten-

den Personen verbundenen Anapäste, welche der Chorführer vorträgt,

scheinen immer mit einer marschartigen Bewegung des Chores ver-

bunden zu sein
,

der beim Auftreten einer Person natürlich in Bewe-

gung geräth.“ Doch deutet wohl Alles darauf hin, dass wir vielmehr

an eine tactmässige Bewegung des einschreitenden Schauspielers zu

denken haben, was sich ohnehin da von selbst versteht, wo der letz-

tere selber an Stelle des Chorführers die Anapäste vorträgt. Bloss

im Prometheus ist das beim Eintritt des Oceanus gesungene System
277 zugleich mit einer Bewegung des sich aus der Luft herablassen-

den Chores verbunden.
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anschliessen. Die ausgedehnteste Anapästenpartie findet sich bei

dem langen Siegesmarsche des zu Wagen und mit grossem Ge-

folge heimkehrenden Agamemnon 782, den der Chor mit 6

Systemen begrüsst. Analog gebrauchen auch die späteren Tra-

giker 4
) mehr als Ein System nur dann, wenn sie einen beson-

ders feierlichen Einmarsch bezeichnen wollen, so in Euripides

Elektra 987, wo Kassandra zu Wagen einzieht, in den Hiketi-

den 1114 bei dem Leichenzuge der vor Theben gefallenen Hel-

den. Doch kommt es auch vor, dass sich an das System des

Chorführers noch weitere Anapäste des Eingetretenen anschlies-

sen, im Oedipus Tyrann. 1297. — Eine antistrophische Re-

sponsion der auf einander folgenden Systeme lässt sich so wenig

bei den Eintrittsanapästen des Chors wie der Schauspieler nach-

weisen, wie denn auch schon die Alten eine solche anapästische

Partie als svarrjiia y.axd mQtoQiö(iovg dv lsovc bezeichnen 5
).

II. Die Schlussanapäste sind von Aeschylus gleich

häufig wie die Eintrittsanapäste sowohl am Ende der Scene

wie der ganzen Tragödie gebraucht; bei Sophokles und Euripi-

des werden sie allmählig zurückgedrängt und bloss auf den

Schluss der Tragödie beschränkt, wo sie dann aber um so fester

ihren Platz behaupten und sich zu einer typischen Form der

tragischen Oekonomie herausbilden, a) Aeschylus verbindet fast

4) Di,e Anapäste der Sophokleischen und Euripidei,sehen Tragö-
dien beim Auftritt der Schauspieler sind folgende: Oed. Tyr. 1297
(Kreon kommt)

,
Antig. 37ö (Antigone kommt)

, 524 (Ismene)
,

62ö
(Hämon)

,
801 (Antigone), 1257 (Kreon), Trachin. 971 (Herakles),

Philoet. 1409 (Herakles)
,

Alcestis 29 (Thanatos)
, 740 (Therapon),

Hippolyt. 1342 (Hippolyt)
,
Andromaeh. 494 (Andromaehe und Molot-

tus; daran schliesst sich ein Strophenpaar und ein anapäst. System
des Menelaös), 1166 (Peleus)

, 1226 (Thetis), Heraclid. 442 (die Kin-
der), Hiket. 794 (Leiehenzng der Septem), 9s0 (Euadne), 1114 (Aschen-

urnen)
,

Troad.- 230 (Herold)
, 568 (Andromaehe)

,
1 118 (Astyanax’

Leichnam)
,
1251 (Talthybios)

,
Ion 1242 (Kreusa)

,
Electra 987 (Kly-

tämnestra)
,

1233 (Dioskuren)
, Hercul. für. 442 (die Kinder)

,
Phoe-

niss. 1480 (die Leichname gebracht)
,

Orest. 349 (Menelaos kommt),

1113 (Orestes), Iphig. Aul. 589 (Iphigenia zieht ein). Zu bemerken
ist hierbei der eilende Vortrag in den Anapästen des Ion, entspre-

chend der eilenden Bewegung, womit Kreusa auftritt und in trochäi-

schen Tetrametern redet (vgl. § 23).

5) Auch in der Parodos der Eumeniden ist die von G. Hermann
versuchte Respousion (ertp. ävx. sna>8.) keineswegs gesichert. Hie
Analogie der übrigen Eintrittsanapäste spricht nicht dafür.
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überall mehrere Systeme: 3 Systeme nach dem ersten, 2 nach

dem zweiten Epeisodion der Perser (532. 623), 2 nach dem zwei-

ten Epeisod. der Septem (822), 3 nach dem ersten Epeisod. und

in der Exodos des Agamemnon (355. 1331), 3 nach dem zweiten

Epeisod. und 4 in der Exodos der Choephoren (719. 855). Den'

Schluss in den Septem bilden 6, in den Choephoren 3 Systeme,

5 Systeme schliessen den Prometheus, gleichmässig unter Hermes,

Plrometheus und den Chor vertheilt. Nur an zwei Stellen be-

stehen die Schlussanapäste aus einem einzigen Systeme, Pro-

metheus 877, wo Io unter der Gluth ihrer Schmerzen in Eile

die Bithne verlässt, und nach dem zweiten Stasimon der Sup-

plices 625, wo die Chorführerin zur Anstimmung des frohen

Segensliedes für Argos auffordert. Eine die Anapäste beglei-

tende Marschbewegung lässt sich nur in einzelnen Fällen nach-

weisen 6
), gewöhnlich enthalten sie ein ruhiges Gebet als Ab-

schluss des vorausgehenden bewegten Dialoges. — b) Nur in

den älteren Tragödien des Sophokles und Euripides, die auch

sonst der Aeschyleischen Oekonomie noch näher stehen, kom-

men Schlussanapäste auch in der Mitte des Stückes vor, fast

durchgängig von der Bewegung des fortgehenden Schauspielers

begleitet: Ajax 1164 bei dem Fortgange des Menelaos, Antig.

929 bei der Wegführung der Antigone, die mit Kreon und dem

Choryphaios 2 Systeme singt, Medea 357 bei dem Weggange

Kreons, Med. 759 an den abziehenden Aegeus gerichtet, Med.

1081 vier Systeme, nachdem Medea mit ihren Kindern die Bühne

verlassen hat. Nur einmal (Antig. 129) nehmen hier auch die

Schauspieler am Vortrage der Anapäste Theil, was auch bei

Aeschylus nur in einem einzigen Stücke, dem Prometheus, vor-

kommt. — c) Die späteren Tragödien des Sophokles und Eu-

ripides enthalten Schlussanapäste bloss am Ende des Stückes,

gewöhnlich ein kurzes System von drei oder vier, in den Ile-

rakliden sogar nur von zwei Reihen. Eine Vereinigung von 2,

3 oder 4 Systemen findet statt, wenn auch die Schauspieler- am
Vortrage Theil nehmen, Ajax, Trachinierinnen , Philoktet, Oedi-

pus Coloneus, Medea, Elektra, Orest.

6) Dahin gehören die beiden letztgenannten Partien und Agam.
1331

,
wo Kassandra in den Palast geht.
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In dem letztgenannten Falle zeigt das älteste hierher gehö-

rende Beispiel, Prometh. 1036, eine antistrophische Responsion

der auf einander folgenden Systeme, doch nur in der Zahl der

Reihen, nicht in der Zahl der Füsse und Dipodien. Die Com-

position ist mesodisch:

Prometh. Herrn. Chor Herrn. Prometh.

14 Reihen. 9 R. 8 R. 9 R. 14 R.

In den späteren Stücken ist eine Responsion nicht nachzu-

weisen.

III. Die anapästischen Zwischensysteme in den

Chorliedern und Threnen, die zuerst im Prometheus des

Aeschvlus gebraucht sind, haben vorzugsweise in der I’arodos

ihre Stelle und sind hier ohne Zweifel nur eine Weiterbildung

der unter I. dargelegten älteren Form der Parodos. Ursprüng-

lich giengen die anapästischen Systeme den melischen Strophen

der Parodos voraus, die spätere Zeit aber suchte grösseren

Wechsel und Mannigfaltigkeit an die Stelle jener einfachen Bil-

dungen zu setzen und im Anschluss an die gegebene Form ver-

legte man die anapästischen Systeme zwischen die lyrischen

Strophen, wodurch der Contrast des ruhigen (ioOfiög i'aos und

des bewegteren Chormaasses um so schärfer hervortrat. Von

der Parodos aus fand diese Composition frühzeitig in den Thre-

nen Eingang (bereits in der Aeschyleischen Orestie)
,
in welchen

es vorzugsweise auf die Hervorhebung eines rhythmischen Con-

trastes, wie er sich in dem Wechsel jener Metra ausprägte, an-

kam. Nur einmal sehen wir ein Stasiinon (Eumenid. 916) in

derselben Form gehalten. Dia sämmtlichen hierher gehörigen

Partien zeigt die folgende Zusammenstellung , in der wir zugleich

die freieren Systeme aus der Parodos der Alcestis mit aufneh-

nten und die eurhythmische Responsion zwischen System und

Strophe andeuten.

Parodos:

1 Prometh. 128] <x . 1 Syst, a . 1 Sy. ß . 1 Sy. ß . 1 Sy.
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2 Antigon. 100] ce . 2 Sy. cc . 2 Sy. ß . 1 Sy. ß . 1 Sy.

3 Philoct. 135] « . 1 Sy. - « 1 Sy. ß . /3 1 Sy . y . y.

4 Alcest. 79] fr. Sy . « . fr. Sy . u. fr. Sy. ß . ß . fr. Sy.

5 Medea 131] TtQomd . 2 Sy . (ftp. 2 Sy. avt. 1 Sy. inaö.

V- y
1

t

6 Rhesus 1] 4 Sy. tftp. 1 Sy. «vr.

Stasimon:

7 Eumen. 916] a . 1 Sy. a . 1 Sy. ß . 1 Sy. ß . 1 Sy. y • 2 Sy. y.

Threnos:
8 Agam. 1448] .

A. erp. a . 1 Sy. 1 Sy . fieatpS. ß. 1 Sy (K). avt. a . 1 Sy (K).

B. atq. y

.

1 Sy*. 1 Sy *. [tsa. $*. 1 Sy (K). avt. y . 1 Sy *. 1 Sy*. [iea. d*. 1 Sy (K).

C. atQ. s . 1 Sy. 1 Sy . fieemd. sr. 1 Sy (K). avt. e . 1 Sy (IC).

*. • -— ^ ' •

9

Choepbor. 306]

10 Aias 201]

1 Sy. (Tekm.) 1 Sy.'(Ch.) 1 Sy. (Tekm.) <stq. 1 Sy. avt. 1 Sy.

11 Antigon. 806] a . a. 1 Sy. ß . 1 Sy . ß. 1 Sy. y . y-W V

*) Die mit * bezeichneten Partien sind in der antistrophischen

Responsion auch den Worten nach dieselben wie in der Strophe.
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12 Oed. Col. 117] « . 1 Sy. «. 2 Sy. ß . 2 Sy . ß.

v ' ^
13 Alcest. 861] 1 Sy. er . 1 Sy. er. 1 Sy. ß . 1 Sy. ß.

Die Anapäste und Strophen sind gewöhnlich nctw. neqinoTtriv avo-

fioiopsQrj (wie in 1. 2. 12), seltener zu einer mesodischen (6.

8. 9. 10) oder pdinodischen Gruppe (4) verbunden. Doch ste-

hen die Anapäste in keiner eigentlichen antistrophischen Re-

sponsion, denn niemals respondiren sie in der Zahl der Fitsse,

’ ja nicht einmal, wie es Prometh. 1036 der Fall war, in der Zahl

der Reihen, sondern nur in der Zahl der Systeme, wie aus der

gegebenen Uebersicht erhellt. Man hat für den Threnos des

Agamemnon eine streng antistrophische Responsion angenom-

men, doch lassen sich grade aus diesem Reispiele keine siche-

ren Resultate gewinnen, weil hier die anapästischen Systeme

lückenhaft sind.

Ueber den Gebrauch der strengeren Systeme an Stelle der

freieren s. § 18.

§ 16 -

Die anapästischen Systeme der Komödie.

Nicht bloss in der metrischen Rildung, sondern auch im

ethischen Character des anapästischen Systemes kommt die Ko-

mödie fast durchweg mit der Tragödie überein, denn auch in

der Komödie sind die Anapäste der Rhythmus der Megalopre-

peia, des würdevoll erhabenen und zugleich schwungvollen Ern-

stes. Aber grade hierin liegt der Grund, dass sich die komische

Poesie im Gebrauche des Systems vielfach von der tragischen

entfernt, denn das in ihr vorherrschende systaltische Ethos ge-

stattet nur selten jene ernste und ehrbare Stimmung, wie sie

der anapästische Rhythmus erheischt. So müssen der Komödie

vor Allem die tragischen Eintrittsanapäste fremd bleiben, denn

weder dem komischen Chore noch dem Schauspieler geziemt es,

einen feierlichen Einzug im Rhythmus des anapästischen Systemes

zu halten, sondern in einer freieren und raschen Bewegung,

die dem Tempo des komischen Kordax sich annähert, hält der
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Chor unter jambischen oder trochäischen Rhythmen seinen Ein-

zug in die Orchestra 1

) und der Schauspieler eilt ohne einen

begleitenden Gesang der Bühne zu. Bloss Trygaios (Pax 82.

154) tritt mit einem anapästischen Systeme auf, denn der Mist-

käfer, auf dem er erscheint, trägt ihn im feierlichen Fluge zum
Olymp. — Ebenso wie die Eintrittsanapäste sind auch die ana-

pästischen Zwischensysteme der 'Chorgesänge und Threnen der

Komödie fremd, da sich dieselben aus der nur der Tragödie

eigenthümlichen anapästischen Parodos entwickelt haben (s. S.

105). Dagegen sind die anapästischen Schlusssysteme beiden Ar-

ten des Drama’s gemeinsam, ja sie haben in der Komödie einen

noch viel ausgedehnteren Gebrauch, indem sie hier nicht bloss

am Ende einer Scene, sondern noch viel häufiger als Abschluss

einer in anapästischen Tetrametern gehaltenen Periode erschei-

nen. In allen übrigen Fällen, wo sich die Komödie des ana-

pästischen Systemes bedient, ist dies Nachahmung oder Parodie

der Tragödie. Wir haben hiernach drei Arten des Gebrauches

zu unterscheiden:

I. Das anapästische System als Abschluss einer

Scene kommt sowohl am Ende eines Epeisodions wie am Ende

des ganzen Stückes vor und ist stets von einer Bewegung der

Schauspieler oder Choreuten begleitet, worauf schon die Anfangs-

worte des Systems hindeuten. Hierher gehören die vier Systeme

am Schlüsse der Ranae 1500 {uye örj yutqwv Aiayilt %<x>qu),

das Schlusssystem in den Thesmophoriazusen 1227 (wpa 6-rj 'azi

ßa§t£ew) und im dritten Epeisodion der Acharner 1143 (Ire öij

jjai'povrEg inl otpattav 2
)), sowie ferner die anapästischen Systeme

am Anfänge der Parabasen, die sogenannten Kommatia, die den

Abschluss des vorausgehenden Epeisodions bilden und ausser

den zur Parabase sich aufstellenden Choreuten zugleich den die

Bühne verlassenden Schauspieler geleiten, wie die hier überall

vorkommenden Anfangsworte «1%’ i'&i %uiqow oder all’ Ire yai-

Qovreg darthun, Equit. 498, Nub. 510, Vesp. 1009 3
). Die Gleich-

1) Anapästische Tetrameter nur in der Parodos der Wolken 203
und Frösche 3^4 als Ausdruck einer feierlicheren Stimmung (vgl. den
gleichen Anfang beider Stellen svrprjusiv xgrj).

2) Ist als das Kommation zu der gleich darauf folgenden zweiten
Parahase anzusehn.

3) Vor der Parahase der Thesmophoriazusen 776 vertritt das ana-
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heit des Anfangssatzes in den anapästischen Schlusssystemen

zeigt deutlich , dass wir es hier mit einer alten typischen Form

der Komödie und nicht etwa mit einer Entlehnung aus der Tra-

gödie zu thun haben; wenn das Schlusssystem vorzugsweise vor

einer Parabase als Kommation erscheint, so ist dies kein Zufall:

grade weil die Parabase einer der ältesten Bestandtheile der Ko-

mödie ist, so konnten sich neben ihr auch sonstige ältere For-

men, wie eben das anapästische Schlusssystem, länger als an

anderen Stellen erhalten.

II. Das anapästische System als Abschluss einer

in anapästischen Tetrametern gehaltenen Periode

ist, so viel wir wissen, der Komödie eigenthümlich und entspricht

völlig dem Gebrauche der jambischen und trochäischen Systeme,

die als Abschluss von jambischen und trochäischen Tetrametern

dienen. Das System hat grade hier seine natürlichste Stellung

;

wahrscheinlich ist dies überhaupt der Platz ,
wo sich das System

am frühesten und ursprünglichsten entwickelt hat, ja von hier

aus scheint es erst in die übrigen Stellen des Drama’s einge-

drungen zu sein, so dass der Gebrauch desselben am Schlüsse

einer Scene bei vorausgehenden Trimetern nur eine Erweiterung

der in Rede stehenden Form ist. Die hierher gehörenden Fälle

sind folgende: a) Das System nach einer anapästischen

Parabase, das sogenannte Pnigos oijer Makron, in den Achar-

nern, Equites, Wespen, Frieden, Vögeln und Thesmophoriazu-

sen. Ist die Parabase nicht in anapästischen Tetrametern gehal-

ten, so findet natürlich auch kein Pnigos statt (Wolken), im

andern Falle aber bildet das anapästische System stets den noth-

wendigen Abschluss. — b) Das anapästische System nach den

anapästischen Tetrametern eines Syntagma (vgl. §

13). Ihm entspricht im Antisyntagma ein zweites System, wel-

ches entweder anapästisch oder jambisch ist, je nachdem das

Antisyntagma anapästische oder jambische Tetrameter enthält.

Das Erstere ist der Fall Vesp. 621 und 719, Av. 523 und 611,

Lysistr. 532 und 598, das Zweite findet sich Equit. 824, Nub.

1009, Ran. 1078. Ohne respondirendes System steht Eccles.

pästische System des Mnesilochns
,

in welchem der Palamedes des
Euripides parodirt wird, die Stelle des Kommations.
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689, Plut. 598, Vesp. 357. Wie in der Parabase, so ist es

auch in dem Syntagma ein festes Gesetz , dass die anapästischen

Tetrameter stets mit einem Systeme abschliessen müssen; bloss

Vesp. 402 bildet eine Ausnahme. In den AVolken 889 steht ein

anapästisches System als Einleitung des darauf folgenden Syn-

tagma, ein Gebrauch, zu welchem sich keine weitere Analogie

findet und der wohl daraus zu erklären ist, dass grade diese Par-

tie der zweiten Bearbeitung des Stückes angehört 4
). — Wir be-

merkten bereits oben, dass diese Tetrameter stets einen Kampf

darstellen
;
wo dieser den höchsten Grad der Erbitterung erreicht,

da hört die Gliederung nach Versen auf, in welcher nach je

zwei Reihen eine Pause eintrat; ohne dass ein Ruhepunct ver-

stattet wird, schliessen sich jetzt die Reihen in continuirlicher

Folge zu einem Systeme an einander, ein Abbild der athemlosen

Hast, mit der die Streitenden die Geschosse ihres Zungenge-

fechtes gegen einander schleudern. Doch trotz des bewegten

Tempo’s, wodurch sich diese Systeme von denen der Tragödie

unterscheiden, geht auch hier der ursprüngliche Character der

Anapäste nicht verloren, indem sie stets würdiger und sit-

tiger als die entsprechenden jambischen Systeme gehalten sind.

Auch die übrigen in anapästischen Tetrametern gehaltenen Par-

tien der Komödie schliessen gewöhnlich mit einem Systeme

ah, Nub. 439, Pax 132Q, Thesmoph. 655, Vesp. 725. Vgl.

§ 13.

IH. Das anapästische System als Nachahmung
oder Parodie der Tragödie ist an keine bestimmte Stelle

des Stückes gebunden, .sondern kann überall, wohin es die ko-

mische Laune verlegt, einen Platz finden. Entweder wird hier

nur im Allgemeinen der tragische Ton angeschlagen, oder es

wird eine bestimmte Tragödie parodirt. Thesmoph. 39 parodirt

4) Nach der sechsten Hypothesis der Wolken: oitov 6 Sfacuog

Xöyog izoog tov adixov Xalst. Vgl. Teuffel im Philologus 1855 S.

339. — Dadurch, dass die zweite Bearbeitung diese syntagmatische

Partie hinzufügte
, 'haben die Wolken ausser dem aus der ersten Be-

arbeitung stammenden Syntagma 1345— 1453 noch ein zweites Syn-

tagma erhalten. Hierdurch tritt ein fernerer auffallender Unterschied

zwischen der Composition der uns vorliegenden Wolken und der übri-

gen Stücke des Aristophanes ein, indem alle übrigen nur ein einziges

Syntagma haben (denn Vesp. 333 ist kein Syntagma, da nach v. 402

das Schlusssystem fehlt).
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Aristophanes die Versemacherei des Agathon, 776 den Palame-

des des Euripides, Thesmoph. 1065 die Andromache, aus wel-

cher Euripides mit Mnesilochus eine ganze Scene aufführt; Aves

209 stellt sich der Wiedehopf in erhaben pathetischer Rede

als den verwandelten Tereus dar, indem er auf den Tereus des

Sophokles anspielt 5

); ebenso hört man Lysistrat. 954 in den

Klagen des schmerzgeplagten Ivinesias, dem die Frau entflohen,

die Reminiscenzen an eine Tragödie hindurch klingen 6

); tra-

gischer Ton herrscht auch Nub. 711 in den Anapästen des von

Wanzen zerbissenen Strepsiades. Die in Systemen gehaltenen

Gebete der Tragödie, wie sie bei Aeschylus häufig Vorkommen,

sind Pax 974 u. Yesp. 683 nachgeahmt; Aves 1743 erinnert an

Stellen wie Aeschyl. Supplic. 625, auch die Anapästen Vesp. 1 484
haben in einer Tragödie ihr Vorbild 7

). Ueber das Verhältnis

dieser Stellen zu den freien Anapästen der Tragiker s. § 19, 1.

Von den übrigen Vertretern der alten Komödie sind uns

nur geringe Reste anapästischer Systeme erhalten, die bei ihrer

Abgerissenheit keine Ausbeute darbieten. Bedeutender sind die

Fragmente der mittleren Komödie, in welcher die ana-

pästischen Systeme ganz in der Weise eines Pnigos vielfach zu

komischen Effectpartien gebraucht wurden, besonders zu hastiger

und fast athemloser Aufzählung der grossen Reichthümer, welche

der athenische Speise- und Gemüsemarkt darbietet. Dergleichen

anapästische Speise- und Küchenzettel finden sich Antiphan. fr.

inc. 30, Anaxandrid. fr. Lycurg., Eubulus fr. Laconist., Ephippus

Kydon fr. 1, Peltastes fr. 1, Anaxil. Lyropoios fr. 1; ähnliche

Aufzählungen Alexis Olynthia fr. 1, Mnesilochus fr. Hippotro-

phus. Ein anderes dialogisch vertheiltes und durch einzelne

Trimeter unterbrochenes System verspottet das Treiben in der

Schule Plato’s, Epicrat. fr. inc. 1. Ueber die Stellung dieser

Systeme im ganzen Stücke lässt sich nichts bestimmen. Aus
der neueren Komödie ist nur ein einziges anapästisches Sy-

stem erhalten, Menander Leucad. fr. 1.

5) Schob Av. 211 ff.
,
Av. 100.

6) Auf die Andromeda des Euripides weist Sehol. Lysistr. 963.

,
7) Sehol. Vesp. 1482: Ooyovia-vog o ytgcov ttu r>igrqay

i

y.tv i-no. 1

op/taros äh rov r^aycoSiMv. Vielleicht gab eine Tragödie des Phry-
niehus das Vorbild. Cf. v. 1490 cum sehol.
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G. Die freieren anapästischen Systeme.

: (Klaganapäste. Anapästische Strophen.)

§ 17.

Allgemeine Bedeutung. Metrische Bildung.

Eine weitere der Tragödie und Komödie gemeinschaftliche

Form des anapästischen Metrums ist das freiere anapästische

System, so genannt, weil sich in ihm die acatalectisch-anapästi-

schen Reihen ebenso wie in dem strengeren Systeme ohne Hia-

tus und Syllaba anceps an einander schliessen, während sich

im übrigen der metrische Bau von der einfachen Bildung des

strengeren Systemes weit entfernt. Die freieren Systeme der

Tragödie sind durchgängig Klaggesänge (&gijjvoi, oixvoi) — wir

können sie daher kurz Klaganapäste nennen — und gehören als

solche dem systaltischen Ethos an 1
). Auch die freieren Systeme

der Komödie tragen im Allgemeinen denselben Character, denn

wenn ihr- Inhalt auch kein klagender ist, so sind sie doch vor-

wiegend der Ausdruck einer heftig aufgeregten Bewegung, die

nicht selten an den Ton der Pyrrhiche anklingt. Hierdurch ist

der Unterschied von dem strengeren Systeme gegeben, welches

als hesychastischer Marschrhythmus grade den entgegengesetzten

Eindruck macht. Die vorwaltenden Reihen sind zwar dieselben

wie im strengeren Systeme, nämlich die acatalectische Tetrapo-

die und Dipodie und der Parömiacus, aber einerseits folgen sie

in der Anordnung, Auflösung, Zusammenziehung und Cäsur an-

deren Bildungsgesetzen, in denen sich der bewegte Character

ausspricht, andrerseits werden sie mit einer Anzahl secundärer

Reihen gemischt.

Primäre Beihen (acatalectische Tetrapodie und Dipodie,

Parömiacus).

1. Die Auflösung und Zusammenziehung überschrei-

tet im freieren Systeme die festen Grenzen, durch welche sie

in dem strengeren Systeme beschränkt war. Die Stimmung der

1) Gr. Rhythmik S. 192 nach Euklid und Aristides.
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Klaganapäste schwankt zwischen den Gegensätzen einer dumpfen

schwermiithigen Resignation und einer auf die grösste Höhe des

Affectes gesteigerten Leidenschaft; jene manifestirt sich in der

häufigen Anwendung der Zusammenziehung und der dadurch

entstehenden grossen Zahl von spondeiscben Reihen, diese in der

unbeschränkten Zulassung der Auflösung, deren Wirkung bereits

Aristides p. 97 mit den Worten bezeichnet: täv äs iv I'gw Xoym

01 fisv äia ßgaysiav yivofievoi fiovcov xuyiGxoi xal Q'sqiioxsqol xal

xazsGzaXfievoi; während in den strengeren Systemen die Längen

und Kürzen in einem gleichmässigen Verhältnisse mit einander

abwechseln, sind in den Klaganapästen oft längere Partien von

acht bis neun Reihen in lauter Spondeen gehalten, ja auch rein

spondeische Parömiaci sind eine häufige Form. Die Häufung
der Auflösungen führt nicht bloss eine grosse Zahl rein dacty-

lischer Reihen herbei, wie Hippolyt. 1361 nqoGtpoqd (i . al'Qsxs,

Gvvxova ä’ s'Xxsxs xov xaxoäai'/iova xcd xcaäoarov
,

Soph. Electr.

236: xal xL ixexqov xaxoxtjxog i'g>v; cpege,
|

nag ItxI xoig qj&xfxs-

voig av&Qunmv, sondern auch proceleusmatiscbe Füsse und Ver-

bindungen von Dactylen und Anapästen sind an allen Stellen,

selbst im Parömiacus gestattet : Pers. 1 30 inl yavv xsxXixai
|
932,

2 xaxbv aq iyevoftav
|

5 xaxocpaxtäa ßoav
, xaxo(A,eXezov lav

)

972
xdäs 6

,

enavsQOfiai.
|

985 shnsg slinsg
,

ßi
j

Trach. 986 oävvaig;

oi(Mi iya xldjiow
|

Hecub. 62 Xaßsxs fpsoszs nsixnsx’ deiqsxe pov
\

97 nijiipaxs, dafaoveg, ixsxsva
|

145. 208, Hippolyt. 1365 näv-

xag vitEQsyav (ohne Grund in vnsQGyav verwandelt), Iphig. Aul.

123. 1323 acpslsv sldxav impnmav
,
Iphig. Taur. 231. 232. 213.

215, Ion 149 älvai voxeqbv vdcos> ßaXXmv, 883. 905, Troad.

101. 123, Troad. 123. 139 GxxjvaiGiv scpgÖQOg
, ’Ayafxsjivoviaig

(so ist statt Gxxjvaig zu schreiben, axrjvaig itpsöpovg G. Hermann),

177. 194. Noch mein1 sind die Auflösungen in den freieren

Anapästen der Komödie gehäuft: Av. 327, 1 npoäsä6(is&’ uvoGid

t cTtd-d’o/ASV oc yaQ, Av. 400, 5 xal no&sv e'fioXov Inl xivot r’

smvolav (ot verkürzt), Lvsistr. svi cpvGig, svi yuqig. svi äs ftpctGog,

svi äs Gozpov, svi cpiXojtoXig. Antistrophisch braucht die Auf-

lösung nicht zu entsprechen.

2. Die Cäsur am Ende der Dipodien ist zwar wie in den

strengeren Systemen so auch in den freieren die normale Form,

aber da die letzteren nicht die Bedeutung des Marschrbythmus
Griechische Metrik. Q
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haben (vgl. oben S. 97), so kann auch die Cäsur, welche eben

die einzelnen Glieder des Marschtactes in markirender Weise her-

vorheben und von einander sondern soll, leichter vernachlässigt

werden. Dieser Unterschied tritt am meisten bei Euripides her-

vor, der die Cäsur in den strengeren Systemen ohne Ausnahme

eingehalten hat. Hecub. 62. 96 an späg ovv an £|p,c?g xoäs

naidog. Iph. Aul. 149 eßxat xuds. A. %Xy\&Qcav ö’ sigoqfia. Ipli.

Taur. 125 nexQug Ev'£ci\vov vaiovxeg. Ion 920 sqvsu <po(vi\%a

naq aßqomfiav. Iph. Aul. 149. Soph. Electr. 94 osa xov dv-

0vrj\vov Iftov &Qrjvu. 196, 3 oxb oi nayyal^aom avxaia. 239, 1

sv xlvi xovx ’ h]ßXaßx’ av&qmnav.

3. Der Hiatus und die mittelzeitige Arsis am Ende der

Dipodie, die in den strengen Marschanapästen ausgeschlossen

war, kann in den freieren Anapästen zugelassen werden, da der

bewegte monodische Gesang bei seinem leidenschaftlich erregten

Rhythmus leichter eine Pause verstattet. So z. B. Ion 167. 175.

886. 911. Iph. Tarn-. 125. 230. 231.

4. Der Partsmiacus dient nicht bloss als Abschluss des

Systemes, sondern kann auch als selbständiger Vers sowohl vor

als nach einem Systeme seine Stelle finden, oft in mehrmaliger

Wiederholung hinter einander ,
wie andererseits das System auch

mit einem acatalectischen Dimeter anstatt des Parümiacus aus-

lauten kann.

Secundäre Reihen.

Die Einmischung secundärer Reihen dient dazu, den beweg-

ten Character der freieren Anapäste zu steigern, während sie

von den im hesychastischen Tropos gehaltenen strengeren Syste-

men ausgeschlossen blieb.

1. Secundäre anapästische Reihen. Am häufigsten

ist die acatalectische und catalectische Tripodie (Prosodiakos).

Pers. 966 SaXapiviaGi swpilov, Iphig. Taur. 135. 136. 154

olfiot qjQovdog yiwa (nicht offtoifioi). 193. Iphig. Taur. 213

exsxsv
,

sxQscpsv
,

svy.xatav. Pers. 962 oloovg cmslsiitov ff. Iphig.

Taur. 126. 127. 150. Ion 150 bsiog an svväg äv. 178. 892.

903. 908. Wo der catalectische Prosodiakos aus lauter Längen

besteht, ist er metrisch dem Dochmius gleich und der Rhyth-

mus oft nicht sicher zu bestimmen. — Seltener ist die cata-

lectische Dipodie, welche rhythmisch der acatalectischen gleich
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steht und mit dem Jonicus, dem sie metrisch gleich ist, nichts

zu thun hat. Thesmoph. 1069 di’ ’Olvfinov. Alcest. 106 zi to<5’

«üd«g; 133 ßccGilsvGiv.

2. Alloiometrische Reihen bilden oft die Schlusspar-

tie freier Systeme , doch werden sie auch einzeln unter die ana-

pästischen Reihen eingemischt. Am häufigsten sind Dochmien

oder Bacchien und die im tragischen Stile mit Syncope gebildet

ten Jamben und Trochäen, seltener dactylische und logaödisch-

glyconeische Reihen. Den genaueren Nachweis gibt § 18 bei

der Aufzählung der einzelnen anapästischen Monodien.

' § 18.

Die Klaganapäste und die freieren Systeme der Tragödie.

Die Klaganapäste finden sich bereits in dem ältesten er-

haltenen Drama, den Persern, und sind stets ein beliebtes

Metrum der Tragödie geblieben. Sie werden entweder als Cho-

rikon oder als Threnos, d. h. im Wechselgesange zwischen dem
Gesammtchor und einem Schauspieler, oder als Monodikon ')

oder monodisches Amoibaion vorgetragen. Im ersteren Falle sind

sie antistrophisch gebildet, im zweiten alloiostrophisch 2
). Die

antistrophischen Chorika finden sich nur bei Aeschylus, auch

die antistrophischen Threnen gehören nur den früheren Dramen

an und lassen sich nur im Schlüsse der Perser und in der

Parodos der Sophokleischen Elektra und der Troades nachwei-

sen. Später tritt diese Form zurück und es werden nur alloio-

strophische Monodien gebildet. — Wie in der metrischen Bildung

und Composition, so unterscheiden sich die verschiedenen Arten

der tragischen Anapäste auch in der Tonart. Während nämlich

die hesychastischen Marschanapäste des Chores in dorischer Ton-

art gesungen wurden 3
), waren die anapästischen Threnen, wie

die Threnen überhaupt, in lydischer Tonart gesetzt, worauf

1) Vgl. Thesmoph. 1077 : saaov fis fiovtpSrjaai

.

2) Aristot. probt. 19, 15: zu [iev ait'o zrjg Gxrivrjs ovn dvziczgoqift,

zcc S's zov x°Q°v &vz(azQO<f>a.

3) Die Melodien des tragischen Chores sind nur die dorische, die

weinerliche mixolydisehe und die baechiscli - ekstatische phrygische,
Aristot. 19, 48. 30. Plut. de mus. 17 ; es versteht sich von selber,

dass von diesen dreien für die Marschanapäste des Chores nur die

dorische passt.

8 *
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auch Aeschylus Pers. 936 mit den Worten xaxofislsrov iav Ma-
qiaväwov 'd-Qrjv^tfjqog hindeutet; die anapästischen Monodien

dagegen hatten jonische Harmonie : denn wie Aristotel. Problem.

19, 48 und 30 bezeugt, war das Aeolische oder vaodaqiGtl

und das Jonische oder tiTtocpqvyiätl
4
) die eigentliche Tonart in

den Monodien ano 6mivijg, von beiden Tonarten eignet sich aber

die feurige äolische ebenso wenig für die melancholischen Klag-

anapäste, wie ihrem Ethos die jonische entspricht, die von

Plutarch als «dsAapmj, von Pratinas als avsijiivv], von Plato

als (A.aXa%tj und %cdccQu bezeichnet wird und von der Heraklides

Pontikus sagt: oiV av&rjqbv ovds llaqov icn , dib xcä ri} rqcc-

ytoSla nQoecpilris rj aQjMVia 5
). Auch für das gewaltsame An-

stürmen der Empfindungen, welches oft in den anapästischen

Klagmonodien hervortritt, ist die jonische oder hypophrygische

Harmonie völlig geeignet, da ihr nach Aristoteles a. a. 0. zu-

gleich ein nqaxuxbv yd-og eigenthümlich ist
6
).
—

• Uebrigens

dürfte die Vermuthung nicht fern liegen, dass die Klaganapäste

keine originäre Bildung der Tragödie, sondern von ihr aus der

älteren Lyrik, namentlich der Aulodik des Olympus entlehnt

seien, die, wie wir wissen, sich auch sonst des anapästischen

Maasses bedient» und auch für andere tragische Metra die

Quelle war 7
). So erklärt es sich am leichtesten, wie Euripi-

des im Ion dasselbe Metrum, welches sonst nur zu Klagen

dient, für einen feierlichen Tempelgesang gebrauchen konnte.

Auf einen ähnlichen Ursprung weist auch der Mystenchor der

Frösche hin, in welchem Aristophanes nicht minder wie in den

dort vorausgehenden Jonici ein bekanntes Vorbild in Ton und

Stil copirt zu haben scheint. *

Aes chylus.

Schlussthreno s der Perser. Die beim Eintritt des

Xerxes vorgetragenen Systeme gehen in freiere Anapäste des

4) Die Identität des Aeolischen und vTtoöcoqiatl bezeugt Hera-
clid. Pontic. ap. Athen. 14, 624, die Identität des Jonischen und vno-
rpQvyiarl ist von Boeckh de metr. Pind. p. 225 nachgewiesen.

5) Plut. 1. 1. Pratinas fr. 5 , 1 B. Plato rep. 3 ,
308 e. Hera-

clid. 1. 1.

6) Deshalb von Plato 1. 1. auch £upjro«x^ genannt.

7) S. III, 1.
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Chorführers aus, indem dieselben mit einer proceleusmatischen

acatal. Tetrapodie (930) abschliessen
;

ausserdem ist die dritt-

letzte Reihe ein Prosodiakos , aluZ xedväg dlxag
,
wenn hier nicht

etwa alaZ alaZ zu lesen ist. Dann folgen drei threnodische

Strophenpaare
: |

« 932—939 = 940—948.
od’ iyci, oloZ, alaxxog

fieXeog yevva, ya xe itaxqma

xaxov aq eyevofiav.

X. nqoßtp&oyyöv ßot, voßxov, xav

5 xaxocpdzida ßoav, xaxofieXexov lav

Maqiavdvvov 3-Q'rjV'rjzrjqog

itijityoo Tciji'ipm jcoXvdaxqvv layßcv.

Die Strophe besteht nur aus den primären Reihen. Die Schluss-

reihe ist eine acatalectische Tetrapodie; in der Antistr. haben

die Handschriften einen Parömiacus xläy'ga d’ av yoov äqlda-

xqvv, den Hermann nach der Strophe in xldy^a xZay£a <5’

aqldaxqw iaydv verändert. Einfacher ist es, die strophische

Schlussreihe als Parömiacus neptya noXvduxqvv laxyccv zu lesen.

ß' 949—961 = 962—972.

£. ’lavcov yaq aTtTjVQa
,

’laveov vavtpccoxtog

”Aqrjg exeqaXxrjg

wylav TfXaxa xeqßafievog

5 dvßdaZfiova x axxav.

X. oloiui ßou neu ftuvr ixrcev&ov.

7tuv de cpCXmv aXXog öyXog
,

TfOV 8e ßOl TtttQttßXUXCU
,

olog rjv Qaqavdaxrjg

,

10 Xbvßag, üaXdycav,

xal doxa(nag rjd' -j- ’Ayaßaxag, Wdfifitg,

Xovßißxuvqg x' ’Ayßaxctva Xirtmv.

Xerxes singt vier Tripodien, wovon nur die vorletzte acatal. ist.

Der Hiatus und die kurze Endsilbe ist legitim. V. 2 u. 3 dür-

fen nicht mit Hermann zu einer catal. Pentapodie vereinigt

werden, die in den freien Systemen nirgends vorkommt. Von

den Reihen des Chores ist nur v. 7 eine Tripodie; v. 9. 10
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sind zwei trochäische Tetrapodien eingemischt. V. 6 doch-

misch und v. 7 choriambisch zu lesen ist unstatthaft, beide

sind anapästisch, ßoa einsilbig wie v. 1054. Die Sehlussdipodie

braucht nicht wegen des antistrophischen rüde a inave^ofiai in

tcc JfyxTctva TtQoXinmv verändert zu werden, denn eine Respon-

sion der Silben findet auch sonst nicht immer statt, vgl. 932, 2.

/ 973—'987 = 988— 1001.

Sl. ln ln (ioi ,

rag myvytovg xatidovteg

6tvyvccg A&clvctg

,

mxvteg svi mtvXn
,

5 n ? i

zXajioveg aOncdqovGi %£(>6n-

5 - - - -

Die Klagen des Xerxes erreichen den höchsten Grad der Heftig-

keit, daher fast lauter kurz abgerissene alloiometrische Reihen.

Der darauf folgende ruhiger gehaltene Gesang des Chores be-

wegt sich wieder in anapästischen Reihen , und erst in den bei-

den Schlussreihen stimmt er denselben Ton wie Xerxes an:

13 niqGaiq ayavoig ü — ~ ^
xaxa rtQOxctxa Xeyeig. ~ ~ -

Chorikon in der Exodos der Choephor. 1007 und

1018, je drei Reihen mit einem eingeschobenen ? e. Da es

Chorgesang ist, so muss für beide Stellen antistrophische Re-

sponsion hergestellt werden.

1007: cdai (alat) fieXinv eqyow •
|

GrvyegrS &aväxn die-

ngäx&rig •

1 t

lUfivovzz de ym'i na&og ocv&ei.

Die freiere Form zeigt sich hier bloss in der Anordnung der

Parömiaci.
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Chorikon im dritten Epeisodion der Perser 694
—.696 = 700— 702 besteht analog dem vorausgehenden nur

aus drei Reihen; die beiden ersten sind keine Jonici, sondern

Prosodiakoi mit aufgelöster zweiter Arsis

:

Geßofiai fi'ev 7[Q0Giäea&ca

,

~~ - — ^
eißofuxt S’ avtia le%ai ™ ^
ßi&sv, ceQ'/uiw TtcQt zaqßti. ^ : j_ _

Endlich gehört hierher von Aeschylus noch der Refrän Sup-

plic. 162 am Ende einer trochäischen Strophe, s. II, 2. A.

Sophokles.

Der threnodischen Parodos der Elektra gehen freiere

Anapäste der Elektra voraus (86), die sich jedoch von der stren-

geren Form nur durch die unmittelbare Aufeinanderfolge spon-

deischer Parömiaci unterscheiden:

m cpüog ciyvov xa
l yrjg teofioiQ aijg, mg

f
ioi nollcig pht &py-

vav mSag,

moXXceg d’ ävrijqsi-g yß&ov.

Wenn dieselbe Verbindung v. 102 wiederholt wird, so folgt dar-

aus noch keine antistrophische Responsion. — Von dem Thre-
nos selber ist das dritte Strophenpaar und die Epodos anapästisch.

/ 193—202. 203—220.

Die 7 anapästischen Reihen des Chores schliessen v. 200
mit einem Ithvphallicus rjv 6 tavxa TtQccaamv ab; an die darauf

folgenden 4 Reihen der Elektra reiht sich eine mit einem Doch-
mius beginnende grösstentheils alloiometrische Gruppe von 6

Versen

:

205 xovg ifiog i'ds Tcaxr\q

&avaxovg crixüg Sidvticav yuqotv^

at tov ifiov slXov ßlov
J
7tQodorov, al fi’ hitmXeaav •

209 olg -Deo? 6 fieyag ’OXvfimog
\

noivijxa Kced-ea jta&Eiv noQOi
,

(jLrjös not ayXutag catovciiaxo

totud’ avvßavTsg eqya.
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— —

6' inmS. 233— 250.

Auf drei spondeische Parömiaci des Chores folgen 7 acatal.

anapästische Tetrapodien der Elektra, wovon die zwei ersten

durchgängig aufgelöste Arsen haben 8
), in Uebereinstimmung

mit dem erregten Inhalt. Die Anapäste schliessen v. 243 mit

einem Dochmius ab, b^vrovcov yocov, und dann folgt eine alloio-

metrische Periode.

el yccQ o
f
eev &avmv yä ts Kal ovdev mv

245 Kslßsrat raXag, oi de fifj itahv

däßovß' avnipovovg Slxag,

eqqoi, r’ av aldag anav\t(av v evßtßeia &varwv.

V. 244 ist nicht dochmisch wie der vorhergehende Vers, son-

dern besteht aus 2 logaödischen Tripodien, die rhythmisch den

beiden trochäischen Tripodien des folgenden Verses entsprechen.

Das logaödische Metrum kehrt in dem Glyconeus v. 246 wieder.

Der Schlussvers eine syneopirte jambische Tetrapodie nach Ana-

logie von 208 und 209 der vorausgehenden Strophe.

Trachin. 971, Klaganapäste des Herakles. V. 986. 987

folgen zwei Parömiaci auf einander, der eine mit einem Dacty-

lus im zweiten, der andere mit einem Spondeus im dritten

Fusse. Von v. 1005 an reiht sich an die Anapäste eine alloio-

metrische Gruppe mit vorwaltenden dactylischen Hexametern und

mesodischer Strophencomposition 9
) : a ß a fießad. y ß y. Der

Mesodos 1018—'1022 besteht aus 5 Hexametern, unter den

Presbys und Hyllos vertheilt, das Uebrige wird von Herakles

vorgetragen. In ßtq. und avt. ß 1006—'1017. 1027— 1040

gehen 5 Hexametern zwei anapästische und eine jambische Reihe

voraus

:

8) Aber keinen dactylischen, sondern wie die übrigen voraus-
gehenden und nachfolgenden Reihen anapästischen Rhythmus.

9) Seidler de vers. dochmiac. 311.
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nü fiov ipuviig
;

jrof xXiveig
;

—'

unoXeig fi, urtolüq. ^ ^ _

uvuxexQOtpug o xi xctl jivGrj. u u ^ ^ ^ -

Um gxq. ß’ schliessen sich Gxq. und uvx. u, aus zwei logaödisch

glyconeischen Reihen mit vorausgeschickter Interjection e 1 be-

stehend:

iuxi |u/, iüxs fie dvßjiofiov bvvuGui,

iä&
>

vSxuxov svvaGui.

'-t — “ v_/”

Um uvx. ßf schliessen sich gxq. und uvx. y aus zwei dochmi-

sehen Dimetern:

tu nui, nov nox’ st
;
xüSi jis xaäs (is

MQoGXuße xovcpiGug, '£ s, loo duTjxov.

Auch Oedip. tyr. 1308 muss wegen der Bildung des Par-

ömiacus den freiem Anapästen zugezählt werden.

Euripides.

Der Hauptvertreter der freieren Anapäste ist Euripides, der-

sie mit ausserordentlicher Vorliebe in den Monodien seiner Tra-

gödien gebraucht und ihnen hier eine fast noch ausgedehntere

Stelle als den dactylischen und jambisch -trochäischen Maassen

angewiesen hat, überall aber nach festen durch Ton und Inhalt

gegebenen Principien. Während er nämlich die kyklischen Dac-

tylen und Jambo - Trochäen für bewegtere und affectvollere Si-

tuationen wählt und den höchsten Grad des tragischen Pathos

in dochmischen Monodien ausdrückt, gebraucht er die Anapäste

vorzugsweise für die in einem schwermüthigen und melancholi-

schen Tone gehaltenen Partien und lässt deshalb die spondei-

schen Formen in ihnen vorherrschen. Nur ein einziges Mal

kommen sie in einem antistrophisch gebildeten Threnos vor,

nämlich der threnodischen Parodos in den Troades, wo zwei

anapästische Strophenpaare auf einander folgen, u 153— 175,

176— 196, ß' 197—213, 214—229, beide in blossen Pri-

märformen gehalten. V. 173. 174 ist zu lesen : la> TqoIu öv-
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Gxav ’eqqeig mit Auswertung des zweiten TqoIci der Handschrif-

ten, v. 161 ist rldfiwv zu tilgen. Wie in den anapästischen

Threnen des Aeschylus und Sophokles geht auch hier eine ana-

pästische Monodie v. 98 als Proodikon voraus; die scheinbar

alloiometrischen Reihen 123. 124. 136 sind bereits zu Anapä-

sten emendirt; v. 125. 126 scheinen als Parömiacus und Doch-

mius zu lesen:

'EXXaäog evoQjiovg avXwv

rtcactvi Gxvyvm.

Die übrigen anapästischen Monodien, alle in der Form der

dnoXeXv^eva oder äXXoioGxQoqia, sind folgende:

Alcestis, Parodos 77, die Klaganapäste von den Führern der

Halbchöre mesodisch zwischen den einzelnen Strophen gesun-

gen (s. oben S. 115). Dreimal beginnen die Anapäste nach Voll-

endung der Strophen mit zwei Parömiaci und einer dazwischen

stehenden catal. Dipodie, welche metrisch mit einem Jonic. a

min. übereinkommt:

93 ovxav tp&ijisvtjg y ißicoTcav

vexvg rjSrj.

ov di] qtQovdog y e| olxcuv.

105 xal (ii]v rode xvqiov i](iu().

xl xod’ civdäg
;

m yqr] Gxpe fioXetv xaxa yalag.

132 Ttavtci yceq i]dx] xexsXeGxdu.

ßaGilevGiv,

rtccvxcov de &edv enl ßco/iolg.

Eine antistrophische Responsion aber, die bereits Seidler dochm.

p. 81 versucht hat, findet nicht statt.

Hippolyt. 1347. Der erste Theil enthält nur primäre

Reihen mit freier Contraction und Auflösung, der zweite ist

alloiometrisch gebildet mit Zuriickdrängung der Anapästen

:

1370 alai edai-

xal vvv odvva ft’ odvva ßalvei.

fieders fis xaXavcr

xal ftot &avaxog naidv eX&oi.

itQOGanoXXvxe fie

(nQ0Gan)6XXvxs xov dvßdal/iov

,
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1375

1380

.1385

ampitofiov Xoyyag

tQttjjLcu diapoiQaßcci,

Sia x svvaßai xov i/iov ßCoxov.

a itatQog ifiov övßxavog aoce,

(uaicpovcov xb ßvyyovcov,

ncdcuwv nqoyBvvrjxOQiov

itgOQifexca nay.ov
,
ovds (isXÄet,

9/ “t / > i ? 9 \ t

EflOAS X ETC EfJLE,
XI

m (toi (tot, xi cpä-,

ncäg anaXla^a ßioxav
[
xovä’ avcdytfxov mx&ovg

;

Et d'E (ts xoijitßELEv
j
xov övßdaljxov "AlSov

(tshxiva vvxxEQog x’ avayxct.

KOTE, XOV Ot)|Ö£V OVX STCtdxiOV JtCOJWl';

1370 -

w ^ ~ — Dochmius

1375 - Z~ — — - Dochmius

„ ^ ^ Prosodiacus

1380 ^ — — “ — — ^ — Bacchieu

1385

- - Dochmius

~ — — — ^ — — Bacchien

V. 1385 sollte man statt des Eupolideums einen syncopirten

troch. Tetrameter erwarten, etwa näg uUä|ta ßlov u. s. w.

V. 1376 haben wir als Parömiacus hergestellt; die Aphäresis in

der darauf folgenden Pause erklärt sich durch den schnell dar-

auf folgenden bewegten Dochmius.

Hecub. 59—'215 zerfällt in drei Partien, die Monodie

der Hecuba, der Chorführerin und das Amöbäum zwischen He-
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cuba und Polyxena. Zweimal sind zwei dactyl. Hexameter ein-

gemischt 74. 75 und 90. 91 ;
zweimal eine dactyl. Pentapodie

mit folgender jambischer Tetrapodie 167. 168 und 209. 210,

einmal eine einzelne jambische Tetrapodie v. 77, und endlich

mehrere einzelne meist langsilbige Dochmien 182. 185. 190.

195, sowie vielleicht 200. 201, wo jedoch auch eine Corruptel

vorhanden sein kann.

Ion 144— 183. Ueber den abweichenden Inhalt s. oben

S. 116. Der Anfang ist so abzutheilen:

all’ ixnavßm yap ^6%&ovg

Säcpvug oXxoig, %t>vßscov d' ix

tsvyjow \>oa ycdctg nciyäv
,

Sv uTto%Evovxca KaßraXlccg

Sivcu
,
voxsqov vSm(t ßoXXmv,

oßiog an evvag mv.

Die zwei letzten Reihen ein Parömiaeus und catal. Prosodiacus,

beide proceleusmatisch. V. 153 und 170 wird die Verbindung

von einer acatalectischen Tetrapodie und 3 Parömiaci mit vor-

ausgehendem ea ecc wiederholt. Daraus folgt aber noch nicht,

dass auch das Folgende antistrophisch hergestellt werden muss,

s. Soph. Electra 86. Alcest. 77.

Ion 859— 922, Monodie der Kreusa. Neben den ana-

pästischen Tripodien sind als secundäre Reihen eine jambische

Tetrapodie mit durchgängiger Auflösung 889 und 900 und ein

dochmischer Dimeter 895 eingemischt. 896 ist verdorben.

Iphig. Taur. 123 — 235, vier Partien, amöbäisch von

der Chorführerin und Iphigenia gesungen. V. 197. 220 durch-

gängig aufgelöste jambische Tetrapodien, v. 231 u. 232 zu einem

aufgelösten trochäischen Tetrameter zu vereinen:

ov 'iXinov ETCifiaßiiätov e\u ßqstpog, srt, vsov, sxi Q-aXog.

Die vorausgehenden Anapäste sind von v. 226 an in Tetrapo-

dien, Parömiaci und eine Dipodie
(
xXalm ßvyyovov) abzutheilen-

Zu den anapästischen Tripodien gehört auch 150 Ido/iav otpiv

ovEiQmv, ebenso 154, wo oi'ftot nicht mit Hermann in otpotfiof

verändert zu werden braucht. Corrupt ist v. 130, der, um ein

Parömiaeus zu sein, die vorletzte Länge nicht aufgelöst haben
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könnte, noda naq\&lviov o\ßiov oeijttg; wahrscheinlich ist eine

Länge ausgefallen.

Iphig. Aul. 1320— 1335, nach vorausgehenden Jambo-

Trochäen eine anapästische Partie aus primären Reihen , die fünf

letzten alloiometrisch, v. 1330 ff.

rj nohvfio'xß'ov Sq’ rjv yevog
,

t] noXvfioi&ov

afiSQiarv, xo %Q£a>v ös xi dvGnoxjxov avöftaGiv

avevQEiv, lat ict
,

fisyala Ttä&sa
,

fisyalci d’ u'/za

AuvaWciig xi&Eißa Tvvdaqlg xoga.

Zwei dactylische Pentapodien, zwei jambische Tetrapodien, die

eine syncopirt, die andere aufgelöst, und eine trochäische Hexa-

podie als Schluss.

Iphig. Aul. prolog. 117—164. Die Parömiaci,sind meist

alle spondeisch, fast immer zwei neben einander. Der Inhalt

(ein Gespräch zwischen Agamemnon und dem Presbys) passt in

keiner Weise zu den freien Anapästen des Euripides, wie auch

die sonstige metrische Anordnung des Prologs von der Euripi-

deischen Technik abweicht.

Klaganapästen in der Form strenger Systeme Medea 96

und Hippolyt. 156, dort unmittelbar vor, hier unmittelbar nach

der Parodos. Hierher auch Prometh. 93.

§ 19.

Freie Systeme der Komödie.

Die freien anapästischen Systeme der Komödie repräsentiren

vier verschiedene Stilarten.

1. Am häufigsten sind die Parodien der tragischen Klag-

anapäste. Besonders hat es Aristophanes auf die Parodie Eu-

ripideischer Monodien abgesehen, aber auch Sophokles muss sich

Anspielungen gefallen lassen. Wir haben die hierher gehörigen
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Stellen bereits oben S. 111 aufgeführt. Eigentümlich ist es,

dass Aristopbanes die parodirenden Klaganapäste gewöhnlich in

der der Komödie geläufigeren Form des strengeren Systems bil-

det, worin ihm Euripides Medea 96 und Hippolyt. 156 vorange-

gangen war, und dass er auch da, wo er freiere Anapäste anwen-
det, sich der Primärformen mit Vermeidung der alloiometrischen

Reihen bedient. Nur in der Echopartie Thesmoph. 1065 kommt
auch die catalectisch-anapästische Dipodie vor.

2. Anders die freien Anapäste antistrophischer Compo-
sition Ran. 372— 376= 377-— 381, die aus lauter spon-

deischen Reihen bestehen, drei Parömiaci, ein Prosodiakos (v. 3)

und eine acat. Tetrapodie und Dipodie. Bloss v. 6 der Anti-

strophe ist in dem Eigennamen ©aQvxicov eine zweisilbige The-

sis statt der Länge zugelassen.

%ioqsl vvv nag avÖQSiag

slg rovg Evav&Eig xölnovg

Xsijjiiovmv iyxQOvwv

xamßxmntcav

xal nai^atv xal %Xevä'£mv.

riQigtr\xaL 8' Qaqxovvrmg.

Es kann kein Zweifel sein, dass uns hier die Nachbildung eines

Prosodions aus der Demetrischen Cultuspoesie vorliegt. Aristo-

phanes selber nennt dies Processionslied eine Zfivmv I8ia (381)

und sagt : vftsig 8 ’ aveyeCQEts jtolnrjv xal navvv%l8ag tag

pag, ai vrjds noinovsiv soqvfj (370). Bereits oben bemerkten

wir, dass wir den Ursprung der freieren Systeme wahrschein-

lich in der aulodischen Nomenpoesie zu suchen hätten, in der

sowohl Prosodien wie Klaggesänge vorkamen, und stellten die

vorliegende Stelle mit dem Tempelgesange im Ion 146 zusam-

men. — Einen ähnlichen metrischen Bau (Parömiakoi und Pros-

odiakoi mit spondeischem Auslaut) haben die Anapäste Epilycus

Coraliscos fr. 2 im spartanischen Dialect, worüber Bergk Com-

ment. p. 431.

3. An den Ton der enoplischen Gesänge erinnert der Auf-

ruf zum Kampfe, den Aves 400— 405 der Choryphaios an seine

Schaaren ergehen lässt. Er besteht aus 5 acatal. Tetrapodien,

die vierte mit einem, die fünfte mit zwei Proceleusmatikern.

Der Diphthong in inivoiav ist verkürzt.
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avay’ eg za^iv mxktv eg zavzov,

xctl zov &V(iov xccza&ov xvipag

jra^ce rrjv OQytjv mßneQ OTtXCzrjg •

xavanv&afis&a zovtide, zlveg noze
,

xal no&ev
|

efiolov, e\nl ziva z e\itivoiav.

Ob aber diese metrisehe Form in den eigentlichen Emba-

terien vorkam, das lässt sich nicht nachweisen. Wahrscheinlich

haben wir hier ein Metrum der alten Pyrrhiche vor uns, eines

Kampfgesanges, der sich dem Embaterion annähert, aber in feu-

rigeren Rhythmen bewegt. In der Pyrrhiche hatte der in der vor-

liegenden Strophe so häufig angewandte Proceleusmaticus seine

eigentliche Stelle und wurde daher auch Pyrrhichius genannt 1
).

Auch die systematische Form ist der Pyrrhiche ganz angemes-

sen, die in ihrer schnellen Bewegung keine Pausen verstattet.

4. Ausser den Anapästen, in welchen Aristophanes die tra-

gischen Klaganapästen und die prosodischen und pyrrhichischen

Gesänge nachahmt, tritt uns bei ihm noch eine Anzahl ana-

pästischer Strophen entgegen, die im Tone wie im metrischen

Bau Übereinkommen und vielleicht als eine der Komödie
eigentümliche Form anzusehen sind. Es sind durchweg

Chorgesänge in antistrophischer Form, ihren Inhalt characterisirt

eine äusserst aufgeregte Stimmung, die in einer sehr komischen

Situation hervorti'itt und durch ihr Pathos die Komik nur noch

um so stärker hervorhebt. So Lysistr. 476 der gewaltige Zorn

zwischen Weibern und Greisen, der eben in thatsächliche Hand-

greiflichkeit übergehen will, Aves 327 die Erbitterung des ver-

rathenen und racheschnaubenden Vögelchors, Thesmoph. 667

die Verfolgung von Euripides’ unverschämtem Schwager durch

die noch unverschämteren Athenerinnen, denen er eben eine als

Säugling vermummte Weinflasche entreisst und nun mit den

grässlichsten Flüchen des Himmels überschüttet wird. Die be-

wegte Stimmung findet in flüchtigen, vielfach aufgelösten Ana-

pästen, sowie in zugemischten päonischen und dochmischen Rei-

hen ihren rhythmischen Ausdruck, während das hinzutretende

Pathos durch spondeische Anapäste bezeichnet wird. Die Meta-

ll Aristid. 37. Auch der Käme TtQOHslevejicctLxog bezieht sieb

auf den herausfordernden Kampfesruf hei der Pyrrhiche. Plot. 2626.
Serv. ad Aen. 3 ,

128.
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'

bole des Rhythmus entspricht hier genau der von Aristides p.

99 gegebenen Darstellung 2
).

Aves 327—335= 343— 351 ctvnatQ.

Id ico,

ETtay
, ciuQ''

,
iitltpEQE itolifuov oQficev

cpoviav, itiEQvyu rs navrä

itEQißcde tceqi xe xvxXmGui •

mg Sec xdd' olfidfeiv aficpco

v.al Sovvai qvyyEi cpoqßäv.

ovxs yaQ oqoq öxieqov ovxs vscpog ald'sqiov

ovte noXiov niXayog ’ißxiv o xc Si^sxac

xdS’ unocpvyovxe (is.

uu

uy

Die Strophe besteht aus einem anapästischen und einem päoni-

schen Theile. In dem ersten Theile werden zwei Prosodiaci

(v. 2. 3) von zwei Tetrapodien umschlossen, worauf ein Parö-

miacus folgt. Die rasche, durch Proceleusmatici bezeichnete Be-

wegung wird durch die den zweiten Theil bildenden Päonen ge-

steigert. Die flüchtigen Rhythmen wie der Tactwechsel bezeich-

nen die unstete Bewegung der Vögel. Ueber die Päonen s. IV, 1

.

Aves 1058—1087= 1088— 1117.

Den durchgängig spondeischen Anapästen (Parömiaci und

Dimeter) sind vier päonische Reihen beigemischt. Gr: Rhythmik

S. 106 sind die Anapäste als Päones epibatoi gemessen, doch

findet die anapästische Messung in der vorausgehenden und nach-

folgenden Strophe, in der ebenfalls Anapäste und Päonen ge-

mischt sind, ihre Analogie. Der Contrast des Inhaltes, wie er

2) Gr. Rhythmik' S. 171.
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Gr. Rhythmik a. a. 0. angegeben ist, findet so ebenfalls einen

entsprechenden Rhythmus:

Lysistr. 476—483= 541—548.
0) Zev

,
ri nore XQrjGofie&a rofisäe roig xvcodaloig

;

ov yctQ ior ävexr(e)a raä’, ulket ßtxaaviOreov

rode 60i r6 ita&og

/ist’ sfiov ’ö'9’’ o xi ßovkojievcti mors rryv

Kqavaav xarilaßov,

ftp’ o n re neycdo7terQov
,
aßetrov aK^onoltv,

iiqov rijjesvog.

Die Strophe ist analog der vorausgehenden gebildet, nur dass

die Päonen (vier Dimeter, der erste mit mittelzeitiger Anacru-

sis) voranstehen. V. 2 der Strophe ist nach einem interpolirten

Laurentianus in ov yctQ et avexr(i)a verändert, was aber un-

nöthig ist, da einem Päon antistrophisch auch ein Ditrochäus

respondiren kann (s. IV, 1). V. 1 Antistr. ist vielleicht zu

schreiben iya yaQ ov(mo)itote xafioiii Sv oq%ov

(

livrj mit Verän-

derung von ovnore in ovnmttne. Hermann Eiern, p. 383 schreibt,

eine Responsion der Silben versuchend: lyw yaq er av ovTtote

xct/ioifi’ av oQ%ov(ievri und v. 2 ovte ybvar av xonoq ekoi fie

xajrat^QWg.

Thesmoph. 667— 686= 707— 725.

Die ganze Gruppe, der dies Strophenpaar angehört, ist fol-

gendermassen angeordnet

:

655: Anapäst. Tetrameter.

(Aufforderung zur Verfolgung.)

659: Troch. Tetrameter.

(Verfolgung.)

667 : 6xq.

687: 2 troch. Tetram.
Griechische Melnk.

689: Trimeter.

(Entwendung der Flasche.)

699 : Troch. Tetram. m. voraus-

gehend. Dochmien.

(Neue Verwünschung u. Verfolg.)

707 : avr.

726: 2 troch. Tetram.

9
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Die symmetrische Anordnung ist durchaus aristophaneisch
;

na-

mentlich erinnern die den Strophen folgenden 2 Tetrameter der

Chorftihrerin an die syntagmatische Form (vgl. § 13). Die Doch-

mien v. 699 sind durch die neue Situation motivirt; um die Con-

cinnität auch so noch hervortreten zu lassen, ist die Zahl der

folgenden Tetrameter geringer als v.659. Dass die ßzq. und wi.

hier in völliger metrischer Responsion stehen müssen, ist ohne

Zweifel. Die Verdorbenheit der Handschriften und namentlich die

vielfachen Interpolationen in der Antistr. machen die Herstellung

der Responsion sehr schwierig. Szq. wie avz. zerfällt nach dem

Inhalte wie nach metrischem Rau in zwei Theile. Die erste

beginnt anapästisch und endet mit zwei dochmischen Dimetern,

dazwischen steht ein einzelner trochäischer Vers:

"Hv yaQ fie l<x&y dgaßag avoßia
|

dtößsi ze ölxrjv
,

xal n(>og

zovtfp
[
zoig uXXoig h'ßzai anaßiv.

na^aSsiy(i vßqsmg aäixow z EQyoov,
|

a&imv ze ZQonmv

(prjßEi d' slvai
|

re dsovg qiavEQmg, Seidel z’

näßiv cev&QoiTtotg ßsßt^Eiv Saifiovag
,

•J-
[öixaiag z’ Igpsnovzug

]
oßia xal vofufia

fif]dofiEvovg noiEiv o zi xaXmg e%si.

V. 2 der Antistr. würde durch Auswertung von cpavXmg vor

anoSqag entsprechen: o&sv rjxEig, anoöqag z’ ov Xi^sig. V. 3

ist in der Str. ein troch. Trimeter, in der Antistr. ein Tetra-

meter, vielleicht ist hier Evyo^ui Interpolation : zovzo fievzoi fi-ij

ysvöizo firjäajiäg. [äireu^ofißi,]. Der verdorbene Anfang von v. 4

muss ein Dochmius sein wie in der Antistr. zig ovv cot, zig uv.

Der zweite Theil ist jambisch, Tetrapodien und im Anfang

ein catal. Trimeter. Auch der letzte Vers ist nicht dochmisch,

sondern als jambischer Tetrameter acat. zu messen, in dessen

zahlreichen Auflösungen (vgl. Aves 851 ff.) sich die Heftigkeit

der Verwünschungen ausspricht. Vielleicht ist zu lesen:

ßzQ. ort za Ttuqävo^a za z' avoßia
|

ttsög näqavz’ änozivEzai.

avz. zä%a Se ßs (iszaßaXovß’
ircl xa\xov ezeqÖzqokov k'%si zvpj,

oder nach Rergk’s Emendation:

ßzQ. 9'sog ozi za Ttagavofta za z’ avö\ßict naQayQfjji ano~

zlvEzai.

avz. za%a 6h ftszaßaXovß’ inl xaxov E\zsQ0ZQ07tov ini%Ei zvyrj.
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Pax 459—472 — 486—499.

Das Strophenpaar wird beim Heraufziehen der Eirene von

den arbeitenden Choreuten mit Trygaios und Hermes gesungen.

Im Anfänge sind sie flink und behende, und dem entsprechen

die proceleusmatischen Anapäste und der Creticus v. 1. 2. Doch

immer schwerer und anstrengender wird ihnen die Arbeit, daher

die vielen Spondeen im weiteren Fortgange der Strophe, die nur

da, wo man sich gegenseitig zu grösserer Raschheit ermuntert,

von flüchtigeren Anapästen unterbrochen werden. Das Metrum

von v. 1 u. 2 ist:

- ^ acat. anap. Dimeter,

— — ~ ü cat. cret. Dimeter m. Anaerusis.

ff'rp. 'E. cö ela. X. eia jidla. 'E. oa ela. X. en jiclXa.

'E. cö ehi cö ela.

avr. 'E. <ö ela. T. ela fiaXa. ’E. cö ela. T. [«Fa] vrj Ata.

(ukqov ye Kivovfisv.

V. 1 ist ela als Pyrrhichius zu lesen; in der Antistr. das letzte

ela auszuwerfen. Ueber die Anaerusis der cretischen Reihe vgl.

oben Lysistr. 476.

Endlich gehört hierher Aristoph. Tagenistae fr. 9 , wo meh-

reren cretischen Dimetern drei anapästische Dipodien voraus-

gehem, wovon jede aus einem Proceleusmaticus und Spondeus

besteht

:

aXtg a(pvr}s fiot. ~ "*> - —

itagarhafiai yop ra Xvjcaqd xantorv. ^ ^ -

«AAk cpeqeQ-' fjndtav, >] xanqiSLov viov u. s. w.

9 *



ZWEITES BUCH,

Die einfachen Metra des jambischen Rhythmen-

geschlechtes.

(Jamben, Trochäen, Jonici.)

§ 20 .

Jamben und Trochäen. Ihr ethischer Character und Ursprung.

Im jambischen oder diplasischen Rhythmengeschlechte sind

drei gleiche Zeitmomente zu einem Tacte (novg oder Qv&iiog)

vereint, von denen ein jedes entweder einen oder zwei Chronoi

protoi (Moren) enthält, und so entsteht ein dreizeitiger (tro-

chäischer und jambischer) und ein sechszeitiger (jonischer)

Rhythmus. Die Theorie des letzteren behandelt der vierte Ab-

schnitt
1

).

Der dreizeitige Rhythmus bildet seiner metrischen Form

nach entweder einen zweisilbigen oder dreisilbigen Fuss; im

letzteren Falle ist jeder der Chronoi protoi durch eine einzei-

tige Kürze ausgedrückt, im erstem sind zwei Chronoi protoi

zu einer zweizeitigen Länge vereint. Die zweisilbige (aus Länge

und Kürze bestehende) Form ist die häufigste und ursprüng-

lichste. Die Länge ist der Träger der Arsis; da sie den dop-

pelten Zeitumfang der zu ihr gehörenden thetisclien Kürze ent-

hält, so wird das ganze Rhythmengeschlecht yevog SmXäßiov,

genus duplex genannt. Die dreisilbige (tribrachische) Form ist

ungleich seltener und wird deshalb von den Alten als eine

Auflösung (SiaiQsßig) des zweisilbigen Fusses aufgefasst. Die

Anwendung des Tribrachys macht den Rhythmus lebhafter und

1) Die antike Rhythmik kennt auch einen diplasischen Tact von
12 Moren

,
den Trochaios semantos und Orthios

,
über welchen § 2.
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bewegter, indem durch ihn die Zeit in kleinere, rascher auf

einander folgende Momente zerlegt wird, und dient daher na-

mentlich der dramatischen Poesie als ein wirksames Mittel, um
den bewegten Character des Inhalts auch in der rhythmischen

Form hervortreten zu lassen.

Aehnlich ist die durch die sogenannte diurpoQu %a% dvxL-

&e0iv hervorgebrächte Modification des dreizeitigen Rhythmus“).

Die rhythmische Reihe kann nämlich mit der Arsis oder mit der

Thesis beginnen, und so entsteht das trochäische und jambi-

sche Maass:

Die anlautende Thesis (Anacrusis, Auftact) gibt dem Rhythmus

höheren Schwung und grössere Lebendigkeit, wie dies Aristides

mit den Worten ausdrückt: rmv de imv yGv%ahuToi fxev ot

cnto &E0sorv TtQoxaxudxellovxeg trjv didvoiav
,

ol de aito agOecov

x
rj

q)oyvrj xrjv %.QOv0tv emq>eqovreg xexuQwyfjievoL
3
). Dieser Un-

terschied der Jamben und Trochäen liegt in ihrer Anwendung

fast überall zu Tage. Ebenso deutlich tritt aber auch der Ge-

gensatz hervor, in welchem beide Maasse zu den dactylisch-

anapästischen und päonischen Rhythmen stehen. Die Dactylen

und Anapäste haben einen ruhigen und gleichmässigen, die

Päonen einen stürmisch enthusiastischen Character, zwischen

beiden stehen die Jamben und Trochäen in der Mitte und wer-

den daher als fu’ffot qv&ixoI bezeichnet 4
). Rei dem geringen

Tactumfange haben sie von allen Rhythmen den leichtesten und

behendesten Gang, der sich schon in dem Namen XQoyuiog aus-

spricht, während ihnen die ungerade Zahl der Tacttheile und

die Ungleichheit zwischen Arsis und Thesis zugleich einen er-

2) Aristox. rhytJim. 300 Mor. = Psell. rhythm. fr. 11. Aristid.

mus. 34 = Mart. Capell. 193. Gr. Khythm. S. 28.

3) Aristid. 97. Dionys, de comp. 16. Quinct. instit. 9 , 4 ,
91

:

Acres quae a brevibtis ad longas insurgunt
,
leniores quae a longis in bre-

ves descendunt. Was Aristotel. poet. 4 und rhet. 3, 8 von dem Ethos
des Jambus sagt

,
bezieht sich auf den Trimeter im Gegensätze zum

troch. Tetrameter und dactyl. Hexameter, s. § 23.

4) Aristid. 97: fie’ßoi de ol ev zcp dixtluaCovi, ävatiulias fihv diu
zqv ccviaozrjtu iiezaleupdxeg

,
ögubözTjtog de diu xo zwv qv&fimv dv.e-

quiov xul zov ioyov zo unriqxiagevo v.
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regten und oft dem Pathos sich nähernden Character verleiht;

daher sind sie vorwiegend das Maass der antiken Orchestik,

vgl. Aristid. 98 : xwv ds iv SmXaGiovi ycvofiivmv öysasi 01 fihv

anioi tqo%(üot, Kal i'afißoi ra%og ts hufpaivovßi Kai sioi &sQfiol

Kal oq%'y\<sxikoL Schon der Name yoQuog bezeichnet den Tanz-

rhythmus 5
). Ihren frühesten Gebrauch fanden sie in den hei-

teren Tanzweisen, die bei der Cultusfeier des Dionysos und

der Demeter ertönten, namentlich in den Liedern der Ernte

und Weinlese, mit denen sich am frühesten ein eigentlich or-

chestisches Element verband. Wenn auch die bei den Alten

übliche Zurückftthrung des Namens Jamben auf die Dienerin der

Demeter nicht als historische Tradition gelten darf 6
), so zeigt

sie doch die gewiss richtige Ansicht, welche die Griechen sel-

ber mit dem Ursprünge und dem frühesten Gebrauche der Jam-

ben verbanden. Die Ableitung des Namens von lämuv weist

ebenfalls auf die scherzenden und spottenden Gesänge der de-

metrisch - dionysischen Festfeier. Auch der Name Ithyphallicus

deutet auf den Ursprung dieses Metrums aus dem Dionysus-

culte
7
). Seinen ersten Anfängen nach mag das diplasische Rhyth-

mengeschlecht ebenso früh hinaufreichen als das dactylische,

aber ungleich später erst gelang es ihm, sich zu bestimmt aus-

geprägten Formen zu fixiren und in der Litteratur Eingang zu

linden. Denn während den ruhigen Dactylen und Anapästen in

den ernsten Hymnen und Prosodien
,
im Epos wie in der älteren

Kitharodik und Aulodik eine ausschliessliche Pflege zu Theil

wurde, die durch den ernsten und gemessenen Character dieser

Dichtungsarten bedingt war, blieben die heiteren Lieder des

jambischen und trochäischen Maasses, die der ungezügelten und

übersprudelnden Freude der Ernte und Weinlese angehörten,

ein Erguss des Augenblicks und wurden aus dem poetischen

Geiste des eigentlichen Volkslebens mit jedem neuen Feste von

5) Schot. Hephaest. 158. Mar. Victor. 2487. Plot. 2625. Dio-
med. 474. Besonders wird mit dem Namen %oqeto$ die aufgelöste

Form des Trochäus
,
der Tribraehys

,
bezeichnet.

6) Schol. Hephaest. 157. Draco 162. Tricha 5. Diomed. 473.
Plot. 2625. Etymol. magn. s. h. v. Eustath. ad Od. 11, 277. Schol.
Nicand. ad Alexiph. 130. Procl. ehrest. 7. Apollod. 1 ,

5. hymn.
Cer. 195. Anal. gram. ed. Keil p. 5.

7) S. § 27.
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neuem geboren. Erst der Jonier Archilochus war es, der diese

Rhythmen aus dem Kreise der demetrisch- dionysischen Volks-

feste hervorzog und daher vielfach als ihr Erfinder genannt

wird 8
). Der Insel Paros entstammend, wo jene Culte vor Allem

heimisch waren, und selber ein Sänger dionysischer Festlieder

(— noch ist uns aus seinen lobacchen ein Vers erhalten —),

führte er die skoptische Poesie, die bis dahin als eine gehei-

ligte Licenz an jene Cultuskreise gebunden war, mit ihren

volksthümlichen Rhythmen auf den Boden des socialen Lebens

hinüber. Von hier aus fand das jambische und trochäische Maass

in der scherzenden Erotik der Lesbier und Anakreons, in den

launigen Poesien des Alkman und selbst in der Nomendichtung

der Auloden 9

) einen leichten Eingang; nur der ernstem chori-

schen Lyrik bleibt es fortwährend fern 10
). Dagegen eröffnet

sich ihm in der Komödie und besonders in der Tragödie, die

gleich der Archilocheischen Poesie aus dem Boden der diony-

sischen Festfeier entsprossten , ein neues weites Gebiet, auf

dem ihm ein vielfacher Gebrauch und eine sorgfältige Pflege zu

Theil wurde.

§ 21 .

Jambische und trochäische Reihen. Catalexis. Syncope.

Im jambischen und trochäischen Maasse können zwei bis

sechs Fiisse durch höhere Intension der ersten Amis zu einem

rhythmischen Ganzen vereint werden, und so entstehen fünf

rhythmische Reihen:

Dipodie —s

Tripodie

Tetrapodie

8) Plut. de mus.- 28. Mar. Victor. 2585. Atil. Fort. 2692. Ho-
rat. A. P. 79. Ovid. Ib. 521.

9) Im Olympischen Nomos auf Athene Plut. mus. 13. Die %o-

geioi in den Metroa Plut. mus. 29 sind wohl von den Trochäen in den
Änaklomenoi zu verstehen.

10) Sie finden sich hei den Vertretern der hohem Lyrik nur da,

wo sich diese der subjectiven Lyrik annähern, wie in dem trochäi-

schen Skolion des Timokreon fr. 8 B. Ueber den Gebrauch im Hyp-
orchema s. III

,
1 A.
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Pentapodie — ^ ~ ~ ^ u_
Hexapodie

Das diplasische Rhythmengeschlecht ist das einzige, welches

die Ausdehnung zur Hexapodie verstattet, wovon der Grund in

dem geringen Umfange des Einzelfusses beruht; im dactylischeij

und päonischen Geschlechte, wo der Einzelfuss vier oder* fünf

Moren enthält, können höchstens nur fünf Füsse vereint wer-

den, die Hexapodie würde eine zu grosse Anzahl Moren enthal-

ten, als dass diese von einer einzigen Hauptarsis beherrscht

werden könnten. Die nähere Erörterung der jambischen und

trochäischen Reihen nach der Theorie der Alten, sowie die

Gliederung von Haupt- und Nebenarsis, gibt die Gr. Rhythmik

§ 16. 18. Die Frage, ob auch eine jambische oder trochäi-

sche Monopodie eine selbständige Reihe bilden kann, beantwor-

tet sich in derselben Weise wie bei der anapästischen Monopo-

die, vgl. S.’ 4 ‘).

Je nach dem Umfange und der Gliederung der Reihe mo-

diiicirt sich der ethische Character des Rhythmus. In der

Hexapodie, als der ausgedehntesten Reihe, hat der jambische

und trochäische Rhythmus den gemessensten und würdevollsten

Gang; in der nach dem Verhältnisse des päonischen Geschlech-

tes gegliederten Pentapodie ist er wie dieses stürmisch und en-

thusiastisch 2
), aber voll Würde und Pathos; die Tetrapodie, bei

weitem die häufigste Reihe, schreitet leicht und einfach einher;

noch leichtef und rascher ist die Tripodie, die daher vor-

zugsweise in den phallophorischen Festgesängen gebraucht wurde

(Ithyphallicus)
;

die Dipodie endlich
,
von allen Reihen die kür-

zeste und am schnellsten vorüberrauschende
,

w'ird nur in rhyth-

mischen Compositionen von sehr bewegtem Character wie als

eilender Abschluss eines Systemes gebraucht.

Die grösste Mannigfaltigkeit erreicht das jambische und tro-

chäische Maass durch die Syncope der Thesis, ein Gesetz, wel-

1) Vgl. Mar. Victor. 2531. — Die Messung und Terminologie der
jambischen und trochäischen Reihen und Verse bei den antiken Metri-
kern ist dieselbe wie bei den Anapästen, nur dass der Unterschied
der «cmelTjaroi st’s avXXußrjv und sig ÖLGuXXußov nicht statt findet. Die
Stellen gesammelt § 1.

2) Aristid. 98.
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ches grade für das diplasische Geschlecht am häufigsten ange-

wandt und am schärfsten ausgeprägt ist und ohne dessen Beachtung

die Einsicht in die einheitliche Composition der kunstreicheren

jambischen und trochäischen Strophen, wie sie namentlich dem

diastaltischen Tropos der Tragödie angehören, verschlossen

bleibt. In seiner einfachsten und ältesten Form wird der drei-

zeitige jambische und trochäische Tact durch zwei oder drei

Silben ausgedrückt (vergl. S. 132). Auf einer weiteren Ent-

wicklungsstufe, deren erste Anfänge sich indes schon bei Ar-

chilochus zeigen, kann der ganze Tact durch eine einzige Silbe

ausgedrückt werden. Diese ist entweder eine zweizeitige Länge,

die die Geltung der Arsis hat und neben der die einzeitige The-

sis durch eine gleich grosse Pause A) ersetzt wird,

oder sie wird durch tovri zu einer dreizeitigen Länge gedehnt

(XQovog TQlarjiMg, .
—

.) , die zugleich die Arsis und die folgende

Thesis in sich begreift

3

):

- o <5ißrifiog und %oovoq ngätog

drei %q6voi nqmoL
— wYu und ksifijia

.— tQiörjuog.

Die beiden letzten Formen kommen darin überein, dass die

Thesis nicht durch eine besondere Silbe (fisqog lalrrog) ausge-

drückt ist, und wir nennen dies die Syncope der Thesis. Am
frühesten wird die letzte Thesis der trochäischen und jambischen

Reihe von der Syncope getroffen und hierdurch entsteht die

catalectische Form der Reihe. In der catalectisch trochäischen

Reihe wird die auslautende Thesis syncopirt und durch Leimma

oder Tone ersetzt, das letztere, wenn die catalectische Reihe ohne

Wortende mit der folgenden zusammenhängt:

fr it- ~ ~ ~ ~ ~ - A

~ ~ - A «),

in der catalectisch jambischen Reihe ist die letzte inlautende

Thesis syncopirt und, da hier keine Pause stattfinden kann,

stets durch Tone der vorausgehenden Arsis ersetzt

:

3) Die nähere NachWeisung' Griech. Rhythm. § 8, II, 19, 20.

4) ’Aavvdqzqzov nach der Terminologie der alten Metriker He-
phaest.
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Die tragische Metrik macht aber auch im Inlaute der Reihe von

der Unterdrückung der Thesis eine sehr' häufige Anwendung,

und dieselbe rhythmische Reihe erscheint dadurch in sehr man-

nigfachen metrischen Formen (cretisch, jambisch - trochäisch,

spondeisch-trochäisch, antispastisch), z. R.

Die genauere Erörterung dieser Formen, sowie die Darleguug

des dadurch hervorgebrachten ethischen Characters s. § 35 ff.

Bereits G. Hermann hat hier eine Unterdrückung der Thesis

erkannt. Die dreizeitige Länge, die als solche niemals aufge-

löst werden kann, umfasst stets einen vollen dreizeitigen Fuss-

Die antike Rhythmik, die überall von dem Begriffe der rhyth-

mischen Reihe ausgeht, fasst diese Formen folgendermassen

auf. Eine jede Reihe ist ein einziger Qv&fiog, der wie der Ein-

zelfuss aus Einer Arsis und Einer Thesis besteht, z. B. die Te-

trapodie ein fv&fiog dcodexaßiyjiog äaxrvhxog

&£Gig ugGig

und ebenso ist ihr jede Dipodie dieser Reihe ein einziger dacty-

lischer Fuss, der einen Trochäus in der Arsis und einen zwei-

ten in der Thesis hat. Analog müssen wir auch vom Stand-

puncte der antiken Metrik aus in der syncopirten Tetrapodie

&eGig aqßig

die beiden ersten dreizeitigen Längen als einen einzigen dacty-

lischen Fuss ansehen, aber sie bilden einen itovg, der durch

die Verlängerung der Agoge den Umfang einer Dipodie enthält

(Aristox. harm. 34 : Sicc rrjv trjg aymyrjg ävvafuv avto to fisys-

&og Ttoöct ts övvarcti xal Gv'^vyiav
, Gr. Rhythmik S. 174); die

beiden dreizeitigen Längen, obwohl jede einen Einzelfuss bildet,

sind demnach nur die xqovoi eines dactylischen Fusses-
5
).

5) Die Theorie der antiken Rhythmik kann daher trotzdem, dass
es dreizeitige Chronoi von dem Umfange eines ganzen trochäisehen
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Diese Auffassung reichte indes bloss fiir die syncopirten tro-

chäischen Reihen aus. Auf die syncopirten jambischen Reihen liess

sich das Gesetz, dass die Reihe in dem Verhältnis der drei

Rhythmengeschlechter gegliedert sein muss, nicht arfwenden.

Die gewöhnliche jambische Tetrapodie bildet wie die trochäi-

sche einen qv&fibg öcodsxaGr/fiog Saxxvlixog,

Raffte aQßig

denn jede der beiden Dipodien ist sechszeitig und steht im Ao-

yog 100g, aber in der syncopirten Tetrapodie

7 5

sind die beiden Dipodien ungleich, die erste hat sieben, die

zweite fünf Moren, das dactylische Verhältnis ist mithin nicht

gewahrt. Daher musste die antike Rhythmik neben den drei

normalen Rhythmengeschlechtern noch zwei secundäre, das

ysvog inlxQixov und xqlkIuGiov
,

aufstellen
6
). Die Dipodie

w _ » i— ist ein novg snxuarjiiog iv Aoya htixQlxco, dessen

Chronoi im Verhältnis von 3 : 4 stehen, der erste Chronos

ist ein novg XQsGifjfiog iv Aoym iajißixcß, der zweite ein novg xs-

xQaGrjfiog iv . Xoyat xqmluG’ua. Da durch den epitritischen oder

triplasischen Fuss' die gesetzmässige. Ausdehnung des Rhythmus

um eine More überschritten wird, so ist die folgende Reihe oder

Dipodie um eine More kleiner, als das eigentliche Normalmaass

erfordert, und so wird das errhythmische Verhältnis wieder aus-

geglichen. Die antike Rhythmik lehrt daher, dass jene secun-

dären Rhythmen zu einer Gvi>s%rjg ßv&fionoua nicht gebraucht

werden können, d. h. es können nie mehrere epitritische oder

Fusses gibt, den Satz aussprechen: "Oxi fv'sv ovv ivog %oovov novg
ov% uv slt) tpuvsgbv, Aristox. rhythm. 290.

6) Aristox. ap. Psellum rh. fr. 6. Aristid. 36. 41. 143. Martian.
193. Etym. magn. s. v. 86%piog. Wenn Aristides u. a. bloss von
einem epitritischen Rhythmengeschleehte reden und das von Aristoxe-
nus aufgeführte triplasisehe unerwähnt lassen, so liegt dies darin,

dass der triplasisehe Fuss nur innerhalb eines epitritischen vorkommt
und mithin das ysvog s-jilzqlzov auch das xoncXctaiov in sich einschliesst.

So ist in der Reihe - — ~ 1— — ~ — die erste Dipodie ein siebenzeiti-

ger epitritischer Fuss, sie besteht aus einem dreizeitigen diplasischen
und eingm vierzeitigen triplasischen Fusse.
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triplasische Rhythmen auf einander folgen, sondern sie können

nur vereinzelt unter den Normalrhythmen zugelassen werden 7
).

Waren die Alten wie G. Hermann und die moderne Musik zu

dem Begriffe der Anacrusis gelangt, so würden sie auch hier

lauter normale Rhythmen erkannt haben ~
|

^
| |

~
|

-

und hätten nicht nöthig gehabt, das epitritische und triplasische

Rhythmengeschlecht aufzustellen.

§ 22 .

Jamben und Trochäen mit mittelzeitiger (irrationaler) Thesis.

(Zulassung des Spondeus
,
Anapäst

,
Dactylus.)

Eine jede Hauptarsis und jede bedeutungsvoller hervortre-

tende Nebenarsis der Reihe bedarf einer grösseren Intension,

da sie nicht bloss über die folgende Thesis, sondern auch über

-die weniger betonten Arsen hervorgehoben werden soll. Diese

Intension bringt eine Remission der Stimme in der jener Arsis

unmittelbar vorausgehenden Thesis hervor, auf der die Stimme,

gleichsam um grössere Kraft zu gewinnen, retardirt und ausruht.

Die Thesis kann sich daher an dieser Stelle verlängern und im

Metrum durch eine lange Silbe ausgedrückt werden
,
dem Rhyth-

mus nach ist sie jedoch nur ein %Qovog aXoyog (tempus irrationa-

bile) von 1% Moren, sie überschreitet das Maass der einzeitigen

Kürze, ohne aber den Umfang einer zweizeitigen Länge zu er-

reichen, sie retardirt den jambischen und trochäischen Tact,

ohne den Grundrhythmus aufzuheben. Die rhythmische Theorie

der Alten sieht in der Zulassung der irrationalen- Länge einen

Rhythmenwechsel (peraßolr) ex xpmxov sc. nodos ig ceXoyov, Ari-

stid. 42),
— ~ — QL

, T, T
izovs XQntvos aXoyos

aber solche Veränderungen im Rhythmus bringen keinen Wech-

sel des ysvog hervor, wie dies Aristides p. 99 ausdrücklich er-

klärt: ßt io p'sv eldog r«mb (d. h. dasselbe Rhythmengeschlecht)

7) Vgl. Rhythmengesehlechter und Khythmopöie III. (N. Jahrb.
f. Phil. LXXI, 210 ff.)

' '
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vviqovGcU) tcsqI di rovg %qovovg (ukquv (d. h. nur um eine halbe

More) noiovfisvoi öia<poQv.v. Vgl. Gr. Rhythmik S. 125. 171.

Ohne Ausnahme ist die irrationale Thesis vor der Haupt-

arsis der Reihe zulässig, da diese die grösste Intension erfor-

dert, und sie kann jfaher im Auslaute jeder trochäischen und

im Anlaute jeder jambischen Reihe (im letzteren Falle als Ana-

crusis) statt finden, weil hier überall auf die Thesis eine Haupt-

arsis folgt:

Im Inlaute der Reihe tritt dagegen die irrationale Thesis nur

vor solchen Nebenarsen ein, deren Gewicht sich über eine Di-

podie oder Tripodie erstreckt. Daher kann die Hexapodie im

Inlaute zwei irrationale Thesen enthalten, die Tetrapodie und

Pentapodie nur eine, die Tripodie und Dipodie gar keine.

Aber auch vor der eine Dipodie beherrschenden Nebenarsis ist

die Irrationalität der Arsis ausgeschlossen, wenn innerhalb der

Dipodie ein %qovog rq^miog statt findet, also bei allen catalectisch

jambischen Reihen mit catalectischem Ausgange, also:

— — ^ - C7 — ^ ~ ü, aber nicht C7 — o— — —

Hiernach ist das von den alten Metrikern über die Zulassung

des Spondeus aufgestellte Gesetz zu modificiren, dass derselbe

im trochäischen Metrum an den graden Stellen (xara rag <xq~

rlovg yäqag, d. h. im zweiten, vierten, sechsten Fusse u. s. w.),

im jambischen Metrum an den ungraden Stellen (xara rag ne-

qurrag%mqag, d. h. im ersten, dritten, fünften Fusse u. s. w.)

zugelassen werden könne 1

)- Die Alten hatten hier nur die cou-

lanten Metra wie Trimeter, Tetrameter, Dimeter im Auge, aber auch

für diese reicht jenes Gesetz nicht aus, da es auf die zweite Reihe

des catalectisch jambischen Tetrameters nicht ausgedehnt wer-

den kann.

Wie im rationalen, so kann auch* im irrationalen Trochäus

1) Hephaest. 33. Trieh. 6.
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und Jambus die Arsis in zwei Kürzen aufgelöst werden. Die

Rhythmik hat für alle diese Formen eine genaue Terminologie:

der irrationale Trochäus (- <*) heisst yogsiog Skoyog, der irra-

tionale Trochäus mit aufgelöster Arsis a
) %ogüog aloyog

T(>o%o£idrjg

,

der irrationale Jambus (^ — 1 og&iog, der irratio-

nale Jambus mit aufgelöster Arsis %oqeiog äXoyog tap-

ßosidrig. Die aufgelösten irrationalen Füsse gleichen in ihrer

metrischen Form dem Anapäst und Dactylus, aber sie stehen

im Ictus dem Trochäus und Jambus analog -und werden eben

deshalb rgoyosrdrjg und lapßouä^g genannt 2
). Es darf nicht be-

fremden, dass die antike Metrik, die nicht den Rhythmus, nur

die äussere Silbenbeschaffenheit berücksichtigt, zwischen den

aufgelösten irrationalen Füssen und den Anapästen und Dacty-

len keinen Unterschied macht, so wenig sie den irrationalen

Trochäus und Jambus von dem. metrisch gleichen, aber rhyth-

misch durchaus verschiedenen Spondeus unterscheidet.
^

He-

phästion sagt kurzweg : r'o rgoyaixov Siystai . . . xara rag «?-

ziovg ydgag . . . xal Gnoväsiov xal avaitaiGtov und p. 28 : ro

lapßixov Öiyexai xuxa (ilv tag Ttsqvxxag %cogag . . . Gxtovöeiov,

fiaxxvXov.

Die irrationale Thesis lässt keine Auflösung zu. Unrich-

tig ist es, wenn Juba bei Rufin p. 3859 und Marius Victori-

nus p. 2525 von dem Spondeus des jambischen Metrums sa-

gen: si prior syllaba spondei solvatur in duas breves, fiel anapae-

stus, si vero secmda, fiet daclylus. Sie verstehen unter dem

anapaestus den in den dialogischen Jamben eingemischten ky-

klischen Anapäst, der aber mit dem irrationalen Jambus nichts

zu thun hat und schon deswegen keine Auflösung desselben

sein kann, weil er auch an solchen Stellen des Verses vor-

kommt, von welchen der Spondeus bei den Griechen durch-

aus fern gehalten ist. Das Nähere über den kyklischen Anapäst

der jambischen Verse sowie den kyklischen Dactylus der tro-

chäischen Verse s. § 27. 28. 29. 23.

Um einen besonderen rhythmischen Effect zu erreichen,

wird die irrationale Thesis auch bisweilen an solchen Stellen

2) Aristox. rhythm. 293. 294. Bacchius 24. 25. Aristid. 39. Gr.

Rhythm. 122. Boeckh Metr. Pind. 41.
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gebraucht, wo keine gewichtigere Nebenarsis folgt, z. B. vor

der letzten Arsis der Reihe. Dadurch entstehen die sogenann-

ten ischiorrhogischen Reihen, wohin auch die versus claudi oder

axagovres zu gehören scheinen. Die retardirende Thesis ist

hier völlig unvermittelt, da sie nicht durch stärkere Intension

einer folgenden Arsis bedingt ist; sie bricht daher den. ener-

gischen Gang und die Kraft des Rhythmus in einer für das

Gefühl höchst befremdenden Weise, wie dies der Name Ig%ioq-

Qßyymog besagt, und eben hierin besteht der Effect, den der

Rhythmopoios erreichen will. S. § 23. 27. 33.



Erster Abschnitt.

Trochäen.

A. Trochäen des systaltischen Tropos.

§ 23.

Stichische Formen. Tetrameter.

Die Trochäen haben ihrem flüchtigen Rhythmus gemäss

('s. S. 133) in den Poesien des bewegten systaltischen Tropos,

bei Jambographen, bei erotischen und* symposischen Dichtern

und in der Komödie 1

) einen ausgedehnten Gebrauch gefunden;

von dem hesychastischen Tropos der ernsten Chorlyrik dagegen

sind sie ausgeschlossen 2
), und wo sie dem tragischen (diastal-

tischen) Tropos dienen, haben sie durch kunstreiche Modifica-

tionen des Metrums, die wir § 25 darstellen werden, ihren ur-

sprünglichen rhythmischen Character völlig eingebüsst. Die bei

weitem häufigste Reihe der systaltischen Trochäen ist die Te-
trapodie (Dimeter) mit der für die zweite und vierte Thesis

gestatteten Irrationalität
3
). Wie in dem ältesten dactylischen

Metrum zwei Tripodien zum Hexameter vereint sind, so werden
im trochäischen Maasse zunächst zwei Tetrapodien, eine acata-

lectische und eine catalectische
, ohne dazwischentretende Pause

(Hiatus), doch mit Einhaltung der Wortcäsur, zu einem einheit-

lichen Verse, dem catalect.-troch. Tetrameter verbunden
— ^ ^ “

j

v-'

Der leichte und flüchtige Character dieses Verses wird von den

Alten vielfach bezeugt. Am nächsten berührt er sich mit dem

1) Vgl. Gr. Rhythm. § 43.

2) Von den trochäisch - dactylischen und epitritiseh - dactylischen
Strophen ist hier ebenso wenig die Eede, wie von der Epimixis ein-
zelner troehäischer Reihen.

3) Vgl. S. 141.
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Ethos des jambischen Tetrameters, der ihm sowohl im Rhyth-

mus wie im Umfange der beiden Reihen gleichkommt, aber

durch seine Anacrusis mehr Feuer, Lebendigkeit und Energie

erhält; der jambische Trimeter übertrifft ihn an Würde und

Kraft, da dieser durch die grössere (hexapodische) Ausdehnung

der Reihe einen bei weitem gemesseneren Gang einhält als der

in leichten tetrapodischen Reihen dahineilende Tetrameter. Grade

im Gegensatz zum Trimeter wird der trochäische Tetrameter

von Dionysius als aysvrjg bezeichnet, Aristoteles spricht ihm die

dem Trimeter zuerkannte Gsp.vot'ng ab und nennt ihn zqo%eqog

qv&jzog, xoqdcmixmzsqog
,
Gazvqixog, bqyrjGzLxonsqog*), alles Aus-

drücke, die den leichten und schwunglosen, für rasche Tänze

und weniger ernste, ja lascive Poesien geeigneten Rhythmus

bezeichnen. Den Ursprung des Verses aus den ausgelassenen

dionysischen Cultusgesängen zeigt noch der Gebrauch bei Ar-

chilochus, der in ihm dionysische Lieder gedichtet hat, fr. 79:

mg AimvvGot ’ clvaxzog %cdbv i'£/uq'£fu (iilo

g

oldcc 6i&vqa(ißov
,
ol'vw Gvyxsqavvm&slg (pqevag “).

Häufiger scheint er bei Archilochus, so viel aus den kargen

Fragmenten hervorgeht, als Maass der skoptischen Poesie ge-

dient zu haben, was ebenfalls mit jenem Gebrauche bei diony-

sischen Festzügen zusammenhängt, doch ohne die Energie und

die bittere Gereiztheit, die den skoptischen Trimetern eigen-

thümlich ist; auch für leichte erotische und symposische Poe-

sien kommt er bei Archilochus vor, und ebenso hat' ihn Solon

angewandt 6
). Ob ihn Alkman und Anakreon stichisch gebraucht,

4) Dion. comp. Verb. 16. Aristot. rhetor. 3, 8. Poet. 4. Mar.
Victor. 2530: aptum feslinis narrationibus

,
esl enim agilalum et volubite.

Anonym. Ambros. (Keil. Anal.) p. 5: zqo%alog Qv&ftds.

5) Die Dithyramben gehören zwar dem hesychastischen Tropos
an (Gr. Rhythm. S. 192) ,

aber auch sonst stehen ihnen systaltische

Rhythmen nicht fern (IV, 1), woraus hervorzngehen scheint, dass der
liesychastische Charaeter wenigstens nicht immer gewahrt wurde.
Ein ähnliches Beispiel gibt Serv. 1819:

Tolle thyrsos , aera pulset
,
jam Lyaeus advenit.

6) 0. Müller Lit. I, S. 242. 251. — Mit jenem Charaeter stimmt
es überein, dass der Tetrameter bei Archilochus auch in Liedern von
leidenschaftlich- erregtem Tone gebraucht wurde. Anonym. Ambr. 1. 1.

’Aq%£Xo%os zäv &sq[iiöv vtco&qsiov (vno&rjxäv Bergk) avzm xi-

XQrjzcu, mg zv zm
Tcij örjvz’ avoXßog oc&qotgszui azqazog.

Griechische Metrik. 1 i)
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muss dahingestellt bleiben. Aus der Poesie der Jambograpben

gieng er in die sicilische Komödie über und zeigt sieb als eines

der beliebtesten Metra des Epicharm ,
weshalb er von den Alten

auch Metrum Epicharmium genannt wird, Mar. Victor. 2530.

Die ältere attische Komödie hat ihn zurückgedrängt und im stren-

gen Anschluss an sein rhythmisches Ethos auf besonders si-

gnificante Partien beschränkt. Vor Allem hat er hier im Epir-

rliema der Parabase eine feste Stelle; der durchgängig skopti-

tische Inhalt des Epirrhema’s zeigt den nahen Zusammenhang,

in welchem hier die Tetrameter mit den skoptischen. Tetrame-

tern der Jambographen stehn. Sodann ist der Vers ein häufi-

ges Maass der komischen Parodos, wo er die schnelle Bewe-

gung des einziehenden Chores begleitet; schon die Alten sagen:

tavret di Ttoisiv dm&uGtv oi räv dqufidrav jtottjrcd xeo/uxol xai

Tqayixoiy irtsidav dpopatcog eisdyaGi wvg yuQOvg , ivu 6 Xöyog

GvvtqsxV dpafiars
7
). Ausserdem kommt er auch in dem sich

an die Parodos anschliessenden ersten Epeisodion vor: Acharn.

302— 334, Vesp. 403— 525, Pax 553 — 560, sowie Tlie-

smophor. 659, 683 ff. und in der Schlussscene der Ecclesiaz.

1155 als Einleitung zu dem darauf folgenden Hyporchema 8
).

Der Vortrag scheint hier überall ein eigentlich melischer zu

sein; eine lebhafte Mimik begleitet die raschen Bewegungen des

Chores, indem die Trochäen bald als fröhliches Tanzmaass die-

nen, wie in der Parodos des Friedens (daher von Aristotel. a.

a. 0. xoQÖuxMmsQoi und bqpprixutiooi genannt), bald die

eilende Hast der Verfolgung darstellen, wie in den Thesmoplio-

riazusen und Acharn. 240, wozu bereits der Scholiast bemerkt:

ysyqamca 6i ro fiexqov rqoyai'xov nqoßcpoqov ty täv diwxovvav

anovöy. Sehr significant ist die Stelle Pax 553, wo der Vor-

trag ohne Satzende aus Trimetern in Tetrameter übergeht, in

genauer Uebereinstimmung mit dem froh bewegten Inhalte:

va yecoQyixd Gxevy laßövrag dg ayqov

rag dvcv öoqaxlov xal igtipovg xctxovzlov u. s. W.

In der mittleren und neueren Komödie ist der trochäische Te-

trameter nach dem Trimeter das üblichste Metrum, namentlich

7) Schot., ad Acharn. 201.

8) Wegen ihrer Stelle am Schluss wohl schwerlich als Epirrhema
aufzufassen, wie Enger Rhein. Mus. 1854.
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sind in der mittleren Komödie lange Partien darin gehalten, doch

lässt sich das Nähere des Gebrauches nicht mehr erkennen.

Auch in dem Satyrdrama und der ebenfalls aus den diony-

sischen Festgesängen erwachsenden Tragödie bildet der Tetra-

meter ein häufiges Maass und bewahrt hier seinen systaltischen

Tropos 9
). Wir haben fiir die Tragödie drei Perioden zu unter-

scheiden. In dem ersten Stadium ihrer Entwickelung stand die

Tragödie noch dem Character des Satyrdrama’s näher, und des-

halb hatten die flüchtigen Telrameter auch im Dialog eine vor-

waltende Stelle
, worüber die genaue Angabe bei Aristot. poet. 4.

So bei Phrynichus, der wegen des häufigen Gebrauches als Er-

finder der Tetrameter genannt wird 10
). Die letztenSpuren die-

ser Anwendung zeigen sich noch in den Persern, wo fast das

ganze erste Epeisodion (158 fl'. 215 ff.) und ein Theil des

dritten (701 ff.) in Trochäen gehalten ist. — In der weiteren

Entwickelung der Tragödie wird der Tetrameter aus dem Dia-

loge verdrängt und wie es scheint nur melisch vorgelragen,

ähnlich wie dies in der Aristophaneischen Komödie gegenüber

der älteren sicilischen der Fall ist. Sehr selten ist er in den

Stücken der zweiten Periode (bis etwa Ol. 90 oder 91); er fin-

det sich hier nur in den Schlusspartien Agam. 1649 (vereinzelt

v. 1344. 46. 47) und Oed. tyr. 1515, wo der bewegte Inhalt

der Anwendung anapästischer Systeme widerstrebte. In dei-

ne u er en Tragödie (seit Ol. 91) wird der Gebrauch des Tetra-

meters wieder so häufig, dass wir mit Ausnahme der Trachi-

nierinnen und der Euripideischen Elektra, deren Abfassungszeit

ohnehin nicht sicher steht, kein Stück aus dieser Zeit besitzen,

welches der Tetrameter entbehrte; der Grund davon ist in

dem bewegteren Character zu suchen, den die Dramen dieser

Periode auch sonst im Metrum wie im Inhalte annehmen. Die

Trochäen kommen hier auch in der Mitte der Tragödien vor

und zwar meistens an solchen Stellen, wo die frühere Tragödie

anapästische Systeme gebraucht hätte; fast überall lässt sichere

9) Auch sonst kommt in der Tragödie neben dem tragischen der
systaltische Tropos vor

,
wie in &Qrjvoi. und olntoi. Dies ist die

fisTaßolij %at’ rj&og oder nuxa xgoirov gv9(ioTtoLiuq und zwar näher
eine iitxaßolrj in Siaexalxmov rj&ovg sie GvgxuIxiy.ov. Euclid. harm.
21 ,

Baechius 14 ,
Grieeh. Rhythm. S. 193.

10) Suid. s. v. $gvvi%oe.

10 *
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rasche Bewegung der Schauspieler , wie Flucht oder Verfolgung,

und dem entsprechend ein sehr aufgeregter Ton des Inhaltes

nachweisen' 1

), in voller Uebereinstimmung mit dem ethischen

Character des Rhythmus, dessen Flüchtigkeit hier noch durch

grössere Häufung der Auflösungen und der kyklischen Dactylen

verstärkt wird 12
).

Je nach dem Gebrauche des Tetrameters in der Lyrik und
den verschiedenen Arten des Drama’s unterscheiden die Alten

eine vierfache metrische Form des Tetrameters, das genus Ar-

chilochium
,

tragieum, comicum, saiyricum (Mar. Victor. 2530),

doch passen die von ihnen gegebenen Unterschiedsmerkmale

nicht. Dem dramatischen Tetrameter im Gegensätze zum lyri-

schen ist die häufige Anwendung langer Thesen und aufgelöster

Arsen eigenthümlich
, dem komischen im Gegensatz zum lyrischen

und tragischen die häufige Vernachlässigung der Cäsur, dem
komischen Tetrameter des Epicharm die Zulassung kyklischer

Dactylen.

Die Cäsur vor der zweiten Hauptarsis des Verses 13
) hält

die beiden rhythmischen Reihen desselben auch metrisch aus-

einander, Archil. fr. 72:

toiog av&qomoiGi vgog
, |

rXuvzs
,
^lsnzivsm itäi,

yiyvszcu ’d'vtjzoig
, oxoirjv

|

Zsvg sn rjysQav ayy
,

km qjqovsvGi toi (iy.iit.oig
|

syxvqsmGiv sqyjuxßiv.

1 1) Die hierher gehörenden Stellen sind folgende : Philoct. 1402
(atsi'xcoysv)

,

Oed. _ Col. 886— 890 (Theseus eilt zur Hülfe), Troad.
444 468 {<>tei% oztcog z&xiaz’, Schluss im Monolog der Kassandra),
Ion 510— 565 (Erkennungsscene), 1250— 1260 (Kreusa: jcqÖgkoIoi,
Si<oKogse&a davueCyovg Izcl otpayccg

,
not cpvyco 6'rjz ’

;) ,
1606— 1622

(Schluss), Helena 1621— 1642 (in der Exodos), Hercul. für. 858—
874 (Lyssa), Bacchae 604— 641 (Dionys, u. Bacchantinnen), Phoe-
niss. 588— 637 (Streit der Brüder, Eteokl. in eilender Hast „ctvalto-
zca xqovog“), 1335—-1339 (d. Angelos bringt eilend die Todeskunde),
Orest. 729— 806 (cf. 726 sIgoqcS ... Sgöfico ctsC%ovza ) ,

1506— 1534
(Verfolgung des Phryx), 1524— 1553 (cf. Xsvggio MsvsXscov oS-vnovv),
Iphig. Aul. 317— 401 (Streit zwisch. Agamemnon u. Menel.

,
der be-

ruhigende Chor redet in Trimetern), 855— 916, 1339— 1401 (zt Ss
zskvov qjsvysig-,)

,
Iphig. Taur. 1203— 1233.

12) G. Hermann gibt als den Anfang dieser metrischen Neuerun-
gen Ol. 89 an, doch sind die früheste der hierher gehörenden Tragö-
dien die Troades (01. 91 , 1).

13) Aristid. 54
:
xuqugzsqk 8 ’ ccvzov zojirj slg zszzagag zgovai-

o v g 7
mi8s%szcu 8s xul zag aXXag.
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Von den Lyrikern ist die Cäsur niemals, von den Tragikern

nur an zwei Stellen versäumt:

Pers. 165: ravra fiot dtitlrj fisQifiv a\q>Qa6z6g eGtiv iv cpQEöCv-

Philoct. 1402: N. si äoxst Grefya/rsv. <Z>. to ysvjvaiov siQTjxag

’inog.

Häufiger fehlt sie bei den Komikern, besonders in dem Epirrhe-

ma der Parabase.

Innerhalb der einzelnen Reihe haben sich über die Cäsuren

keine Normen gebildet, doch wird bei den Jambographen und

Tragikern vor dritter Arsis der zweiten Reihe (also vor der letz-

ten Dipodie) keine Cäsur zugelassen, wenn ihr ein mehrsilbiges

Wort mit schliessender Länge vorausgeht, ein Gesetz, wovon sich

bei den Tragikern nur eine Ausnahme findet, Helen. 1644: ol~

7tso rj öixrj xslsvsi jt,’.
|

all’ arpi6xa6$ — ixnodwv (Porson praef.

ad Hecub. 43. Vgl. § 27) ;
die Komiker lassen dasselbe un-

berücksichtigt.

Die Irrationalität (Verlängerung) der Thesis,

durch welche die Dipodie ihrer metrischen Form nach zum zwei-

ten Epitrit, der einzelne Fuss zum Spondeus wird (s. S. 140),

bewirkt einen retardirenden Gang, der sich bei dem systaltischen

Tropos des Tetrameters als Freiheit und Gemächlichkeit des

Rhythmus darstellt. Tetrameter mit lauter kurzen Thesen kom-

men hauptsächlich nur bei den Lyrikern, wie Archil. 58, 1. 3.

4; 66, 1, am meisten bei Solon vor, fr. 33, 2: eoX« ydq &sov

äiäovrog avtog ovv. idij-am; bei Tragikern und Komikern wer-

den sie möglichst vermieden und gewöhnlich nur dann zu-

gelassen, wenn zugleich eine Auflösung der Arsis statt findet,

wie Av. 276: rig 7to&’ sstf 6 fiovadfiavng urOTtogoQvig iißatrjg. Die

Tragiker sowohl wie die Komiker bilden ihre Tetrameter gewöhn-

lich mit zwei langen Thesen , auch bei den Lyrikern sind Verse

mit zwei langen Thesen ebenso häufig als mit einer; Verse mit

drei langen Thesen sind bei den Dramatikern eine ganz normale

Form, z. B. Av. 271: ovrog ov rav rj&däav tävS’ av 6qcc&'

vpeig ad, 273, 286, während sie dagegen bei den Lyrikern

nur sehr vereinzelt Vorkommen, Archil. 65, 1. Zwischen der

Tragödie und Komödie findet kein Unterschied in der Zulassung

der langen Thesis statt.

Die Auflösung der Arsis wird im weiteren Fortgange
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der Metrik immer weiter ausgedehnt. Bei den Lyrikern ist sie

noch sehr sparsam, z. B. Solon 33, 2; 35, 1 (erste Arsis), Archil.

76, 2 (dritte); 60, 1; 73 (sechste). Von den Dramatikern fin-

det sie sich bei Sophokles und Aristophanes . häufiger als bei

Aeschylus, am häufigsten bei Euripides, besonders im Orest

und den Phoenissen. Am meisten trifft die Auflösung die erste

Arsis der Dipodie, und deshalb begegnet uns der Tribrachys

viel öfter als der aufgelöste Spondeus (der Anapäst mit betonter

erster Kürze), von welchem sich bei den Lyrikern kein sicheres

Beispiel nachweisen lässt. Von der vorletzten Arsis des Verses

ist die Auflösung so gut .wie ausgeschlossen , sie findet sich hier

nur bei Euripides und den Komikern, Phoen. 609, Ion 1253,

Equit. 319, Nub. 566. 572, Vesp. 342. 461, Av. 276. 281

(Porson praef. Hecub. XL1V). Die neuere Tragödie und Ko-

mödie nimmt auch an einer Cäsur in einem aufgelösten Fusse

keinen Anstoss, Orest. 740: ygoviog- äX)ü o/img xäyißxa %ar.bg

— iqxoQad-rj cpiloig, während hier die älteren Dichter nur bei sehr

eng zusammengehörenden Wörtern (Artikel und Nomen oder

Präposition und Casus, wie kcctu vo/xovg, xov s/xovj eine Cäsur

eintreten lassen können (Hermann elem. p. 83).

Der kyklische Dactylus 14
), der in seiner rhythmischen

Ausdehnung dem Trochäus gleich steht, scheint erst durch die

Anwendung des Tetrameters im Dialog Eingang gefunden zu ha-

ben. Am frühesten und häufigsten erscheint er bei Epicharm, z. B.

Odyss. 1 : toig ’EXevßivloig cpvXäßßmv dcafxovlag anäXsßa
,
wäh-

rend die attischen Dramatiker seine Zulassung wieder beschrän-

ken. Aeschylus und Sophokles gestatten ihn nur bei Eigen-

namen, die sich dem trochäischen Metrum nicht fügen, die

späteren Tragödien des Euripides und die Komödie dagegen bei

einem jeden Eigennamen, Orest. 1535: ßvyyovov % ifirjv IIv-

Xadfjv rs rov Tuds ^vvdgavxd [xoi. Iphig. Aul. 355: %iXi<av ccq-

%mv IlgiajMv ts itsdlov ifXTcXtfßag äogog. Nur sehr vereinzelt

lässt die attische Komödie bei Wörtern, die keine Eigennamen

sind, den Dactylus zu, Acharn. 318: vnsg hu'^qvov &sXrjßa>

14) Hephaest. 36: x'i> äh äanxvXco x<2 naxa Tag negixxag ifx-

xfaxovxi {jtuGta o[ (afißoxoioi xoir/xal, Gxavicog
äs %al ol xqccyiKol, oi äh y.afur.ol avvs%äg. Hepliästion hält den (ky-
ldischen) Dactylus für eine Auflösung des (irrationalen) Spondeus

,
doch

haben beide Füsse nichts mit einander zu thun. Vgl. S. 142.
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vtjv xetpalrjv ’d%(ov Xlysiv, Thesmoph. 706, Eceles. 1156, wo er

indes durch Synecphonesis entfernt werden kann, dsivct

oxLij y e%si /jlov ’^aqndcSag xo ncaöiov.
|

rofg ysXmSL ä' rjSicag

öia xov yiXav xqlvslv epL Wenn sich derartige Dactvlen in

den Tetrametern des Euripides finden, so beruht dies auf (Kor-

ruption des Textes , wie Phoeniss. 612: xal sv prjxeQ; ’E. ob

ftifurov Sol (difug Sol oder a&epLxov) prjXQog ovo(lafeiv xapa.

Tetrameter Skazon. Bei den späteren Jambographen

seit Hipponax erfuhr der trochäische Tetrameter eine künst-

liche Veränderung des Rhythmus, indem die letzte Thesis des

Verses verlängert wurde:

So entsteht der von den Alten xsxQapsxqov sxä^av
,

%a>Xbv, clau-

dum, oder nach seinem Erfinder Hipponacieum genannte Vers.

Ilephaest. 34. Tricha 13. Mar. Victor. 2530. 2575. Atil.

Fortun. 2674. Diomed. 508. Serv. 181 8. Tzetzes de metr.

Anecd. Oxon. Cramer. 3 p. 311. Der Rhythmus wurde durch

die unvermittelte Länge vor der Schlusssilbe absichtlich ge-

brochen und gelähmt und hierdurch für die skoptische Poesie

des Hipponax und Ananius ein sehr geeignetes Organ, doch

trat er hiermit zugleich aus der Reihe der eigentlich poetischen

Maasse heraus und 'näherte sich der prosaischen Rede an. Eben

das Letztere war der Grund, weshalb sich die Didaktiker der

nachklassischen -Zeit , wie Aeschrion, seiner bedienten. Nur we-

nige. Reste sind uns erhalten, Hipponax fr. 78 ff., Anacreon

fr. 80, Ananius fr. 5, 1 — 10, Aeschrion fr. 7. Von der vor-

letzten Silbe abgesehn, stimmen die Bildungsgesetze völlig mit

denen des lyrischen Tetram. troch. überein. Ilippon. 79

:

xal dLxassas&aL Biuvxog
|

xov IlQLXjviog xqissav
;

Die Auflösung der Arsis ist ziemlich häufig, Hippon. 13: Xaßsxi

(jlov &a£(i<xxLa
, xotyw BovnccXov xov brp&aXpbv

,
Anan. v. 1: eccqi

(isv yqopiog aQisxog
,

av&icig <5s %sl(i<Svl, auch bei folgender

Länge, Hippon. fr. 80: /.irjäl poxpvXXsLv Aeßsdlxjv Is'/ds’ ix Ka-

(juxvßmXov
;

die vorletzte Silbe aber gestattet keine Auflösung.

Die Schlusssilbe in der ersten Dipodie der zweiten Reihe ist

anceps wie im trochäischen Tetrameter, wenn auch die Kürze
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die häufigere Form ist. Anan. v. 3: rjäv <f iß&isiv Xtflaiqrig

<p&LV07t<oQißiJi(p xQstag
,

v. 5: Kal Kvvmv avzi] ro&’ wqr\ xai i.a-

yäv nälcamqucov
,

v. 8. 9.

Von den übrigen trochäischen Reihen lässt sich bloss die

Tripodie (der Ithyphallicus , vgl. § 28) in stichischer Compo-

sition nachweisen. So scheint Sappho je zwei Tripodien zu

einem Verse verbunden zu haben:

fr. 13: Sevqo d^vte Moieca,
|

%qvßsov UitoiGca, Hephaest. p.

102. Mit der trochäischen Hexapodie hat dieser Vers nichts

zu thun. Ausserdem verband Sappho die Tetrapodie mit einer fol-

genden Tripodie zu einem Verse, dem sogenannten brachyca-

talectisclien Tetrameter

:

fr. 84: eßtt (ioi xala naig, %Qv\ß£Oißt,v ccv&efioißiv
||

spqpsqrjv

s%oißcc ftoqqtav
|

Kla'Cg ayccTtcaa,
j|
avrl rag iyu ovös Avdtav

\

nä-

ßav ovö' iqävvav. Hephaest. 95 zählt diesen Vers wie den vor-

hergenannten zu den Asynarteten.

Ob die trochäische Hexapodie stichisch gebraucht worden

ist, bleibt fraglich. Hephaest. 34 führt aus Archilochus den ein-

zelnen Vers an: Zsv nareq
,

yupov psv ovic iöaißaftifv, das

sogenannte axi<pai.ov iajißmov oder Arcnilochium , Terent. Maur.

2419, Mar. Victor. 2573, Serv. 1818, Tricha 12.

§ 24.

Trochäische Systeme und Strophen der Lyrik u. Komödie.

Das trochäische System geht aus dem trochäischen Tetra-

meter hervor, indem die erste Reihe desselben mehrmals wieder-

holt wird, und besteht hiernach aus einer Verbindung von meh-

reren acatalectischen Dimetern und einem catalectischen Dimeter

als Schlussreihe, die sich alle ohne Versende an einander rei-

hen , aber meist durch Cäsur von einander gesondert sind. Der

Anfang dieser Bildung zeigt sich in der skoptisch -erotischen

Poesie des Anakreon, der fr. 75 drei acatalectische und einen

catalectisch -trochäischen Dimeter strophisch verbindet, doch
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wahrscheinlich so , dass je zwei Reihen einen Vers ausmachten

(einen acatalectischen und einen catalectischen Tetrameter):

IIüXs ti Srj
f*
£

I

ofifiaßiv ßXinovßci

vrjleug cpevyeig
,
Sonstig Se ft |

ovSsv elSevai Gocpov;

i'a&i toi
,
xaXäg (isv av toi

|

tbv yaXivbv £{ißciloi(u

fjviag S’ syrnv atgirpoifii o’
[

afitpl tsQjiatce Spofiov.

Der Gebrauch des acatalectischen Tetrameters bei Anakreon wird

durch Hephaest. p. 36-, Tricha 12 und Servius p. 1820, der

diesen Vers Anacreonteum nennt, bezeugt. S. Bergk Anacreon

p. 206. Die Cäsur des Verses war nicht immer gewahrt, fr.

76. 78. Aehnliche Bildungen scheinen schon bei Alkman vor-

zukommen , wie aus fr. 62, 63, 64 hervorgeht; eben deshalb

wird der acatalectisch-trochäische Dimeter sowohl Alcmanium

wie Anacreoniium genannt Serv. 1819. Plotius 2648. Ein wirk-

liches trochäisches System lässt sich in der Skolienpoesie des

Timokreon nachweisen, fr. 8 : ”Slg>eXsv a ä tvtpls IlXovte,
|

jiyte

yjj fttjt iv &aXa6ßrj
|

iv rjTCcigrp cpavfjfj,ev
, |

aXXct TaQtccqcv

ts valsiv
|

KU%£Qovta • Sia ßs yaQ nuvt
|

{ßßt ) iv avd’Qantoig

wxxcc. Fraglich ist es, ob Bacchylid. fr. 28 hierher zu rechnen

ist, da diese Verse auch einer dactylo-trochäischen Strophe an-

gehören können, vgl. Pratin. fr. 5. III, 1 A. Wahrscheinlich

war das trochäische System in der Lyrik auf die symposische,

skoptische und erotische Poesie beschränkt und blieb von der

chorischen Lyrik ausgeschlossen.

Wie der trochäische Tetrameter, so hat auch das System

in der Komödie Eingang gefunden. Wir haben bei Aristophanes

einen doppelten Gebrauch desselben zu unterscheiden, womit

zugleich ein Unterschied der metrischen Bildung zusammen-

hängt. In den früheren Komödien dient es analog dem
anapästischen und jambischen Systeme als Abschluss einer in

trochäischen Tetrametern gehaltenen Partie, Equit. 284, Pax

571. 651. 339, Aves 387. Dem ethischen Character nach schiiesst

es sich an die vorausgehenden Tetrameter an, mit denen es in

den beiden zuletzt genannten Stellen ohne Satzende verbunden

ist, doch wird der Rhythmus durch die continuirliche Aufeinan-

derfolge der Reihen, die sich ohneVerspause unmittelbar an einan-

der schliessen
, noch bewegter und lebhafter und gibt den voraus-

gehenden Tetrametern einen effectvollen Abschluss. So ist ein
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trochäisches System Pax 339. 57] als frohes ausgelassenes Jubellied

gebraucht
;
noch bewegter erscheint es in dem leidenschaftlichen

Streite Equit. 284, wo fast durchweg eine jede erste Arsis der

Reihe aufgelöst ist, und Aves 387, wo etwa den vierten Theil der

Arsen die Auflösung trifft
1
)- Der Vortrag ist überall monodisch 2

)

oder amöbäisch unter zwei Schauspieler vertheilt. Die irratio-

nale Thesis ist fast noch häufiger als im Tetrameter; eine ein-

gemischte Dipodie findet sich Pax 344. 579 , Wortbrechung zwi-

schen zwei Reihen Equit. 301, Pax 339. Ein festes Gesetz ist

es, dass die Tetrameter immer nur mit einem einzigen Systeme

abschliessen.

In den späteren Komödien des Aristophanes ist der

Gebrauch der trochäischen Schlusssysteme zurückgetreten, da-

gegen finden wir hier trochäische Systeme als Chorlieder in an-

tistrophischer Responsion. Dies ist hauptsächlich in den The-

smophoriazusen und Ranae der Fall, während in den Chorliedern

der früheren Komödien die trochäischen Reihen und Verse stets

metabolisch mit Päonen gemischt sind (vgl. IV, 1), mit Aus-

nahme von Aves 1470. 1482. 1553. 1694, wo freilich die Tro-

chäen noch nicht in rein - systematischer Form gehalten sind.

Eine jede der hierher gehörigen Strophen besteht aus mehreren

kleineren Systemen, die gewöhnlich nur drei Reihen enthalten

und bisweilen sogar nur aus zwei Reihen bestehen, in welchem

Falle sie mit dem trochäischen Tetrameter Übereinkommen. So

bestehen die vier gleichen Strophen Ran. 534. 542. 590. 398,

die unter den Chor, Dionysos und Xanthias vertheilt sind, aus

je drei Systemen von drei Reihen mit einem Tetrameter als

Schluss, Ran. 1099— 1109 aus vier Systemen von 2, 4, 3, 5

Reihen, Thesmoph. 459 aus zwei Systemen von 4 und 6 Rei-

hen, worunter zwei Dipodien. Die einzelnen Systeme werden

meist durch Hiatus und Syllaba anceps, oft auch durch Inler-

punction von einander getrennt; innerhalb des Systemes aber

(also am Ende des acatalectischen Dimeters oder Monometers)

ist kein Hiatus gestattet, die Wortbrechung aber im Ganzen

1) Pax 345 ist Cov £ov als Auflösung ^ -
,
nicht als Dijambus

zu lesen.

2) Melisch wurde sicherlich Pax 339 vorgetragen, ebenso wie die
vorausgehenden Tetrameter.
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häufiger zugelassen als in den oben besprochenen trochäischen

Schlusssystemen 3
).

Wie in den freieren Anapästen findet auch in den trochäi-

schen Systemen Epimixis alloiometrischer Reihen am Anfänge

oder Ende der Strophe und ein' freierer Gebrauch des cata-

Iectischen Dimeters statt, der hier dem Parömiacus ganz ana-

log steht. Der cataleclische Dimeter fehlt völlig in der eroti-

schen Monodie der Ecclesiazusen 593—599 ;
dreimal hinterein-

ander ist er zu Anfang Ran. 1370— 1377 = 1482— 1490 =
1491— 1499 vor einem trochäischen Tetrameter und einem

trochäischen Systeme aus drei Dimetern und einem schliessen-

den Ithvphallicus wiederholt:

(ictxceQiog y ccvtjq s%qov

QvvEGtv ’f/xpißcofievriv.

itdqa de nolloiGiv jia&siv

ode ydp sv (paoveiv äoxiqGag
|

jidhv dneiGiv oi'xarV av,

an dya&a fihv xoig noXtxaig,
|

in uyci&m da xoig aavxov
\

IgvyyavsGt, re Kal apiloiGi
|

äia xd Gvvexog alvai.

Ausserdem findet sich als alloiometrische Reihe der Parömiacus

im Anfänge der Strophe Thesmoph. 434—444 = 520— 530

vor zwei Systemen von 7 und 5 Reihen 4

) und der anapästische

acatalectische Dimeter nebst zwei cat. -trochäischen Trimetern im

Anfänge von Ran. 895—904 = 992— 1003 vor drei Systemen

von 3, 3 und 4 Reihen. Am meisten Abweichung von der Form

der legitimen Systeme zeigen die beiden ganz ähnlich gebau-"

ten trochäischen Strophenpaare der Vögel 1470—1481 = 1482

— 1493 und 1553—'1564 = 1694— 1705, in denen catalecti-

sche Dimeter ohne Wortende mit einer folgenden Reihe verbun-

den sind, so dass an diesen Stellen eine dreizeitige Länge ent-

steht, V. 1694: sGxt 3’ sv (fruvaiGi ngsog xrj
\

Kls-ipvdga navovQ-

yov iy-jyXaxxoyaGxOQcav yevog
, ||

v. 1559: Gfpayi s%tov xdjxrjlov

d-\fivov xiv
,

Tjg luijiovg xspav, %a$
|

aGnap ovövGGevg anrjl-

&e,
|

zkO'’ dvfjld'’ abxä KaxcaO'SV
|

nQOg xd laljia xfjg xap^lov
|

XaiQsymv rj vvKxsqtg. Das erste dieser Systeme schliesst mit

zwei catalectischen Dimetern, das zweite beginnt mit derselben

3) Av. 1470. 1474. 1476. 1485. 1486 und sonst.

4) Doch ist es fraglich, ob sich diese Strophen antistrophisch
entsprechen, vgl. Av. 1470 ff. und 1553 ff.
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Reihe. Aehnlich v. 1476: xQtjaijiov pev ovdhv, Hl- |A.wg de dei-

lov Kul fieya (ein syncopirter troch. Tetrameter). — Die sämmt-

lichen hierher gehörigen Strophen sind frei von der Aufregung

und Leidenschaftlichkeit, welche den trochäischen Schlusssyste-

men der früheren Aristophaneischen Stücke und den trochäisch-

päonischen und jambischen Strophen eigenthümlich ist, sie zei-

gen vielmehr eine gewisse Behäbigkeit und Gemächlichkeit, die

sich rhythmisch in der Häufung der retardirenden irrationalen

Thesen und der im Ganzen nur selten zugelassenen Auflösung

der Arsen 5
)

ausspricht. Es scheint fast, als ob der Chor mit

dem Dichter alt geworden sei; an die Stelle des erbitterten

Spottes tritt eine schalkhafte Gutmüthigkeit, mit der er sich

über die gescheuten Anschläge und weisen Reden, wie sie von

den beiden Tragikern in den Ranae und den Weibern in den

Thesmophoriazusen vorgebracht werden, höchlichst verwundert,

und nur die arge Unverschämtheit des Mnesilochus Thesmoph.

520 vermag seinen Aerger zu erregen. Auch das skoptische

Element, welches in den trochäischen Strophen der Vögel, den

frühesten und abweichendsten Bildungen dieser Art, hervortritt,

sucht sich hinter einer angenommenen Einfältigkeit zu verstecken.

Ueherall tritt hier das xi&og Hyev'eg %al fialay.ov
6

) hervor, mit

dem auch der Ton der verliebten Monodie Ecclesiaz. 593 völlig

übereinkommt.

B. Trochäen des tragischen Tropos.

§ 25.

Theorie der trochäischen Strophen der Tragiker.

Die trochäischen Chorlieder der Tragödie (— über den tra-

gischen Tetrameter s. § 23 —) bilden ihrem Ethos und ihrer

metrischen Bildung nach einen scharfen Gegensatz zu den Tro-

chäen der subjectiven Lyrik und Komödie. Während die letz-

teren im raschen Tropos systaltikos dahineilen und in ihrer

Flüchtigkeit doch wieder eine gewisse Gemächlichkeit und Frei-

5) Die Auflösung absichtlich gehäuft Rau. 1105 o xi 7teq ovv
i%exov sqt^eiv

, |
leyexov, ixtixov

,
ava $’ sqsg&ov

|
ra %t TcaXcucc xcä

xa Ttatvd. Antistrophische Responsion der Auflösung findet nicht statt.

6) Dionys, comp. verb. 17.
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heit des rhythmischen Ganges zeigen
,
die in der Häufigkeit der

retardirenden irrationalen Thesen hervortritt, gehören die tro-

chäischen Strophen der Tragödie dem diastaltischen oder tragi-

schen Tropos an (Euclid. harm. 21, Aristid. 30, Gr. Rhythm.

§ 43), in welchem sich majestätische Erhabenheit und stolzes

Pathos, zugleich aber auch ein genaues Festhalten der strengen

rhythmischen Verhältnisse ausspricht. Daher wird hier einer-

seits ein würdevoll gemessenes Tempo eingehalten, an-

dererseits wird durch Vermeidung der irrationalen Thesen (der

Spondeen an den geraden Stellen) ein scharf ausgeprägter Rhyth-

mus gewahrt, der überall reine Trochäen im strengen drei-

zeitigen Tacte zum Träger hat. Ausser diesem Unterschiede

des Tempo’s und der Thesen zeigt sich der tragische Tropos in

folgenden Rildungsgesetzen : 1. In den systaltischen Trochäen

findet nur am Ende des Verses oder Systemes eine Catalexis

statt, innerhalb desselben aber folgen Arsis und Thesis im leich-

ten, niemals durch eine Syncope oder Pause unterbrochenen

Gange aufeinander. In den tragischen Trochäen dagegen lautet

nicht bloss fast eine jede Reihe catalectisch aus, sondern

auch der Inlaut der Reihe liebt die Syncope der Thesis
und mit ihr die Tone der vorausgehenden Arsis, wodurch eine

grosse Zahl gedehnter dreizeitiger Längen und somit nachdrucks-

volle rhythmische Formen hervorgerufen werden. 2. In den flüch-

tigen Trochäen des systaltischen Tropos werden nur kurze Rei-

hen, Tetrapodien und Dipodien gebraucht, die tragischen Tro-

chäen dagegen vermeiden die eilenden Dipodien und lassen ne-

ben der Tetrapodie auch die Hexapodie als die ausgedehn-

teste und gewichtigste rhythmische Reihe zu. 3. Die sich

hierdurch ergebende grosse Mannigfaltigkeit der metrischen Form

wird noch durch Epimixis alloiometr ischer Reihen er-

höht, obgleich diese, um den einheitlichen metrischen Grund-

character der Strophe nicht aufzuheben, nur in beschränkter Weise

und nur an bestimmten Stellen zugelassen werden.

So gestalten sich die Trochäen zum Maasse der tragischen

Megaloprepeia und eines erhabenen, oft an das Gewaltsame

sich annähernden Pathos, welches sich namentlich in der Häu-

fung der syncopirten Formen und der hierdurch hervorgebrach-

ten unvermittelten Aufeinanderfolge zweier Arsen ausspricht.
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Ihr Ethos ist nicht das der Milde und Anmuth und ebenso we-

nig des bewegten tragischen Schmerzes; sie sind durch einen

tiefen ergreifenden Ernst characterisirt
,
in welchem das Gemüth

zu stolzer Höhe emporsteigt und sich über dem Treiben des

endlichen Daseins erhaben fühlt. Ueberall sind die trochäisclien

Strophen der Tragödie ein Metrum des eigentlichen Chorgesan-

ges, während sie der Monodie und dem Threnos gleich fern

stehn. Bald spricht sich in ihnen eine tiefe Andacht und ver-

trauende Hingabe an die Gottheit und die göttlichen Gesetze des

Maasses und der Ordnung aus (wie in den Gebeten in der Par-

odos des Agamemnon 160. 176, Supplic. 1063, Clioeph. 783.

800. 819, ebenso Ag. 681. 1008), bald tritt der Chor im grol-

lenden Unmuth oder im leidenschaftliehen Zorne dem sündigen

Treiben der Hybris und den Frevelthaten entgegen (Choepli.

585. 603, Eum. 321. 354. 490. 508. 526, Supplic. 154), oft

ist aber auch das gewaltige Pathos zu einem wehmüthigen Tone

herabgestimmt (Agam. 975. 1024, I'ers. 114. 126. 548). Nur

einmal erscheinen die trochäisclien Strophen in einem Segens-

liede (Eum. 916. 956. 996), aber auch hier klingt der Ton

eines furchtbaren Ernstes durch die segnende Milde hindurch,

denn die Erinyen sind es, die den Segen spenden. Sehr be-

zeichnend ist es, dass die tragischen Trochäen das Lieblings-

metrum des Aeschylus sind, bei dem sie in jedem Stücke, mit

Ausnahme des Prometheus *)i am häufigsten aber in den Eume-

niden Vorkommen, während sie von Sophokles niemals gebildet

sind. Bei Euripides finden sie sich in den Phoenissen 239.

638. 676, sowie in der Parodos der Iphigcn. Aul. 231. 253.

277, wo indes der Inhalt dem ethischen Character des Rhyth-

mus wenig entspricht. — Wir betrachten zunächst die einzel-

nen Reihen.

Die Tetrapodie.

Die' wesentlichste und häufigste Reihe, der Grundtypus in

den trochäisclien Strophen der Tragiker ist die catalectisch-

trocliäische Tetrapodie, ohne sie kann keine Strophe be-

stehen. Die Alten nannten sie XrjKv&iov oder Evqituöeiov und

1) Die Trochäen Prometli. 415 folgen anderen Bildungsgesetzen.
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sahen in ihr den Ausdruck des tragischen Pathos 2
): Phoen.

239 vvv di (jloi nqo xEiyimt
|

•d'ovqMg /ioiav "Aqtjg. Auflösungen

der an- und inlautenden Arsis sind bei Aeschylus sehr selten,

nur zweimal Eum. 490, 6 na&sa nqoGftivEi xoxev-, Eum. 508,

4 % texovgci vEOKcc&rjs

,

häufiger bei Euripides, Phoen. 638, 1.

2. 6. 7. 9, Iphig. Aul. 231, 6; 253, 12. Antistrophische Re-

sponsion der Auflösung ist weder bei Aeschylus noch bei Eu-

ripides stets beobachtet. — Sehr häufig findet in der catalec-

tisch -trochäischen Tetrapodie eine Syncope der Thesis nach

der zweiten Arsis statt, wodurch die Reihe metrisch als ein

cretischer Dimeter erscheint, Pers. 126, 1 : nag yaq trcn^larag.

Mit Vorliebe hat Aeschylus diese Formen gebraucht Pers. 126,

2, Suppl. 1063, 3, Agam. 975, 5. 7, Choeph. 585, 1; 831,

799, 812, Eum. 321, 3. 4. 5. 6. 7; 347, 6. 7. 8; 490, 2. 3;

526, 1; 956, 1, bei Euripides findet sich nur Ein Beispiel

Phoen. 297 ßaqßaqovg ßaqtßag. Dem rhythmischen Werthe

nach ist diese Reihe der catalectischen Tetrapodie vollkommen

gleich, da die zweite Länge ein zqiarjfiog ist, also den Umfang

eines ganzen Trochäus umfasst. Die Auflösung kann nur für

die erste und dritte Länge, nicht aber die dreizeitige zweite

stattfinden; bei Aeschylus wird sie des rhythmischen Effectes

wegen in dem Fesselreigen der Eumeniden gxq. a und ß’ ge-

häuft, wo in drei auf einander folgenden Reihen alles Auflös-

bare aufgelöst ist, Eum. 321, 6. 7: inl Sh xm zs&vfiivat; 347,

6. 7. 8 avatqonag oxav "Aqrjg. Sonst findet sich die Auflösung

nur Choeph. 787: dia äixag nav i'nog
,
wo antistrophisch eine

Länge entspricht
;

Ilermann’s Veränderung %aö öl%av ist nicht

gerechtfertigt.

Die acatalectische trochäischc Tetrapodie ist so

gut wie ausgeschlossen, bei Aeschylus nur Eum. 490, 5: nol-

la d' szvjxa natdoxqmxa, Septem 352, Agam. 1018, 4; bei Eu-

ripides mit vielen nicht antistrophisch respondircnden Auflösun-

gen in den Phoenissen : 239, 9 {aal xo &so&e v • ov yaq ädixov
)

;

2) l'hiloxenus ap. Atil. Fort. 2704. Hephaest. 33 e. schol. „Sia
tov ßofißov xov xqayi%6v.“ Schol. Pytli. 1. Ran. 1261. Tricha 12.

Serv. 1818. Plotius 2048. O. Müller Eumenid. 97. — Auch die Verbin-
dung zwei solcher Reihen zu einem Verse wird metrum Euripidium
genannt Mar. Victor. 2553 , ebenso die syncopirte Form — ~ ~ —
— " - - — “ — Mar. Victor. 2545.
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638, 3. 4. 8 (xaXXmorafiog vSctzog iva re). 12; 676, 3. — Die

Syncope kann in den acatalectisch - trodiäisclien Tetrapodien

sowohl nach zweiter als nach dritter Arsis eintreten:

3>» ~ ^ v_/

b. ~ ^

Von beiden Formen lassen sich Beispiele nachweisen, die frei-

lich ebenso selten sind, wie die nicht syncopirten acatalectischen

Tetrapodien: a) Iphig. Aul. 253, 6 a/igol vaav xoQVfißa
|

Choeph.

603, 3 - &ovGa ncaäbg Sacpoivbv
|

Eum. 334, 3 S,v(ntiaaSiv jia-

zcaoi
|J

b) Eum. 334, 2 i^itedag e%eiv &vazäv.

Neben den trochäischen werden auch jambische und ky-

klis ch -da ctylische Tetrapodien, wenngleich sehr spar-

sam zugelassen. Dactylische Tetrapodien lassen sich nur zwei

nachweisen: Agam. 1001,9 noXXa tot, äoßig ix Jt.bg c!ficpilct\<prjg

ze xal i£ aXbxtav inszEiäv, jambische Tetrapodien nur:

Choeph. 585, 4 nXa-d’ovei xal Tcedafyfuoi, Phoen. 638, 15. 16,

Iphig. Aul. 253, 10.

Die Hexapodie.

Die Hexapodie wird wie die Tetrapodie vorzugsweise nur

catalectisch und nie mit mittelzeitigen Thesen gebraucht. Ohne
Anwendung einer Syncope würde sie für die tragische Mc-

lik zu einförmig sein, daher nur wenig derartige Beispiele nach-

zuweisen sind: Septem 351 uQnctyal Sh SiaSgo(iäv oiictifiovsg,

Septem 355, Iphig. Aul. 293, Phoen. 658, 18. — Durch Syn-

cope verschwindet die Monotonie, die Reihe wird mannigfach

und zum indischen Dienst geeignet. Die Anwendung der Syn-

cope ist eine dreifache, nämlich:

a) nach der zweiten Arsis, sehr häufig bei Aeschylus und in

Iphig. Aul., Suppl. 154, 6 fii? zv%ovöcu {Xecov ’OXvjmtcov, Pers. 114,

2; 126, 2 (?) , Agam. 176, 4(?), Eumen. 490, 4; 508, 3; 916,

1, Choeph. 783; 801. — b) nach der vierten Arsis, nur in

wenigen gesicherten Beispielen: Agam. 681, 2 zig ovziv

ov% oq£fisv 7cpovot-, Choeph. 603, 2. 4 (mit zweiter mittelzeiti-
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ger Thesis). — c) nach der zweiten und vierten Arsis zugleich,

eine Vereinigung des ersten und zweiten Falles: Choeph. 585,

2 novxicd x uyxüXui xvadaXav, Choeph. 783. Pers. 126, 2 (?).

Agam. 176, 4 (?).

Reihen mit gedehntem Spondeus.

Ausser den bisher betrachteten Tetrapodien und Hexapo-

dien kommen in den trochäischen Strophen der Tragiker noch

andere Reihen vor, die ihrer äussern metrischen Form nach

sich sämmtlich als Pentapodien oder Tripodien darstellen, dage-

gen ihrer rhythmischen Geltung nach als Hexapodien und Tetra-

podien aufgefasst werden müssen. Die Eigenthümlichkeit der-

selben besteht darin, dass entweder ihr erster oder ihr letzter

Fass ein gedehnter Spondeus ist; im letzteren Falle kann als

Versende auch ein Trochäus den Auslaut bilden. Wir betrach-

ten zuerst die spondeisch anlautenden trochäischen Reihen.

Unter den spondeisch anlautenden trochäischen
Pentapodien findet sich nur eine einzige acatalectische in

dem Verse Eumen. 916, 2:

xuv xul Zevg 6 nccyy.Qarrjc "Agrjg re
|
<pgovqiov &eäv vifiei,

alle übrigen sind catalectisch, ziemlich häufig bei Aeschylus und

noch öfter von Euripides gebraucht : Eumen. 956, 8 nuvxä %i-

(umuzai &eäv, Choeph. 603 i’ßxa 6’ oßxig ov% vnonxeqog, Pers.

548 vvv yuq 6i] ngonußu fiev ßxevei
,
Agam. 176, 3 ßxufei d’

IV 'S
1 ’ vTtva TtQO xugdiug, Agam. 160 Zeig oßxig jror’ Ißxiv

,
ei

x68' uv-
,
Choeph. 805 Xvßußtf ulfiu nqoßcpüxoig Sixuig

,

Phoen.

676, 12 ixxtjßavxo • neuste nvgcpogovg

,

Iphig. Aul. 231, 1 vawv d’

slg uQi&ftov rflv&ov , 4 ituig r\v
,
Tuluog ov xgecpsi naxriq

,

7

v.ovia vuvg 6 0tplag, 11 evßtjjnov xe tpaßpu vuvßaxaig, Iphig.

Aul. 253, 2 nsvx’tjxovxa vrjag eidofiuv
,
3 ßr/fieioiGiv ißxohßjxe-

vug, 11 vuvg rjv OiXetog xoxog xXvxuv, Iphig. Aul. 287 vtjßovg

vuvßuxaig ungoßfpöQovg. Hierher gehört auch Pers. 114, 2

o<* üegßixov ßxgaxevfiuxog

,

wo in der Interjection oa ebenso

wie II beide Silben verlängert sind. Der Spondeus findet sich

auch stets in der Antistrophe gewahrt, weder ein Trochäus,

noch eine Auflösung der Länge wird zugelassen, und man ist

Griechische Metrik. li
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daher nicht berechtigt, Iphig. Aul. 277 ’Eviuvcov de äadexct Gro-

hn statt Aiviavmv zu verändern.

Die trochäischen Tripodien mit spondeischem
Anlaut sind seltener, eine acatalectisehe und zwei catalecti-

sche : - - - ~ und ~ - Choeph. 585, 3 avrcdcov ßgo- 9

roiaiv, Choeph. 613, 2 ar £%&qüv vnsQ, Phoen. 676, 10 Acc-

HarrjQ deä. '

Die trochäischen Pentapodien mit spondeischem
Auslaut (im Versende auch mit trochäischem) sind folgende:

Agam. 988, 2 rov ä’ ctvev Xvqag ojuag vfivtpdei, vielleicht auch
Agam. 176, 5 daifiovtov de irov %üqig ßiaicog

, Phoeniss. 239, 10
räg xeqaGcpöqov necpvxev ’lovg, und mit einer Syncope nach der

zweiten Arsis: Choeph. 788 i'Xcniov
; <o Zev' gv viv ipvXÜGGoig.

Die analog gebildeten trochäischen Tripodien sind: Aesch.

Supplic. 168 xai rot ov dixciloig, 154, 5 a()ravaig ftavovGcu,

Pers. 126, 4 itqäva xoivdv al'ag, Eumen. 916, 3 ßvGißwjiov ’EX-

Xa-
,
und mit Syncope nach der zweiten (ähnlich wie Choeph. 788

gebildet): Choeph. 603 ygovrlGiv daelg.

Wie den trochäischen Tetrapodien und Hexapodien, so ste-

hen auch den eben aufgeführten Pentapodien und Tetrapo-

dien analog gebildete jambische und dactylische Reihen in den

trochäischen Strophen der Tragiker zur Seite. Der trochäischen

Pentapodie mit anlautendem Spondeus entspricht eine jambi-

sche Reihe, die sich von ihr nur durch eine vorausgehende

Anacrusis unterscheidet, d. h. eine jambische Pentapodie
mit Spondeus an zweiter Stelle:

Agam. 1 76, 6
:
ßtcdcog oeX/iu Gefrvov ^(levav.

Septem 345: riv ex rmvä’ elxv.Gui Xoyog näqa.

Pers. 126, 4: rov äfnpt^evxrov eijxfiefycig.

Der spondeisch auslautenden trochäischen Pentapodie entspricht

eine kyklisch - dactylische Pentapodie mit spondei-
schem Auslaut (als Versende auch mit trochäischem Auslaut),

deren Dactylen ebenso wenig wie in der dactylischen Tripodie

der Pindarischen Dactylo-Epitriten niemals contrahirt sind, ein

Gesetz, welches Hermann in seiner Uebersetzung von Agam.
149 unbeachtet lässt:
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die sich häufig in den trochäischen Strophen des Aeschylus fin-

det: Agam. 160, 5 nXtjv 4i.bg, si zo fiazav ano cpQOvzidog erflog,

Agam. 975, 3 fiavzmoXsi 3’ axsXsvGzog a/ius&os aoiSa
,
Choeph.

585 nxfjvä ze xal neöoßa/zova xävsfioevzav
, Eumen. 956, 3 av-

ÖQozvxeig ßiozovg Sozs, xvqi ’iypvzeg, ebenso Eumen. 347, 1 u.

2 und 996, 1.

Wir fragen jetzt, was ist die rhythmische Geltung
dieses Spondeus, und zwar zunächst des anlautenden?
Eine doppelte Auffassung ist möglich. Der Spondeus ist näm-

lich entweder 1) eine Basis mit irrationaler Thesis wie in der

zweiten Reihe des Eupolideum und Kratineum, oder 2) er ist

ein novg naQtxztzupivog von dem Umfange einer Dipodie wie

der Spondeus am Anfang einer dorischen Reihe ,
wie Py. 1, 3

:

nst&ovzai 3
,

aoidol GcqxaGiv
;

in unseren trochäischen Strophen

würde alsdann die Arsis wie die Thesis des Spondeus ein %qo-

vog zQl07]fA,og je von dem Umfange eines ganzen Trochäus sein.

Die zweite Auffassung ist die richtige. Denn 1) es fehlt die

Freiheit der Basis, da der Spondeus der trochäischen Strophen

niemals mit einem Trochäus vertauscht wird. 2) Jede Länge

des Spondeus, sowohl die Arsis wie die Thesis, ist unauflösbar,

wie dies mit allen dreizeitigen Längen im Inlaut der Reihe der

Fall ist. 3) Die Messung eines Spondeus als Basis kommt sonst

nur in solchen trochäischen Reihen vor , die unter Glyconeen

oder Logaöden gemischt sind, und ist erst von diesen Reihen

her entlehnt. 4) Der analoge Spondeus in den neben den spon-

deisch -trochäischen Pentapodien gebrauchten jambischen Reihen,

wie ßialag GsXfia Gsfxvbv zifxsvav, ist nachweislich ein novg £%a-

Gflfxog mit dreizeitiger Arsis und dreizeitiger Thesis. 5) Eu-

rhythmisch respondirt die spondeisch anlautende trochäische Pen-

tapodie mit der Hexapodie, die Tripodie mit der Tetrapodie

Pers. 114, 2, Agam. 176, 3. 4, Choeph. 585, 3. 4, Choeph.

603, 1. 2, Eumen. 916, 1. 2. Wir haben daher zu messen:

— i— qv&fx. bxzmxaidsxaarjfiog SmXaG.

— i— — ^ - Qvd’ji. dadexäßrjiiog i'ßog.

Auch G. Hermann sieht in dem anlautenden Spondeus der tro-

chäischen Reihen über das zweizeitige Maass hinaus gedehnte

11 *
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Längen 3
). Wenn er ihn freilich einen Trochäus semantus nennt,

so ist dies durchaus unrichtig.

Auch die oben angeführten spondeisch auslautenden tro-

chäischen und dactylischen Reihen dürfen nicht als gewöhnliche

acatalectische Reihen von 15 oder 9 Moren angesehen werden,

da sie in mehreren sicheren Beispielen mit Hexapodien und Te-

trapodien in eurhythmischer Responsion stehen. So Agam. 176,

3. 4, Choeph. 585, 2. 5, Choeph. 603, 1. 2, Eumen. 916, 3;

956, 3. 8. Hieraus folgt, dass der auslautende Spondeus das-

selbe rhythmische Maass hat wie der anlautende. Wir können

diese von der gewöhnlichen abweichende Messung, die auch in

den dactylo-epitritischen Strophen vorkommt (Pyth. 1, 2 c^yä),

nur durch die Analogie der jambischen und anapästischen Rei-

hen erklären, bei welchen die Verlängerung des auslautenden

Spondeus durch die rhythmischen Gesetze der Alten gesichert

ist. Man vergl.:

Hiermit ist aber nicht gesagt, dass diese Messung des auslau-

tenden Spondeus bei allen trochäischen Pentapodien und Tri-

podien und bei allen dactylischen Pentapodien statt findet. Wir

nehmen sie in dem Folgenden nur da an, wo sie durch die Eu-

rhythmie geboten ist, und mögen für die übrigen Fälle keine

Entscheidung abgeben. Das Princip des gedehnten anlautenden

und auslautenden Spondeus ist ein und dasselbe , es ist zugleich

dasselbe
,
welches überhaupt der Reihe ihre rhythmische Mannig-

faltigkeit verleiht, das Princip der Syncope. Wir sahen sie in

den unter 2 und 3 angeführten Reihen nach der zweiten und

dritten Arsis eintreten, in den vorliegenden Fällen findet sie

nach der ersteh, fünften und dritten Arsis statt; vgl.:

3) Hermann ad Aescliyl. Pers. 543. Agam. 149. Anders Böckh
indic. lect. Berol. 1828, der in dem Spondeus einen irrationalen Tro-

chäus sah
,
wie auch Gr. Rhythm. 127 angenommen ist.
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Wir haben hiermit zugleich den Standpunct für die Auffassung

einiger durchweg aus Spondeen bestehenden Reihen
gefunden, die sich bald mit bald ohne Anacrusis in den trochäi-

schen Strophen der Tragiker finden. Es sind folgende:

Eum. 916, 6 yuhcg ijgccfißQO&i. ^ — •— .— .

Eum. 956, 4 C t m MoTqcu ~ i-i _ .

Hier hat eine jede an- und inlautende Arsis eine Syncope der

Thesis erfahren und ist dreizeitig zu messen, der erste Vers ist

daher ein ßv&fiog oxraxcadsKaSrjiiog
,

der zweite ein dtodsouifft]-

(ios, wie dies die Eurhythmie an diesen Stellen erfordert.

Die übrigen Reihen der trochäischen Strophen der
Tragiker.

Die bisher betrachteten Reihen waren sämmtlich entweder

Hexapodien oder Tetrapodien im trochäischen
,
selten im jambi-

schen oder kyklisch - dactylischen Maasse, die durch Syncope

eine mannigfache metrische Gestalt angenommen haben. An-

dere Reihen sind äusserst selten und werden hauptsächlich nur

als Abschluss einer Periode angewandt. Dahin gehört dietro-

chäisch-catalectische Tripodie, nur bei Euripides ge-

braucht: Iphig. Aul. 231, 5 xal xsqccg fisv rjv, 253, 4 roig Ss

Kadfiog rjv
; 295 elöofiav Xeav, neben der jambischen Phoen.

638, 10 Aiqxag %lor\<p6t30vg
;
Agam. 1001, 1. Die dactylische

Tripodie findet sich bei Aeschylus, wie die dactylische Tetra-

podie mit Contraction der inlautenden Thesen, sowohl acata-

lectisch als catalectisch, Eum. 956, 5. 6 als Mittelpunct einer

Periode viermal hintereinander:

jMTQOKKGiyvfjrcu
,

dctifiovsg oQdovojioi,

rtccvrl dojttco fisrtxKOLvOL, tcuvxl %$6vm 6' imßQi&stg.

Eum. 347, 2. 3, Agam. 1001, 3, Pers. 126, 3 ccucpotigag äXiov,

eurhythmisch respondirend mit einer darauf folgenden trochäiseh-

acatalectischen Tripodie jtgäva xoivov ctl'cig
,

welche letztere

hiernach eine wirkliche Tripodie ohne Dehnung des auslauten-

den Spondeus ist. Anapästische Reihen sind von den

eigentlichen trochäischen Strophen ausgeschlossen, sie kommen
höchstens nur in alloiometrischen, mit einer trochäischen Stro-

phe verbundenen Perioden vor, wie Supplic. 154, 7—11, Agam.

1001, 2, und vereinzelt Phoen. 239, 8 Ooivkaoc yäg>a
,

<pev
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cptv. Ebenso verhält es sich mit den jonischen Reihen
Agam. 681, 5. 6. 7. Glvconeische und pherekratei-

sche Reihen endlich kommen nur als Epodikon, einmal als

-Mesodikon vor, zwei Tetrapodien mit Dactylus an erster Stelle

Agam. 681, 4, zwei Priapeen Choeph. 603, 4. 5, ein erster

Pherekrateus Eum. 526, 5, und als Mesodikon Suppl. 1063, 2;

sodann zwei zweite Pherekrateen als rhythmisches Effectmittel

Eum. 321, 1. 7. Vielleicht haben diese Pherekrateen wie am
Schlüsse der glycijneischen Strophen eine Dehnung des auslau-

tenden Spondeus oder Trochäus erfahren
, analog den spondeiscli

auslautenden Pentapodien, doch lässt sich hierüber nichts Siche-

res bestimmen. Räthselhaft bleiben uns die dactylischen Verse

Eum. 526, 2. 4, zu deren Abtheilung es uns bei dem Mangel

analog gebildeter Strophen an jeder Norm gebricht.

Composition der Strophe.

Die meisten trochäischen Strophen der Tragiker zeigen eine

einheitliche metrische Composition, indem sie demselben Grund-

metrum angehören. Nur vier oder fünf Strophen sind zweithei-

lig, die eine Hälfte trochäisch, die andere alloiometrisch, so

dass hier gleichsam zwei Strophen zu Einer vereint sind. In-

terpunction und Sinnesabschnitt sondern die beiden Theile noch

schärfer von einander ab. Dahin sind zu rechnen Supplic. 154,

wo der zweite in der Antistrophe als Refrain wiederkehrende

Theil anapästisch ist, Septem 345, wo ein logaödischer Theil

vorausgeht, Eum. 347, v. 2—4 dactylisch, Agam. 681 mit ei-

nem Schlüsse von drei jonischen und drei pherekrateischen Ver-

sen, und Agam. 1001, wo der erste durch Interpunction in

Strophe und Antistrophe scharf abgegrenzte Theil sich auch

metrisch von der folgenden, fast durchweg aus trochäisch- cata-

lectischen Tetrapodien bestehenden Gruppe sondert. Wir schliessen

in dem Folgenden diese alloiometrischen Theile aus.

Verbindung zu Versen. Aeschylus pflegt stets meh-

rere Reihen zu Einem Verse zu verbinden. Von drei aufeinan-

der folgenden Tetrapodien sind zwei zu Einem Verse vereint,

nur in einem einzigen Falle, Eum. 347, 5. 6. 7, bildet eine

jede einen selbständigen Vers, wobei freilich der Dichter seinen

besonderen Grund hatte, die grosse Bewegung des Inhaltes
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musste in möglichst kurzen , schnell vorüberrauschenden Versen

ihren Ausdruck finden. Auch eine Hexapodie und Tetrapodie

werden bei unmittelbarer Aufeinanderfolge zuEinem Verse vereint:

Agam. 681 , 2 (itj xig ovnv’ ov% oq ä/xsv tcqovo(\cugl tvv

nsnqmnsvov
,

ebenso Pers. 126, 2; Agam. 160, 1; 176, 4; Choeph. 603, 1.

2. 3; Eumen. 490, 4; 916, 1, 2. Zwei Hexapodien und eine

Tetrapodie bilden Pers. 114, 2 einen einzigen Vers. Durch die

hierdurch eintretende Vermeidung des Wortendes und des

Hiatus werden zugleich die Verspausen vermieden, und die aus-

lautende Arsis der catalectischen Reihen wird hierdurch drei-

zeitig, ebenso wie die inlautende Arsis, nach welcher eine Syn-

cope erfolgt ist, z. B.:

So werden die gedehnten Langen gehäuft und der Rhythmus

feierlicher und gewichtiger, entsprechend dem langsamen Tempo,

in welchem die trochäischen Strophen des Aeschylus gehalten

sind. Wo der Inhalt eine grössere Bewegung zeigt, da sind

auch die Verse kleiner und die Pausen häufiger, wie in dem
aufgeregten Eumenidengesange 347, 5. 6. 7.

Bei Euripides finden sich nur zwei sichere Beispiele, dass

zwei Reihen zu Einem Verse vereint sind, Iphig. Aul. 231, 9

und Phoen. 655. Dagegen zeigen zwei andere Beispiele, dass

die erste Tetrapodie der Strophe, abweichend von der Manier

des Aeschylus, einen selbständigen Vers ausmacht,' Phoen. 250

und 676. Wir müssen hieraus schliessen, dass das Aeschylei-

sche Princip der langen Verse von Euripides nicht mehr beob-

achtet wird. Diese Eigenthümlichkeit zeigt bei aller metrischen

Einheit einen ganz verschiedenen Character zwischen den tro-

chäischen Strophen beider Dichter, bei Euripides ist der Ernst

und die grosse Feierlichkeit aufgegeben, jene Megaloprepeia,

die durch die auslautenden %q6voi der Reihen bedingt

ist. Bei Euripides tritt am Ende der Reihen das Leimma ein,

durch welches nach den Angaben der alten Rhythmiker die

Rhythmen uyeUöteQoi und fUKQonQsneig werden (Aristid. 98).

Auch Euripides liebt die gedehnten Längen, aber sie stehen

nicht am Schlüsse, sondern zu Anfang der Reihe, indem der

von Aeschylus weit seltener zugelassene spondeische Anlaut
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bei Euripides ausserordentlich gehäuft wird
;
zwei gedehnte Län-

gen folgen hierdurch häufig im Anfänge auf einander, der Rhyth-

mus erhält einen schleppenden, aber keinen feierlichen und er-

habenen Character.

In dem Umfang der Strophe zeigt Aeschylus eine grosse

Gemessenheit und Kürze, entsprechend dem bedeutungsvollen

Inhalte. Meistens werden nur 7 Reihen zu einer Strophe ver-

eint, die längste und eurhythmisch vollendetste Strophe, der Fes-

selreigen der Eumeniden, zählt 14 Reihen. Anders bei Euripi-

des, dessen trochäische Strophen die des Aeschylus um das

Doppelte des Umfangs tibertreffen; die, kürzesten enthalten 11,

die längsten 20 Reihen.

Die Eurhythmie der Strophe ist bei dem geringen Umfange

und der geringen Anzahl der rhythmischen Elemente sehr einfach

und gleichmässig. Von den beiden Elementen ist die Tetrapodie bei

weitem die häufigste
;
lediglich aus Tetrapodien besteht der trochäi-

sche Theil von Agam. 1001, die eurhythmische Anordnung kann hier

nur in der Verbindung zu Versen bestehn. In andern Strophen

tritt zu den Tetrapodien eine einzige Hexapodie hinzu, ent-

weder als Proodikon, Eum. 996, oder als Epodikon, Supplic.

1063, 4, oder als Mesodikon, Eum. 490, 4 und Agam. 681, 2,

oder endlich in der Mitte Oer Strophe als Schluss eines Gedan-

§ 26.

Die einzelnen trochäischen Strophen des Aeschylus.

Pers. Parod. e' 114— 119 = 120— 125.

Tccvrü ftot ^ebxyylxmv
|

qiqr}v ttfivGGetca <poßm,\

ou, üeqGixov Gzqarev^atog
|

vovde, fMj nöhg nv&fjfrca xe-

vttvSqov (isy’ aGzv ZlovGldog •

S 126—132 = 133— 139.

TtSg yaq Cnnqlttrag xcd nedoGTißrjg ledig

Gjiijvog mg ixliloiite

v

f
uliGGttV Gvv 0Q%d{t(p Gtqarov ,

zov ctjxcpfäevxTov i^a/zefyag ap.<pOTeqag dltov nqmva xoivov ai'ag.

Pers. 114. 126. Beide Strophen sehr gleichmässig gebaut. Zwei
Tetrapodien und zwei eine Tetrapodie mesodisch umschliessende Hexa-
podien. — In der zweiten Strophe treten als Schluss noch zwei Tri-
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kenabschnittes , Eum. 508, 3, sowohl in der Strophe als Anti-

strophe durch eine grössere Interpunction von dem Folgenden

abgetrennt. Häufiger noch treten z wei Hexapodien hinzu,

Supplic. 154, 3. 6, Pers. 114, 1, 2; 126, 2. 3, Agam. 160,

1. 4, Eum. 956, 3. 8, Phoen. 239, 8. 10, Choeph. 585, 1. 5,

in der letzteren Strophe einer tetrastichischen, in den übrigen

einer mesodischen Periode angehörend. Eine dritte Hexa-
podie wird Agam. 176, 6 als Epodikon, Agam. 975, 6 als Me-

sodikon einer zweiten Periode, sowie Choeph. 603, 3 hinzuge-

fügt. Vier Hexapodien sind Eum. 916 gebraucht, die bei-

den ersten in einer distichischen Periode, die zwei letzten sti-

chisch verbunden. Die bisweilen statt findende Einmischung von

Tripodien ist bereits oben berücksichtigt, in der Iphig. Aul. 231,

5 und 283, 4 erscheint sie als Proodikon der folgenden Gruppe,

da sie hier überall sowohl in der Strophe als Antistrophe durch

eine grössere Interpunction von dem Vorausgehenden abgeson-

dert ist. Gewöhnlich bildet die trochäische Strophe nur eine

einzige Periode, die nur durch eine vorausgehende (oder nach-

folgende) stichische Gruppe erweitert ist; doch ergehen sich

auch hierbei, namentlich wenn der Umfang grösser ist, sehr

kunstreiche Verbindungen, wie Eum. 956, Agam. 975 und be-

sonders Eum. 321 ,
einem Meisterstücke der Aeschyleischen

Rhythmik und Metrik.

§ 26.

Die einzelnen trochäischen Strophen des Aeschylus.

Pers. Parod. s' 114— 119 = 120— 125.

»

ff' 126— 132 = 133—139.'

podien
,
die erste dactylisch, hinzu. In s 2 fordert der Rhythmus spon-

deische Dehnung der Interjection oa.

Pers. 548. Zwei trochäische Hexapodien umsc.hliessen vier jam-

(
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Pers. 548—557 = 558— 567.

vvv yuq Srj ttqonccGa fihv Gtsvsi

yai 'Aßlg ixxevovfiiva.

SsQ^rjg jihv ayayev, totol,

Siq^rjg S’ ancaXsGev
,

total,

5 Siq^rjg Sh nävt iitsGjtsv

SvScpQovmg ßaqldsGGt novtiaig.

time Actqslog
f
ihv ovtm tot aßlußijg inrjv

tol-UQ%og noXirjtcag
,
SovßiSaig cplXog axtcoq

;

Suppl. Par. ri 154—167 = 168— 175.
'

el Sh fit}, ftsXccv&hg

r/Xioxtvnov yevog

tov yce'Cov, tov noXv^svmtcctov Zrjvu tmv xsxfirjxotmv

t^OfisG&K Gvv xXccSoig

5 ciQtavcag &ctvovßca
,

firj tv%ovGca &säv ’OXvfmimv.

ce Zav, Iovg Im

I
wrjvig fiaateiq’ ix ftemv.

xovvm S arccv yctjistäg

10 ovqavovixov. yuXsnov yciQ

ix nvsvficitog etßtv %si(imv.

Suppl. l£xod. S' 1063— 1068 = 1069— 1074.

Zeig ävciig aTC06tSQoCr\ yctpov Svßävoqa

SuCOV, OGTtSQ ’lm

Ttrjfioväg iXvGcct’ sv %siqI naiavia

xcnaG%s&av
,

svjisvsl ßiy. xtiGccg.

Agam. Par. y' 160—167 «= 168—175.

Zsvg, oGtig not’ iotlv
,

sl toS’ av\toi rpiXov xsxXrjfisvm
,

tovto viv TCQOGsvvinm.

ovx s%m nqoGsixceGca Ttdvt irtiGtu&jtmfisvog

nXrjv Aiog, sl to fidtav ano (pqovtiSog a%&og

XQrj ßaXslv itf]tvftojg.

bische Tetrapodien mit langer Anacrusis. Zwei troeh. Tetrapodien
und zwei Pherekrateen bilden den Schluss, der durch Interpunction

von der vorausgehenden Periode gesondert ist. ävt. v. 2 xvavmitiSsg

mit Synizese zu lesen.

Supplic. 154. Zweitheilige Strophe. V. 3 dürfen die Worte tov
yd'tov nicht als einzelner Vers gefasst werden

,
sondern bilden mit den

folgenden Worten eine Hexapodie
,
welche v. 6 rhythmisch respondirt.

Der zweite in der Antistrophe als Refrain wiederholte Theil ist ana-
pästisch. V. 10 könnte auch gemessen werden:

aber der anapästische Rhythmus wird durch die übrigen Verse geboten.
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Pers. 548— 557 = 558— 567.

5 V

Suppl. Par. n 154—167 = 168—175.

5

o — ^ —

10 -J-

Suppl. Exod. S’ 1063— 1068 = 1069— 1074.

Agam. Par. / 160— 167 := 168— 175.

5

Supplic. 1063. Eine pherekrateisehe Tripödie (vielleicht mit
Dehnung des auslautenden Spondeus) von vier Tetrapodien mesodisch
umschlossen. Als Epodikon eine jambische Ilexapodie mit Syncope.
Unrichtig hat man bisher die vier ersten Silben des letzten Verses
zum vorausgehenden gezählt.

Agam. 160. V. 4 entspricht eurhythmisch der ersten Reihe in

v. 1 ,
der auslautende Spondeus v. 4 ist daher wie der anlautende

Spondeus v. 1 als e^darjfios zu messen. Daraus ergibt sich folgende
Eurhythmie: Zwei aus Hexapodie und Tetrapodie bestehende Disti-

ehien umschliessen mesodisch drei Tetrapodien.



172 II, 1. Trochäen. B. Trochäen des tragischen Tropos.

ä' 176—183 = 184—191.

rov (pQOveiv ßgorovg bSmjßavra, rov na&si fMx&og

&ivra xvQiwg %%uv.

Gtä£u 8'
’iv &’ vnvm %qo xagdiag

ftvijffMtif ftrav novQg
|

xal nap’ axovtag rjX&E ßaxpQOvüv.

5 Scafiovcov Ss nov yaQig

ßialag ffelfia ßefivbv rjfiivmv.

Agam. II. Stas. a 681—698 = 699— 716.

ztg not' cavofia^iv a8' ig ro nav mfruftrag—
fMj rig ovtiv’ ovy opc5|itev ngovoiaißi rov nenga/iivov

yXmGGav iv rvya vijiav; —
rav SoQiyafißgov a/rcpivEixrj H EXivav; insl TtQEKOvrwg

5 iXsvavg ,
%Xav8qog, eXinroXig

,
in rmv aßgonyveov

nQOxaXvfiyLurarv snXevGe
|

%£<pv(>ov ylyavtog avQa,

nolvavSQol rs qiEQaGnidsg
,

xvvayol
[

xar l'yvog nXarav

aqiavrov

xiXaavrsg Etfioevrog

axrag in aei-iipvXXovg

10 di sqlv aiiiaroeGGav.

Agam. III. Stas. a 975— 987 *= 988— 1000.

mv&Ofiat 8' an' ofifiarcov voarov
,
abrofiaQtvg äv

rov 8’ avsv XvQug ofttag vfivmSei

&(>rjvov ’Eqivvog avro8iSaxrog eöm&sv

O’üftog, ov ro nav ’iyjav iXnldog tplXov 9qaGog.

5 GnXäyyya 8' ovroi
f
iarct&i itQOg ivSixoig rpqsaiv

rsXeßcpoQOig Slvuig xvxXovfievov xiag.

svyofiai 8’ l| ificcg iXnldog ißv&t] nsGeiv

ig ro (irj reXeGrpoQOv.

ß’ 1001— 1017 = 1018— 1034.

tö 8 ’ inl yäv anag nsabv ftavaaifiov

Agam. 176. Drei Tetrapodien als erste, zwei Hexapodien und
zwei Tetrapodien als zweite Periode. Eine jambische Hexapodie als

Epodikon. V. 5 u. 6 bilden möglicher Weise nur Einen Vers:
t /O — ^ — — —- — v<* — ~ t

Agam. 681. Die drei ersten Verse bilden die erste Periode, vier

trochäische Tetrapodien und eine Hexapodie. Die beiden Tetrapo-
dien mit kyklischem Dactylus v. 4 sind das Epodikon der ersten Pe-
riode. V. 5 ist ein metrisches Problem. Die gewöhnliche Abtheilung

hat wenig Empfehlendes. Ent-
weder ist hier wie in den beiden folgenden Versen ein jonischer
Rhythmus,
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S' 176—183 = 184—101.

5

Agam. II. Stas. a 681— 698 = 699— 716.

10

Agam. III. Stas. a 975— 987 = 988— 1000.

ß' 1001— 1017 r= 1018—1034.

oder es ist abzutheilen:

Agam. 975. avr. v. 5 darf die handschriftliche Lesart ovzoi (u>c-

za£si nicht in ovxi verwandelt werden, der Fehler liegt in der Strophe,

wo 9'ötqaog svasi&sg IZu anstatt svmd'hg zu lesen ist. Die erste Pe-
riode ist palinodisch: zwei Pentapodien, die rhythmisch als Hexapo-
dien gelten, werden von vier Tetrapodien umschlossen. Die zweite
Periode mesodisch: eine Hexapodie in der Mitte von vier Tetrapo-
dien. Ein tetrapodisches Epodikon bildet den Schluss. Ueber den
Spondeus in v. 6 vgl. II , 2 B/‘

Agam. 1001. Die Strophe ist zweitheilig. Der zweite trochäi-

sche Theil v. 5— 10 durch Intcrpunction von dem ersten gesondert:
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itqoitaqoi& ävdqog fieXav al/ia rlg av naXtv ayxaXkGavz
eitaeidmv

;

ouds tov oo&odctv tätv w&iiievoov avayeiv Zeig
avr enavG eit evXaßeia.

5 ei de fiij rezay/teva fjtoiqa fiotqav ix &eä\v
elqye fti) itXeov tpeqeiv,

itqotp&aGaaa xaqdia yXcoGouv ctv red’ ii-eyei.

VVV Ö’ V7C0 ßXOTW ßqSf.lEl

&vfuxXyr}g te xal oväev ineXitopteva irore xalqiov ixroXvnevGetv,

10 £convqovp,evug cpqevog.

Choeph. I. Stas. a 585— 593 = 594— 602.

itoXXa (iiv yu zqecpet deiva deijiarav ä%v
\

,

itovrtai r ayxäXcn xvcadaXmv

uvrulav ßqozooGiv

itXa&ovGt xal itedalyfiioi Xaptitadeg itedaoqoi,

5 Ttrrjva re xal itedoßäjiova xavefioevrav

aiyidmv opquGat xorov.

ß' 603—612 = 613— 622.

ttfreo d’ 00ttg ovy vitoitreqog opqovrlGiv äaelg,

rav a itaidoXvfiag ruXaiva ßeGuag (itfearo

nvqöarj rtva itqovoiav
,
xarav&ovGa itaidog daopoivov

daXov rjXix
,

eitel fioXcbv [lavQO&ev xeXctäyGev

5 Sgviifierqov re dial ßlov fioiqoxqavrov ig äftaq.

Eumen. Par. a' 321— 333 = 334— 346.

fiareq a fi erixreg, ob
[

fiazeq lVv|, aXaoiGtv

xal dedoqxoGtv itoivav

,

xXv&
,
o Aazovg yaq l\vig ft «rt(fiof rförysiv

rovd’ agpaiqovjjLevog

5 itreöxa, (tarqmov a\yviGp,a xvqiov tpovov

.

iitl de rm re&vq.evtp

rode fieXog itaqaxoita
|

naqaqioqa qiqevodaXr}g,

Verse von 2 u. von 1 Tetrapodie wechseln mit einander ab. V. 1 scheint

sowohl in Str. als Antistr. verdorben. Hermann stellt um iteabv

aicat; und erhält so den Vers — ~ ~ vielleicht ist

&avdGi(iov neebv zu schreiben, der Vers zerfällt dann in zwei mit

v. 3 eurhythmisch respondirende Tripodien. An Dochmien ist hier

nicht zu denken. V. 4 können wir eit’ evXaßeia nicht für ein Glos-

sem halten, vielmehr ist auch hier die Strophe lückenhaft:

xai itörpog ev&vitoqäv dvSqog üitaiaev aepavrov
%Q(ia - -> - ^ - ü.

Choeph. 585. Tetrastichische Periode : die Verbindung von zwei
Tetrapodien, einer Hexapodie und einer Tetrapodie wird zweimal
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10 ~ ~ -

Choeph. I. Stas. a 585— 593 = 594— 602.

5

ß' 603— 612 = 613— 622.

5

Eumen. Par. a 321 —333 = 334— 346.

wiederholt
,

eine Thesis bildet das Ende der ersten und den Anfang
der zweiten Gruppe.

Choeph. 603. In den drei ersten Versen wechseln Heiapodien
und Tetrapodien mit einander ab. Es kann fraglich sein, ob in t. 2
und 3 die zweite Eeihe mit der fünften oder siebenten Arsis beginnt.

Ein gedehnter Spondeus schliesst die zweite und beginnt die dritte

Eeihe, ähnlich wie Py. 1, 2 &(f%u und 7t£i&ov-Tcu. Die auslautende The-
sis des dritten Verses ist ovq. a und ß' gemeinsam. Zwei Priapeen
bilden das Epodikon.

Eumen. 321. Eine metrische und rhythmische Analyse gibt Gr.
Rhythm. S. 219 ff.
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VflVOg 21 ’Eqivvcov ,
(

diGfiiog cpqsvmv
,

d<p6q\(iixxog, avova ßqoxoig.

§' 347— 359 = 360—372.

yiyvofiivaiGi layx\ xad’ icp ccfilv ixqdv&rj,

ct&avdxtov d’ uTckyßLv %iqug
,
ovöi xig sGxi

£vväcUxaq fiexaxoivog.

mxv(xo)lsvxmv di ninlow u(n6)fM)iqog , axhfiqog 2xv%&fjv.

5 dco/idxcov yaq eilofiav

uvccxqomcig ,
oxav ’Aq'fjg xid'aGog cov cpilov sly

inl tov
,

co, diofisvai xqaxsqov ov&\ ofioimg

(ittvQOvjiev Itp' al’fiaxog viov.

Euinen. I. Stas. a 490— 498 t= 499 — 507.

vvv xataGrqocpcti viayv

&£Gjiicov, el xqctxyGsi dtxa rs xcd ßIccßa

xoväs /ictxqoxxovov.
/

nctvxag tjätj xoö’ iqyov sv%£Qslci ^vvctq^oGsi ßqoxovg.

5 nolla ä’ sxvfia naidoxqcoxa

mx&ect nqoGpivsi xoxsvGiv (isxav&ig iv %qovca.

ß’ 508—516 = 517— 525.

firjdi xig xixhqGxixta £u(icpoqa xsxv(i(iivog,

XOVx’ BTCOg QqOOV(lEVOg,

cö dlxa, m &qovoi t’ ’Eqivvtov.
^

xuvxd xig xotjl äv naxriq f) xexovGa viOTCa&tjg

ohxov oixxiGcux’, 2-rtudr) nCxvei ädfiog dixag.

y 526—537 = 538— 549.

2g to 7tccv di Goi Xiyco
,

ßcofiOV ccidsGtxi dixctg *

^ ^

u/ndi viv xiqdog cdcov d91iCO jtodc 1«| ktiGrjg. itoivct yctq

iiciGxai

,

xvqiov jievEi xilog.

TtQog rüde xig xoxicov Gißctg sv nqoxicov xctl t-evoxifiovg

dtojuccxtov imGxqocpug aldojisvog xig (Gxco.

Eumenid. k’ 916—926 938— 948.

di^ofiai IlctXXudog £woixiav, old’ dxiixaGto noXiv,

Eum. 347. Die Strophe ist zweitheilig. Der erste Theil dacty-

liseh - trochäisch
,
y. 1— 5 wie 526 ff. Der zweite Theil trochäisch in

kurzen Versen, wie sie dem sehr bewegten leidenschaftlichen Inhalte

angemessen sind, mit gehäuften Auflösungen, v. 4 ähnlich wie 526,

2. Wir schreiben xcctvtolEvxcäv nach^ der Med. tcgvXevxcov. In der

Antistr. zu lesen: Zsvg yaq (tfpoGxayis.

Eum. 490. Acht Tetrapodien, in der Mitte durch eine Hexapo-

die als Mesodikon getrennt.
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ß' 347— 359 = 360— 372.

5

v-/

Eumen. I. Stas. a 490—498 1=3 499— 507.

ß’ 508—516 — 517— 525.

/ 526—537 = 538—549.

Eumen. a 916— 926 = 938— 948.

Eum. 508. Durch Interpunction nach v. 3 in zwei Perioden ge-

trennt. Eine Hexapodie bildet dag Epodiion der ersten nach drei

yorausgehenden Tetrapodien. Die zweite besteht aus vier zu zwei
Versen vereinten Tetrapodien.

E um. 526. V. 5 gewöhnlich nach der Antiströphe in bciGt^otpas

Satfiattav verändert. Die Abtheilung in Keihen ist imsicher.

Griechische Metrik. 1 O
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rav Kal Zevg o nayxqavtjg "Aqrfg re (pqovqiov tisojv vlfisi,

qvßlßafiov EXXavav ayaXfia Scafiovmv.

ccx ly ca xaxsvypfiai S-eßTCi'ßaßa nqEVfisvwg

5 l'iußßvrovq ßhv rv'/ag bvrißifiovg

yalug ilgajißqoigai

cpaiSqov aXiov ßlXag.

ß' 956—967 = 976—987.

avSqoxfiijtag S’ adqovg answlncü xvyag
,

vsavlSav t lityfqurav

avSqoxvyEig ßioxovg Soxe, xvqt e%ovxEg

&sal x d Moiqax

5 fiaxqoxaöiyvijxai ,
Salfioveg oq&ovofioi

,

navxl Sofia fisxaxoivoi
,
navxl %qova S Imßqi&sig

IvSixoig OfiiXlaig,

navxa xifumxaxai S'säv.

y 996— 1002 = 1014— 1020.

yatoEXE raiqEx Iv alßiiilaißi nXovxov.

yaiqEX aßxixog lEag, ixxaq rffisvoi Aiog,

naqd'lvov (pCXag (plbn ßarpqovovvxsg Iv %qova.

HaXXaSog S’ vjto nxsqoig ovxag a&xai Ttaxrjq.

Sept. Parod. y 345— 356 = 357— 368, zweiter Theil.

Nur der zweite Theil der Sehlussstrophe ist trochäisch
,

wie der

aqnayal Ss SiaSqofiav bfiuifiovEg"

gvfißoXEL cplqcov cpiqovxi
,
xal xsvog xevov xaXsi,

l-vvvofiov QlXav e%eiv,

OVXE (IE10V OVX l’ßov XsXlflflEVOl.

5 xlv Ix xdvS’ Eixaßai Xoyog naqa;

Prometh. 415— 419 = 420—424.

KoX%(Sog xe yäg svoixoi

Eura. 916. V. 1 und 2 bilden eine distichische Periode von zwei
Hexapodien und zwei Tetrapodien. In v. 3 und 4 sind vier Tetra-
podien, in v. 5 und 6 zwei Hexapodien gtichiseh verbunden. Dazu
eine Tetrapodie als Epodikon. Die Dehnung der Längen trifft den
Anfang der dritten, das Ende der fünften Reihe

,
sowie den ganzen

sechsten Vers. Die Messung des letzteren wird durch die rhythmische
Responsion mit v. 5, sowie durch die analogen Formen von axq. ß’

gesichert.

Eum. 956. Auf drei Tetrapodien folgt mit v. 3 eine achtgliedrige

palinodiäthe Periode, deren Mittelpunct durch vier dactylische Tri-

podien gebildet wird.

Eum. 996. Eine dactylische Pentapodie mit auslautendem Spon-
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ß' 956—967 == 976—987.

5

y 996— 1002 = 1014—1020.

Sept. Parod. y 345—356 = 357— 368, zweiter Theil.

erste Theil der Anfangsstrophe jambisch.

5-— - -----

« Prometh. 415— 419 420 — 424.

ÜU ^ C7

deus (wahrscheinlich hexapodisch zu messen) bildet das Proodikon,

auch durch den Inhalt als solches bezeichnet. Darauf folgen sechs

metrisch gleiche Tetrapodien.

Sept. 345. Drei Tetrapodien werden mesodisch von zwei Hexa-
podien umschlossen. Eine jambische Hexapodie tritt als Epodikon

hinzu. Durch den Mangel der Syncope in den trochäischen Eeihen,

sowie durch den trochäischen Tetrameter v. 2 erhält diese Strophe

eine von den übrigen trochäischen Strophen des Aeschylus ziemlich

verschiedene Gestalt.

Prometh. 415. Auf drei aeatalectisch-trochäische Tetrapodien

folgt ein Glyconeus und erster Pherekrateus. Wie überhaupt die me-

12 *



180 II, I, Trochäen. B. Trochäen des tragischen Tropos.

naQ&h>oi, [tä%ag axqetstoi,

xal Sxv&rjg ofuiog, o? yug

e<s%ccsov xoTtov (xfitpi Matcoriv s%ovGt liftvav.

v-/ — *-* *“ w

trischen Formen des Prometheus sieh von der sonstigen Manier des

Aesehylus sehr entfernen, so zeigt auch “diese Strophe durch die aea-

talectischen Formen der Trochäen eine vor allen übrigen trochäischen

Strophen des tragischen Tropos eigenthümliche Bildung.



Zweiter Abschnitt.

Jamben.

A. Jamben des systaltischen Tropos.

§ 27.

Trimeter.

Der Trimeter ist eine einzige rhythmische Reihe
,
novg okra-

xcaäsxaGTjfios iv ykvu ömXaaCovi
,

rcovg jikyißtog iccjjißiKog ’).

Särnmtliche achtzehn Moren sind einem einzigen Hauptictus (der

Arsis des ersten Fusses) unterworfen, neben dem sich zwei

Nebenicten von ungleicher Stärke (die Arsis des dritten und
fünften Fusses) geltend machen, während die Arsen der übrigen

Fiisse ihr Gewicht fast gänzlich verlieren. Der Vers zerfällt da-

durch in drei rhythmische Glieder (Dipodien), und die alten

Rhythmiker, welche in jeder rhythmischen Reihe einen einzigen

Fuss mit einer Arsis und einer Thesis sehen, fassen die beiden

ersten Dipodien als Arsis, die letzte als Thesis auf, vgl. Gr.

Rhythm. S. 62. 73. 77.

Arsis Thesis

Die Arsis des Trimeters im Sinne der antiken Rhythmik ist also

der Theil des Verses, der den Hauptictus und den stärksten

Nebenictus trägt, die Thesis derjenige Theil, welcher von dem
schwächeren Nebenictus beherrscht wird. Wenn die moderne

Messung einer jeden Dipodie einen Ictus gibt, so ist dies ganz

im Sinne der Alten, doch muss man dabei festhalten, dass die

drei Ictus in ihrer Stärke einander nicht coordinirt sind, son-

1) Den Nachweis aus den alten Rhythmikern gibt die Gr. Rhythm.
§ 14 ff. § 17. 18,
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dem vom Anfang nach dem Ende des Verses zu gleichmässig

abnehmen, oder mit anderen Worten, dass die drei Dipodien

nicht selbstständige Reihen, sondern nur die Glieder einer ein-

zigen Reihe sind. Durch diese rhythmische Gliederung ist, wie

wir oben bemerkten, die Zulassung der irrationalen Thesen be-

dingt; in ähnlicher Weise werden auch die Cäsuren des Verses

durch sie hervorgerufen, worüber unten.

Das rhythmische Megethos der Reihe bedingt das Ethos des

Trimeters. Er ist von allen jambischen und trochäischen Rei-

hen die ausgedehnteste und hat deshalb vor allen übrigen, die

schneller und leichter vorüberrauschen, einen würdevollen und

gemessenen Gang voraus. Wir haben schon oben den ethi-

schen Gegensatz hervorgehoben, in welchem er zu den jam-

bischen und trochäischen Tetrametern steht
2
). Es ist nicht die

Länge des Verses, die dem Trimeter eine grössere Gravität ver-

leiht, denn als Verse betrachtet sind die Tetrameter und Sy-

steme viel ausgedehnter, es ist ebenso wenig die Zulassung der

irrationalen Thesen oder die Cäsur, die diesen Unterschied her-

vorbringt, sondern lediglich der Umfang der Reihen: im Tri-

meter nämlich sind sechs Fiisse zu einer rhythmischen Einheit

verbunden, während sich in den Tetrametern und Systemen nur

vier oder zwei Fiisse zu einer Reihe vereinen. Diesem Cha-

racter entsprechend dient er den Jambographen als Maass des

herben, verwundenden Spottes, während sich in ihren Tetra-

metern ein leichterer Ton des spielenden Scherzes ausspricht
;
er

ist ihnen gleichsam eine gewaltige Waffe gegen den Feind, de-

ren Furchtbarkeit sich in den Erzählungen von den Töchtern

des Lykambes und von Orodoikides ausspricht. Als Organ der

skoptischen Poesie wurde der Trimeter das vorwiegende Metrum

der Komiker; schon in den ersten Anfängen der dorisch -sicili-

schen Komödie, den Dichtungen des alten Aristoxenus von Se-

linus, wurde ergebraucht 3

) und erlangte bald über die übrigen

komischen Maasse, den anapästischen und trochäischen Tetra-

meter, ein völliges Uebergewicht : während Epicharm noch den

trochäischen Tetrameter vorwalten lässt und sogar ganze Komö-

2) Die Stellen der Alten s. S. 145.
^

•3) Nach Epicharm. ap. Hephaest. p. 45: ot xovg läfißovg Kattov
txQXUiov rqönov, og itq&xog sCarjyqBad'’ ’Slqieto^Bvog.
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dien in Anapästen hält

4

), ist der Trimeter in der attischen Ko-

mödie das ausschliessliche Normalmaass des komischen Dialogs

geworden, indem, die übrigen Metra auf besonders significante

Stellen beschränkt werden. Ein ferneres weites Gebiet er-

ölfnete sich dem Trimeter in der attischen Tragödie und dem
damit verbundenen Satyrdrama, da der schwungvolle Ernst des

Rhythmus auch für den tragischen Dialog ein angemessener

Träger war. Auch hier sehen wir ihn Anfangs, wie noch in

den Persern, dem trochäischen Tetrameter im Gebrauche coor-

dinirt, wofür Aristoteles den richtigen Grund in dem bewegte-

ren Character findet, welcher der ältesten Tragödie, die sich

noch nicht von dem Wechsel der dionysischen Fest-Stimmungen

losgerungen, eigenthümlich war s
). Es ist natürlich, dass sich

die Bildung des Trimeters nach den verschiedenen poetischen

Gattungen, denen er als Rhythmus dient, in mannigfacher Weise

nüancirt, und so unterscheiden bereits die alten Metriker einen

jambographischen, tragischen, komischen und satyrdramatischen

Trimeter 6
), doch beziehen sich die Unterschiede keineswegs auf

alle Einzelnheiten der metrischen Bildung, sondern treten nur

4) S. § 13.

5) Aristot. poet. 4: szi äh zo psysfrog sh tuv.qäv pv&cov Hai Ha§aa>s

ysXoi'ag äux zo sh eazvQinov tiszaßahiv niph catsospvvv&r) , zo zs ps-

zqov ax zszqapszqov lapßstov sysvszo • zo psv yäq rtqäzov zszqaps-

zqb> i%qävzo äiä zo cazvoiitrjv neu 6q%rjOziH(ozsqav slvai rrjv noirjOiv,

Xs^smg äs ysvopsvrjg avzrj rj cpvoig zo olnsiov pszqov svqsv pdXiGza yaq
Xshzihov zäv pszqcov zo lapßsiöv soziv. orjpsiov äs zovzov • nlsiGza

yctQ lapßsiu Xsyofisv iv zrj äiaXsnzio zrj rcqog dV.r'p.ovg
,

sigapsrqa äs

öliyänig Hai inßatvovzsg zrjg XsHzinrjg aqpoviug. Aristot. rliet. 3,8:
zäv äs qv&päv 6 psv rjqqlog aspvog Kal XsnziHog xal aqpovi'as äsops-

vog, ö a i'apßog avzrj soziv rj Xs£ig rj zäv rtoXXäv äio paXioza rtav-

ziov zäv pszqav lupßsia cp&syyovzai Xsyovzsg • äsi äs ospvozrjza ys-

vso&ai nal sHOzrjeai • 6 äs zqo%aiog KoqäaKiKäzeqog
,
ärjXoi äh za zs-

zqäpszqa. Man darf das, was Aristoteles über die Verwandtschaft des

Trimeters mit der gewöhnlichen Rede sagt, nicht so verstehen, als

ob der Trimeter ein der Prosa sich annähernder Rhythmus sei. Ari-

stoteles sagt dies von dem Jambus nur im Gegensätze zum dacty-

lischen Hexameter und dem Trochäus.

6) Mar. Victor. 2527 : Trimetri igitur jambici acatalecti genera sunt

qualuor . . . quorum prius tragicum , dehinc comictm et jambiewn , post sa-

tyricum habebitur. Et tragicum quidem, cujus in versu erunt dextri spon-

dei, sinistri jambi, id esi disparibus pares subditi. Comioum autem, quod

anapaestum et tribrachyn praedictis admittet. Jambiewn, quod ex Omnibus

jambiH nulto admixto subsislit
,
quo jambographi maxime gaudent, Super-

est satyriewn, quod inter tragicum et comicum stylum medium est.
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in einzelnen Puncten, wie in der Auflösung, der Einmischung

kvklischer Füsse u. a. hervor. Der dialogische Vortrag (tjnlrj

war bereits durch Archilochus angebahnt, der, wie Plu-

tarch berichtet, den Trimeter nicht durchgängig melisch, son-

dern abwechselnd melodramatisch vortrug, indem er die Verse

zur Begleitung der Kithara deklamirte. Dies ist die sogenannte

TtaQuxuraloyr]
, deren Erfindung Plutarch de mus. 28 nach alten

Quellen dem Archilochus zuschreibt und die er mit den Wor-

ten beschreibt: k'xi ös zmv laaßsimv to ra fisv Xsysa&as rtaga

Tijv xoovGtv 7
), rtx ö' adsG&ai

,

Aq%ilo%öv tpuGi xuraöet£,ca el&’

ovzu %Q't]<sc£<j9ca xovg xqayixovg noir\xae. Aus dieser Stelle geht

zugleich hervor, dass die dialogischen Jamben, der Tragödie

wenigstens theilweise melodramatisch vorgetragen wurden, was

auch durch Lucian. de saltat. 27 bezeugt wird 8
). Dem Cha-

racter der Komödie hingegen sagte für den Dialog nur die ipilrj

Xi&g zu. 'Die dionysische Ithyphallenpoesie, in der wir, wie

oben bemerkt ist, die eigentliche Geburtsstätte des Trimeters zu

suchen haben und aus der Archilochus diesen Vers entlehnte,

als er ihn aus dem Volksgesange zuerst in die Litteratur

einfithrte, scheint fortwährend nur den eigentlich melischen

Vortrag gekannt zu haben, wie aus einem von Semus bei

7) Vgl. Plut. ib.j ’AQ%iXo%og xijy xäv x^ijxixqmv Qv®(xoTtouav
XQOoeiisvQS . . . Hai xrjv naqaxaxaXoyrjV xai xrjv tzsqi xavxci hqovgiv.
Aristot. probt. 19 ,

6 : äxk x

l

ij naQaxaxaXoyrj iv xatg (öScctg ruayi
*oi>; 7] äia xrjv avcopuMav

; ica&rjzLxbv ykg xb ävmfiaXsg y.al iv nt-
yi&tc rv%t]g rf Xvxcrjg. b äs bfiaXsg i’Xaxxov yocöäsg. Auch in den
Dithyramb hatte sich die melodramatische Parakataloge seit Krepos
eingefunden und eben hierauf bezieht sich der Ausdruck iv aiäatg. —
Die Anwendung der Parakataloge in melischen Dichtungen wie im
Dithyramb machte einen tragischen Eindruck, sie erinnerte an die
Tragödie

,
in deren Dialoge sie häufig vorkam.

8) Lucian a. a. 0. will die tragische Bühne gegen die Mimen der
damaligen Zeit herabsetzen und sucht sie lächerlich zu machen, des-
halb sagt er von dem tragischen Schauspieler six’ sväo&sv avxbg %s-
v.Qciye>g savxbv avaxXtöv xai xaxanXwv (von dem accentreichen melo-
dramatischen Vortrage des Dialogs), ivCoxs %al nsQiaämv xk iufißst

a

(einzelne Stellen des jambischen Dialogs werden gesungen)
,
zal xb ä

rj
cclg%lgxov jisXcoäcbv zag Gv^upoQag %al fxovTjg xijg xpioviig vnsv&vvov
7caQS%cov savxov (von den eigentlichen scenischen Monodien

,
z. B. den

Dochmien
,
wie in den gleich darauf genannten Euripideischen Stücken,

der Andromache
, Hekuba und dem Hercules furens). Mit dieser

Stelle sind sämmtliche Formen des Bühnenvortrages bezeichnet
; zu-

gleich beweist sie die Unrichtigkeit der bisherigen Annahme
, dass die

Parakataloge auf die dochmisehen Monodien zu beziehen sei.
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Athen. 14, 622 b mitgetheilten Fragmente (Bergk p. 1029) her-

vorgeht :

Sol, Bax%s
,
ravSe fiovoav aylaifoftev

anlovv Qv&fiov yiovxeq alola fielet, u. s. w.

Die Cäsuren des Trimeters stehen mit dem Rhythmus in

Zusammenhang, aber sie dienen nicht dazu, um wie im Tetra-

meter und den Systemen die rhythmischen Reihen von einander

abzusondern, da der Trimeter eine einzige Reihe bildet, sondern

sie sollen die rhythmische Gliederung der Reihe metrisch her-

vortreten lassen. -Wir zeigten oben, dass die erste und dritte

Arsis des Trimeters den stärksten Ictus tragen, beide müssen

als solche auch durch das Metrum hervortreten. Bei der ersten

Arsis geschieht dies durch die vorhergehende Verspause, bei der

dritten durch eine ihr unmittelbar vorhergehende Cäsur (Penthe-

mimeres); tritt die Cäsur an dieser Stelle nicht ein, so folgt sie

nach der dritten Arsis, jedoch nicht unmittelbar, da der Vers

hierdurch in zwei gleiche Hälften zerschnitten würde, sondern

erst nach der nächsten Thesis (Hephthemimeres)

:

Penthemim. Hephthemimeres 9
).

Durch jede dieser Cäsuren wird die dritte Arsis von der

benachbarten Arsis abgesondert und erhält hierdurch eine freiere

und selbstständigere Stellung, in welcher ihre Bedeutung als Träger

eines gewichtigeren ictus hervortreten kann. Ganz derselbe Fall

fand im epischen Hexameter statt. Von beiden Cäsuren ist die

Penthemimeres die häufigere, die Hephthemimeres die seltenere;

doch trägt sie im Wechsel mit der Penthemimeres dazu bei,

der dialogischen Rede eine grössere Mannigfaltigkeit zu verlei-

hen und das Metrum vor Monotonie zu bewahren. Bisweilen

sind auch beide in demselben Verse verbunden, doch ist dies

keineswegs die Normalform und der Trimeter unterscheidet sich

hierin von dem Hexameter, in welchem sich meist eine Cäsur

zugleich vor und nach der zweiten Hauptarsis des Verses findet.

Eine Cäsur am Ende der ersten Dipodie fallt mit dem Ende

9) Mar. Victor. 2525.
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des ersten rhythmischen Güedes zusammen, eine solche Ueber-

einstimmung von rhythmischen Fitssen und Wortfüssen aber

würde dem dialogischen Vortrage, der nur durch eine gewisse

Freiheit des Metrums vor Monotonie bewahrt bleibt, nicht Zu-

sagen 10
), und deshalb wird jene Cäsur namentlich bei Tragikern

und Jambographen nur in beschränktem Umfange zugelassen;

gewöhnlich ist sie durch eine zugleich vorkommende Penthemi-

meres oder Hephthemimeres verdeckt, Prometh. 1: %&ovog fisv

eg
j

x'rjlovQov — rj\nofisv %eäov
j]
4 : äg ßoi jtcnrijp

j
erpeiro —

,
tov\be

nQOg nsTqcug
[|
9: cqiaqtCttg

|

Gtps — äst dsoig
|

,8ovvai U%v\v
[|
13:

£%£i rsXog
]

öfj — xovdsv i/njnodmv st

i

[j
15: örjGcu ßla

j
cpczQczyyi

— KQog
|

SvG%£i[isom. Viel seltener sind die Fälle
,
wo sie Ilaupt-

cäsur des Verses ist und die rhythmische Bedeutung der Hepht-

hemimeres oder Penthemimeres hat, Prometh. 6: aöafiavrivcov —
\

ösG/imv sv ccQlQrjxtoig TtsSaig.

Noch mehr wird die Cäsur unmittelbar nach der dritten

Arsis (in der Mitte des Verses) vermieden, da hierdurch der

Trimeter eine arrhythmische Gliederung erhält 11
). Kommt zu-

gleich mit ihr die Penthemimeres oder Hephthemimeres oder

statt deren die Cäsur am Ende der ersten Dipodie vor, so hat

sie natürlich ebenso wenig etwas auffallendes
, wie im Hexameter

die Cäsur nach Ende des dritten Fusses, wenn sich mit dieser

zugleich die Hephthemimeres oder TOfirj xara tqItqv TQoycäov

verbindet
; auch da wird sie durch die Hephthemimeres und Pent-

hemimeres verdeckt, wo diese durch den Sinn des Verses oder

durch Interpunction vor ihr zurücktreten. Antig. 307: svqovrsg

i%ipavsiT — ig — ocp&alfjiQvg ipovg
|

555 : Gv (isv yuQ si'Xov — gijv

10) Bloss in eigentlich melisehen Jamben konnten solche Cäsuren
erlaubt sein, da hier der monotone Rhythmus durch den Gesang ver-
deckt wurde, und so konnte Kastorion aus Soli in seinem Gesänge
auf Pan die stichischen Trimeter durchgängig in jenem Schema bil-

den, Athen. 10, 455 f. : 2s rov ßoloig
|

vicpOY.zvnoig
|

Sva^sifispov
||

vafovft’’ sSog
|
&rjQOv6ps Jlav

|
%&6v’ ’AQY.ääcov\.

11) Mar. Victor. 2525. Denn ein oxTtoncaäsxccGrjfxov fisys&os kann
nach den Rhythmikern nicht in zwei gleiche Hälften zerlegt werden,
da so eine dactylische Gliederung entstehen würde. Vgl. Gr. Rhythm.
§ 17. Pers. 465: Ss^tv S 8’ avmtiai^sv — xanäv oqcov ßcz&os

|

509: ®Q?j-
xrjv nsQaaccvTsq — fxoXis noXlm itövtp

[

Eur. Hiket. 699: jtocl avfiitcc-

rdlguvTes — fisaov Ttävza GzQazov, wo nach G. Hermann’s Bemerkung
die Arrhythmie absichtlich gewählt ist, um den Inhalt malend hervor-
zuheben.
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—
,
iym da xaz&avaiv

|

Pers. 251 : mg sv fuä — itfofyfj — xazi-

fpQ’ccQzai TtoXvg
j
Aesch. Supplic. 402: inrjlvdag— zijimv, — anmr

Xeßccg noXiv. #
Die zweite rhythmische Nebenarsis des Trimeters (die Arsis

des fünften Fusses) tritt, wie oben gezeigt, in der Stärke des

Ictus gegen die erste Nebenarsis (im dritten Fusse) zurück;

während daher die dritte Arsis gewöhnlich durch die Hephthe-

mimeres von den vorausgehenden Silben abgetrennt ist, wird

eine analoge Abtrennung der fünften Arsis nur in beschränkter

Weise -zugelassen. Eine Cäsur vor der fünften Arsis kann näm-

lich überall da eintreten, wo ihr eine Kürze vorausgeht; bei

vorausgehender langen Thesis aber nur dann, wenn auch diese

durch Cäsur von der vorhergehenden Arsis abgesondert ist, wäh-

rend da, wo diese mit der vierten Arsis Ein Wort bildet, die

Cäsur vor der fünften Arsis nicht eintreten kann. Nur die Ko-

miker lassen dies Gesetz unbeachtet, die Jambographen gestat-

ten sich niemals und die Tragiker nur selten eine Ausnahme.

Porson praef. Hecub. XXX. Elmsley Edinb. Rev. 1811, XXXVII

p. 74. Hermann elem. p. 113. Der Grund ist eben der, dass

in einem Verse wie

Acharn. 57: z'ov avdq anayovxeg . oßzig tj(uv — 'tj&eXs

die fünfte Arsis bei der vorhergehenden Cäsur und dem vor

dieser stattfindenden Retardando der langen Thesis einen zu

starken Ictus erfordert, so stark, dass der Ictus zu der rhyth-

mischen Redeutung der fünften Arsis als zweiter Nebenarsis der

Reihe nicht passt und dadurch das rhythmische Verhältnis ge-

stört wird. Rei einem Verse hingegen wie

Antig. 499 : zi drjra fisXXsig
;
mg Sfiol — zmv — ßmv Xoymv

ist die Stärke des auf der fünften Arsis ruhenden Ictus durch

die Cäsur ifioi — zmv gemildert.

Die Verlängerung (Irrationalität) der Thesis kann

vor jeder Arsis stattfinden, deren Gewicht eine ganze Dipodie

beherrscht; die Stimme ruht beim Vortrage auf der retardiren-

den Thesis aus, um die nöthige Kraft zur Hervorbringung der

darauf folgenden gewichtigen Arsis zu gewinnen. Die so ent-

stehende lange Thesis ist keine zweizeitige Länge, sondern steht

zwischen dem einzeitigen und zweizeitigen Chronos in der Mitte,
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sie bildet mit der darauf folgenden einsilbigen Arsis nach der

Terminologie der alten Rhythmiker einen novg opthog
, mit einer

darauf folgenden aufgelösten Arsis (-* ~S) einen yogeiog aloyog

ictußosidqg: Vgl. S. 142. Dem melischen Vortrage des Trime-

ters bei den Jambographen sagt die retardirende Thesis we-

niger zu, daher kommt sie hier in jedem Verse gewöhnlich nur

einmal vor, in dem Dialoge der Dramatiker wird sie häufiger

angewandt, so dass hier Trimeter mit zwei verlängerten Thesen

die Normalform sind, während sich rein jambische Verse (mit

lauter kurzen Thesen) bei den Dramatikern selten finden 12
).

Durch die Auflösung der Arsis entsteht ein Tribra-

chys und bei vorausgehender langen Thesis ein auf der ersten

Kürze zu betonender Dactylus (^opsfog aXoyog icigßoeifjqg). Bei

den Jambographen ist sie nur selten zugelassen und in demsel-

ben Verse höchstens nur einmal. Bei Aeschylus und Sophokles

kommt auf etwa 25 Trimeter eine Auflösung, in den späteren

Tragödien wird sie immer häufiger, am häufigsten im Orest, wo

schon auf zwei Verse eine Auflösung kommt
; die gleiche Ausdeh-

nung hat die Auflösung in der Komödie. In der älteren Tragödie

gehören die beiden aufgelösten Silben einem einzigen Worte an,

wovon nur bei der Verbindung einer Präposition mit ihrem Casus

wie dt’ £fte, vn'cQ i/nov eine Ausnahme gemacht wird; die spätere

Tragödie und die Komödie hat dies Gesetz häufig überschritten,

Orest. 27: ov xaXbv • ea tovr’ ccGaqieg sv xotva Gxonüv
, und

hat überhaupt bei ihrem bewegteren Character für die Auflösung

eine solche Vorliebe, dass sogar Verse mit drei aufgelösten Ar-

sen Vorkommen, Iphigen. Aul. 466: ov Gvvsrcc Gvvsräg • eri yag

sGu vr/Ttiog, Orest. 1645 : Uag^ÜGiov olxsiv daneöov ivictvzov

xvxXov. — Am seltensten wird die vorletzte Arsis aufgelöst, bei

den Tragikern nur, wenn eine kurze Silbe vorausgeht (mit Aus-

nahme von Iphig. Aul. 1623: ygrj Gs XaßovGccv roväs poayov

vEayevfj), und auch dann muss meist eine Cäsur vor der vor-

letzten Arsis stattfinden, wie Pers. 501 : Gtqarog negä xqvGtuX-

12) Har. Vict. 2526 (Rufin. 2702) : Improbatur apud tragicos ver-

sus ex Omnibus jambis compositus
,
nam quo sit amplior el par tragicae

dignitati
, interponunt frequenlius in locis dumtaxai imparibus pedum dacty-

licorum moras et spondeum. Terent. Maur. 2228. Vgl. Atilius Fortun.
2694.
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lonijyci — Siu nogov. Porson praef. Hecub. XIX. Hermann

praef. Hecub. XXXVIH. Seidler de vers. docbm. p. 380.

Die Zulassung des kyklischen Anapästes 13
) an Stelle

des Jambus findet analog dem kyklischen Dactylus des tro-

chäischen Tetrameters erst bei den Dramatikern statt. Da der

Trimeter hier dialogisches Maass ist, so ist der kyklische Fuss

häufiger als in dem meist melisch vorgetragenen troch. Tetra-

meter. Gänzlich ausgeschlossen ist er bloss von dem letzten

Fusse des Trimeters; die Zulassung an den fünf ersten Stellen

folgt in den verschiedenen Gattungen des Drama’s verschiedenen

Gesetzen. *

1. Die Tragiker lassen den Anapäst bei Eigennamen an

jeder der fünf ersten Stellen zu, z. B. Pers. 327: KiUxav ’e'naq-

z°s, eh avrjQ rtlstöxov novov
,
Oed. Col. 1: xixvov xvcplov yiqov-

xog ’Avriyowr
] , xCvag, am häufigsten in der ersten; in den vier

folgenden Stellen geschieht dies in den älteren Tragödien (vor

01. 89) nur dann, wenn ein Eigenname sich nicht dem jambi-

schen Maasse fügt, während hier in der späteren Zeit ein jeder

anapästische oder anapästisch anlautende Eigenname zugelassen

wird, Helen. 88: Tela(xav, Zcdaplg ös nuxqlg fj ’&qerfjaßci fxe,

Philoct. 796: ’Ayafxsfxvov , a Msvelas, nag Sv avt e/xov. Ein

Wort, welches kein Eigenname ist, kann als Anapäst nur im

ersten Fusse des Trimeters stehen, wobei indes die ältere Tra-

gödie noch bestimmte Schranken einhält. Der anlautende Ana-

päst besteht hier nämlich stets aus einem einzigen Worte, wel-

ches seiner natürlichen Prosodie nach ein Anapäst isl oder ana-

pästisch beginnt, Prometh. 366: Koqvcpaig S iv av.qaig %/isvog

(xvdqoKxvnei, 368: noxcifiol nvqog Sanxovxeg SyqCcug yvu&oig . 6:

ttScqxttvxlvav ösdfiäv iv Sqqijxxoig niSaig
,
354: ixaxoyxiquvov

nqog ßiav %eiqovixevov. Erst die spätere Tragödie lässt den an-

lautenden Anapäst, der hier überhaupt häufiger vorkommt als

in der älteren, auch aus zwei Wörtern (Artikel und Nomen,

Präposition und Casus) oder aus einem Worte bestehn, das

13) Vgl. S. 9. Auch nach den Metrikern stellt der Anapäst wie
der Daetylus dem Jambus im Rhythmus gleich. Caes. Bassus ap.

Rutin. 2707 : Percussione ita moderaveris , ul cum. pedem supplodis
,
jambi-

cum ferias ideoque illa loca percussionis rum fecipiunt alium quam jambum.
Terent. Manr. 2449.
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seiner natürlichen Prosodie nach ein Tribrachys ist und erst

durch Position zum Anapäst wird, Philoct. 795: xov i'aov %qovov

xqiqpoixe xtfvde rrjv voßov
,

Alcest. 375: in i xolßäs naläag yBiqog

ifj.'ljs de%°v, Hercul. 940: ini xoißi vvv davovßiv ctyvim %i-

qag, — Trach. 762: exaxov nqoßijys ßvfifuyrj ßoßxrjfiaxa

,

Oed.

C. 481: vSaxog, fisllßßrjg' /ifjds nqoßepiqsiv fii&v, 1160: noäa-

nov
;
xl nqoßxQ'rjgovxu xm &axrniaxi u. v. a. bei Euripides. Doch

kommen auch schon bei Aeschylus zwei Anapäste mit einer sol-

chen positionslangen Arsis vor, Pers. 343: ixaxbv älg rjßav snxd

ö1
’

• «<f £%ei, koyog u. Agam. 509 : vnaxog xs paqag Zsvg
,

6

Rv&wg x dvag. Ferner sind co'mponirte und augmentirte Verba

von dem anlautenden Anapäste bis auf wenige Beispiele aus-

geschlossen
,
Prometh. 849 : snatpäv dxaqßel %tiqi xai &vymv fto-

vov, Philoct. 544 : Ijtslsucr’ ifiol ßs nov xvq<ov sl'iqg cpqußcii, Iphig.

Aul. 49: iysvovxo Arjdu
, Hercul. 458: exsxov fiiv vfiüg.

2. Die Komödie, sowohl die sicilische wie die attische,

verstattet die Zulassung des kyklischen Dactylus an jeder der

fünf ersten Stellen ohne Einschränkung, einerlei, ob derselbe

ein Eigenname ist oder nicht, ja die Anapäste sind hier im

Ganzen häufiger als die Jamben und Spondeen mit aufgelöster

Arsis , und Trimeter mit zwei und mehreren Anapästen sind ganz

normal, Ran. 1203: xai xmSaqiov xai krjxv&iov xai &vkdxiov,

Aves, 108: modernd) xo yivog d’j E. o&ev ai zqirjQEig al xakal,

Pherekrat. Metall. 1, 9: naqa xoig noxapoig ßfäovx’ ixiyvvx' uvx'

bßrqaxav, Vesp. 979: xuraßet, xaxaßa, xardßa
,
xaxaßa, xaxa-

ßrjßofxai. Innerhalb des Anapästes kann ein Wortende statt fin-

den, z. B.

:

Av. 1022: inlß\xonog — ij|jmo öevqo xm xvafim ka%mv.

Ran. 164: xai %aiqs molk’ mdskpi. 'H. vrj
|

Ala — xai
|

ßv ye.

Ach. 165: ov xazaßaleize za
|

ßxoqoö’-, — 0. t»
|

ftoxfhjqs ßv.

Ach. 178: xl S’ eg\xiv
;
— A. iyw

|
ftsv Sevqo ßoi onovdag <piqmv,

doch wird es vermieden, die TOftij «ptbffttftepife als Hauptcäsur

des Verses in einen Anapäst fallen zu lassen, wie Vesp, 1369:

xmv i-v(MOX<Sv xksipavxa; — 2>. nolav avfojxqlda
;

Tritt die Penthemimeres nachdrücklich hervor, so ist jene Tren-

nung des Anapästes weniger auffallend, Av. 442: o ^ayaiqo-

noiog, fit]ZE daxvsiv xovxovg ifis, Ran. 652: av&Qconog Isqog.
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öevqo mxi.iv ßadißziov. 658 : zL zo itgayfia tovxl
;

devoo nähv

ßadtGzsov
,
Lysistr. 768: firj ßzaßiaacajisv • I'öti <5’ 6 vog ov-

zogL Ebenso wenn die getrennten Wörter der Anapäste Prä-

position und Casus, oder Artikel und Nomen sind, Acharn. 498:

si nzmyog cSv, snsiz' iv ’A&rjvcdoig Xiysiv
,

Eccles. 104: vvvl d’,

ogag, ngazzsi za fieyi&z’ iv zrj iföln, oder wenn sie sonst dem

Sinne nach sich eng an einander schliessen und dabei eine In-

terpunction am Ende der Anapäste statt findet , Thesmoph. 609

:

’eyovGa
;

ZLZ&vj vrj Ai’ ifM], dioi%o/iai
,

Nub. 70: w6nsQ Meya-

yJJyjg %o6xld' sytov • iya d' sqirjv. — Die Freiheit in der Zu-

lassung der Anapäste an allen 5 Stellen des Verses theilt mit

der Komödie das Satyrdrama in dein Dialog der komischen Rol-

len wie der Satyrn, des Silen und Cyclöps, während die tragi-

schen Personen des Satyrdrama’s sich den Normen der Tra-

gödie anschliessen ;
doch ist dort der Anapäst im Ganzen sel-

tener als in der Komödie. Aeschyl. Prometh. Pyrkaeus fr. 218:

fovä di, niGGa xtbfioXivov fiaxgol zovoi
,

Cyclops 154: sldeg yctg

avzigv
;

2. ov ft« Ai', all! oGq>Qalvo(iui> 231: oix rfiav bvza

&sov fie xal &säv Uno. 234: zotig z' agvag i^stpOQOvvvo d-ij-

Gctvzeg ds 6s.

Die Komödie unterscheidet sich von der Tragödie nicht

bloss durch die uneingeschränkte Zulassung der Anapäste, son-

dern auch durch die Freiheit, Anapäste mit aufgelöster

Arsis, oder, was dasselbe ist, anapästische Proceleus-

matici ^ zu gebrauchen, wenn gleich die Beispiele hierfür

im Ganzen nur sehr spärlich sind. Dem anapästischen Proce-

leusmaticus steht die Zulassung des Anapästes nach einer

aufgelösten Arsis analog — ^ -t, die in der Tragödie

ebenfalls nicht Vorkommen kann. In den meisten hierher ge-

hörigen Trimetern lässt es das metrische Schema unentschie-

den, ob wir in ihnen einen aufgelösten Anapäst oder, einen

Anapäst mit vorausgehenden aufgelösten Jamben anzunehmen

haben, z. B.

aufgelöster Anapäst

aufgelöst. Jamb. u. Anapäst a - - - - —
Nach der Ueberlieferung der alten Rhythmiker ist aber von die-

sen beiden Auffassungen die zweite schwer zu rechtfertigen,
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wie sich alsbald ergibt, wenn wir mit C. Hermann die anlau-

tende Thesis des Verses von der folgenden Arsis absondern 14
):

Der in I. erscheinende kyklische Dactylus nämlich fügt sich

bei seiner irrationalen Thesis leicht dem dreizeitigen Maasse,

nicht aber der Proceleusmaticus in II. Denn wenn wir die vier

Kürzen des letzteren auf den Umfang von 3 Moren zurückfüh-

ren wollen, so müssen wir zwei von diesen Kürzen einem Chro-

nos protos gleichsetzen, was der ausdrücklichen Lehre der alten

Rhythmiker, dass der Chronos protos nicht in kleinere Zeitein-

heiten zerfallen kann 15
), widerspricht. Dennoch aber lässt sich

die unter II. gegebene Messung nicht überall abweisen und

wir müssen es dahingestellt lassen
,

' wie sich die hierher ge-

hörenden Trimeter den Forderungen der alten rhythmischen

Theorie, die offenbar nicht erst von Aristoxenus herrührt, ge-

fügt haben mögen. — Die sämmtlichen durch aufgelöste Ana-

päste und durch Verbindung einer aufgelösten Arsis mit folgen-

dem Anapäst entstehenden Versschemata sind:

I. Aufgelöster Anapäst II. Aufgelöste Arsis
(anapästischer Proceleusm.). mit folgendem Anapäst.

14) Hermann drückt dies so aus: der Proceleusmaticus statt des
Jambus stört den Rhythmus nickt, statt des Trockäus stört er ikn.
— Die Absonderung der Anacrusis ist nur etwas formelles, nur eine

Auffassungsweise des Rhythmus
,

auf den materiellen Bestand des

Rhythmus hat sie keinen Einfluss. Man darf nickt glauben, dass man
die Absonderung der Anacrusis auch im Vorträge hervortreten lassen
dürfte

,
etwa durch eine kleine Pause

;
dies ist den Bestimmungen der

alten Rhythmiker zuwider, nach welchen die Uebergänge von einer

Silbe oder Reihe zur andern (xivri fffts) äyvcoazoi sind Siä GfZMQorrjza
gxstcsq oqoi zivhe ovrsg zmv vrco zmv r/QSiiicov v.azB%0(zsvcQV ^Qo vcu

v

.

Aristox. ap. Psellum fr. 3. Bacchius introd. p. 9.

15) Aristox. u. Aristid. in den Gr. Rhythm. S. 34 angegebenen
Stellen.
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Die mit a bezeichneten Verse gestatten beide Auffassungen,

die mit b bezeichneten, bei weitem _ die seltensten, lassen immer
nur eine der beiden in Rede stehenden Messungen zu. Folgen-

des sind die sichersten Beispiele
;

wir geben zugleich die Aen-

derungen an, die man versucht hat, um sowohl den aufgelösten

Anapäst wie die Verbindung der aufgelösten Arsis mit folgendem

Anapäst zu entfernen 16
).

1 a. Lysistr. 1148: adixlopeg, all’ bnqmxxog acpaxog mg

xaXog.
|1
Thesmoph. 285: to itonavov önmg XaßovGa &vGm xaiv

&eaiv (nonavov. xa nonav’. ro itonavov mg).
||
Av. 1283: Gxv-

tuli icpöqovv vvvl $' vnoGxqiipavxeg av (axvxaXi icp. vvv 6’.

GxvxaXia x icp. vvv 3’).
||
Nub. : noxsqu naqavoiag avxov elaaya-

ymv e'Xm (noxeqov, codd. nozeq av).
|]
Nicom. Eileith. v. 9: no-

xeqov anoSovvai GxevaGavxa povGixüg (noxeq).
||
Damox. Syn-

troph. 59: ivloxe <5’ acpeGzmg naqaxeXevOjiai
,
no&ev (iv(ox\ eGti’

~

oxe 3’. evia d’).
||
Menand. inc. 54: xa de fiexu ywaixog elaiovx

’

eig olxiav (xa p,exa ywaixog <5).
j]
— 1 b: Damox. Athen. 3,

112 c: rjUßcaov iv äv&qmnoiGiv äXXoico/iaxa (r/L av&q. qXlßax’

ev av&Q.)
||
Machon. Athen. 8 , 346 b : ei’Gaye 3ia naGmv Nixo-

laSag Mvxoviag.
||

C. I. 1, 569: £fj&i xov inlXomov iv ßim %qo-

vov xaXmg.

2 a. Ach. 928: mGneq xeqapov
,
Iva jttj xaxayjj tpeq6p,evog.

||

Ach. 47 : all,’ a&ävaxog • 6 yäq 'Apcpl&eog ArjpxjxQOg rjv.
[|
Nub.

663: aXexxqvova xaxa xavxo xal xov aqqeva.
||

Av. 108: noSanm

xo yevog (3’)
;
E. o&ev ai xqirjqeig ul xaXuC.

||
Eccles. 315: xal

&oifiäxiov oxe 3xj <J’ ixsivo ip^Xaipmv. Die stete Cäsur nach der

dritten auf die erste Länge folgenden Kürze weist darauf hin,

dass hier die Messung II. statt findet, obwohl das blosse me-

trische Schema auch die Messung I. verstattet.
|j
— 2 b. Ach. 78:

xovg nXeiGxa dvvafiivovg xaxaqtayeiv xe xal meiv (ßvvaxovg. cpa-

yeiv.). ||
Ran. 76: ovyl 2oq>oxXea nqöxeqov ovx EvqimSov (ob

£.).
||
Equit. 7 : uvxaiG(i) SiaßoXaig. A. m xaxodatpov, nmg e%ug.

3 a. Plato inc. 6: ovxog xlg sl; Xiye xa%v • xl Giyäg; ovx

iqeig (xayv Gvyag).
||

Nicostr. Kaine 1,2. Xevxog • xo yaq na-

16) Dawes Mise. crit. 253. Porson ad Orest. 499. Dobraeus Ari-

stophanic. 126. Reissig. Conject. 86. Hanov. exercit. comic. IV p.
90. Hermann Element. 126, epitom. praef. XI. ZAW. 1845. S. 617

Griechische Metrik. 1 Q
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%og vnsQixvms xov xaxov (to ttayog. to de “jta%og).
||

— 3 b.

Ach. 733: kxovstov drj
,

Ttotsyet’ iulv xuv yuGxe^a {axovere ätf.

Ttmeyexov xuv. jroTOjjer’ ig.lv).

4 a. Plut. 1011: vnxxuqiov uv «ul ßutiov vTcexogigeto.
||

Vesp. 1169: wdl Ttgoßag- xQVfpegov xe diuGaluxäviGov (äiaGaxw-

vi.gov. öiaGcuxmviGov. 6mlaxcovi.Gov).
[|

Eupolis Pol. 31: igol

yug ovx eGx’ ovd'e luGuv(ov) otcov %eGco.
||

— 4 b. Eupol. Athen.

15, 623 e: «ul govGixi] TtQuyg’ ißxl ßu&v xi «ul «ugrtvXov [ßu&v

«ui). Acharn. 437 : Evqmidvi, ’neid^neg eyu^iGta goi xade

(i%ag. xade). Alexis Strat.' Athen. 223 e : anöluße. B. xovxl d’

eGxi xi; A. o 7tuq vgäv eym {xi de xovx’ EGxiv).

Trimeter Skazon. Wie aus dem trochäischen Tetra-

meter, so bildete die Poesie der späteren Jambographen auch

aus dem Trimeter durch Verlängerung der letzten Thesis eine

Nebenform, die recht eigentlich der rhythmische oder vielmehr

arrhythmische (vgl. S. 143) Ausdruck jener poetischen Gattung

war. Dies ist der Trimeter Gxafav ,
%al'og

,
claudus

,
dem ge-

genüber der normal gebildete Trimeter og&og, reclus, integer

genannt wird 17
).

Der Rhythmus sollte in seinem natürlichen und kräftigen Gange

unterbrochen werden und gleichsam lahm einher hinken als

Abbild des menschlichen Lebens mit seinen Schwächen und

Schattenseiten, die in jenen Versen verspottet wurden. Als Er-

finder wird auch hier wie beim Tetrameter skazon Hipponax

oder Ananias genannt (daher trimeter Hipponacteus
,
meirutn Ana-

niurn). Ob schon Simonides von Amorgos darin gedichtet, muss

zweifelhaft bleiben, da der einzige Simonideische Vers dieser

Art fr. 18: «ul Gavlu ßuivcov
,

inrcog mg v.ogmvlxr\g durch die

Veränderung «oqavlgg oder xoQcoviörjg leicht zum einem Trime-

ter orthos hergestellt werden kann 18
). In die Komödie hat sich

dies Metrum keinen Eingang verschafft, denn die zwei Skazon-

teS des Eupolis ap. Priscian. 1328: uvoGiu itÜGyta xuvxu «ul gu

17) Hephaest. 30. Schol. Heph. 169. Tricha 9. Mar. Victor.

2526; 2575. Terent. Manr. 2371. Plotius 2643. Atilius 2673. 2692.
Euiiii, 2712. Tzetz. Cram. An. Ox. 3 p. 310.

18) Emendationen von Welcker, W. Dindorf, Bergt.
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tag Nviupag
|

noXXov fikv ovv dlxaiu val fia Tag XQafißag stehen

vereinzelt. Dagegen wurde es als ein der prosaischen Rede sich

annäherndes Maass bei den Alexandrinern eine beliebte Form der

didactischen Poesie, besonders der Fabeldiehtung, bei Herodas,

Aeschrion, Callimachus , Apollonius Rbodius, Phönix von Kolo-

phon und Babrius. Die Fragmente gesammelt von Meineke im

Anhang zu Lacbmann’s Babrius. Ueber Cäsur, Auflösung und

Zulassung der irrationalen Thesis am Anfänge der Dipodien wer-

den dieselben Normen wie beim Trimeter orßios der Jambogra-

phen beobachtet. Die Auflösung trifft am seltensten die vierte

Arsis, wie Phoenix 2, 5: ov itagu fiayoißi nvQ isqov avsßvrjßev,

11: ä>g <f atte&av mvrjQ näßt, xateXtnev QtjßLv
, von den folgen-

den Längen des Verses ist sie ausgeschlossen. Der Anapäst im

fünften Fusse Hippon. 30: aito ß’ oXeßeiev ”AqTey.ig, ße de xm-

nbXXmv beruht wahrscheinlich auf einem Textfehler (ße -d’ omoX-

Xcov Meineke). Nicht selten dagegen wird später im Anlaut

ein Anapäst zugelassen, Babr. 12, 17: äye dy aeavT-rjv, ßotpa

XaXovßa, (itjvvßov, v. 22: fieta rag A&tjvaq avdqa xal noXiv

yevyrn. An einer langen Thesis am Anfänge der letzten Dipo-

die nahmen die Griechen ebenso wenig wie im Tetrameter ska-

zon Anstoss, am wenigsten die älteren Choliambographen , Hippon.

1: eßaße Malag naida, KvXXijvtjg naXfivv, 8: naXca yceq av-

rovg KQOßdeypvtai %aßxovxeg, Anan. 2: %Qvßov Xeyei IIv&eQjxog

mg ovdev xäXXa, 3 V. 2 : xal ßvxa ßaia xal dv’ ?j XQetg av&Qm-

rcovg. —' Ueber den Wortaccent auf der vorletzten Silbe s. die

allgemeine Metrik: Verhältnis des metrischen Accentes zum Wort-

accent.

Der catalectische Trimeter entsteht aus dem acata-

lectischen durch Syncope der letzten Thesis (vgl. S. 137):

Wir finden ihn bereits bei Archilochus (daher hendecasyllabum

Archilochium Atil". Fort. 2674, Archilochms colobus Diomed. 507.

vgl. Terent. Maur. 2429 ff., Mar. Victor. 2575. 2589), der ihn

mit einem vorausgehenden dactylo-trochäischen Verse (dem sog.

s^ajierqov neQixxoßvXXaßeg) distichisch verband, fr. 14)1. Stichisch

scheint ihn Alkman gebraucht zu haben, fr. 69:

13*
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xltvai (isv enta v.al zoGcti xQaneGScu

fiaxcovldmv aqxtav haGxiqpoiGai

Xivto. xe GaGafico xe xrpv neXi%vaeg

medeGGi %qvGoxoXXa

Ein Beispiel stichischer Composition aus späterer Zeit bei Pha-

läkus Anthol. Pal. 13, 5. Auch bei den lesbischen Erotikern

kam er vor, bei AIcäus mit einem vorausgehenden troch. cat.

Dimeter verbunden, wie Horat. 2, 18, vgl. Atil. Fortun. 2704

(dahin Ale. fr. 103: eym piv x ov dem ravxa fiaQxvqevvxtig)

;

der Sappho scheint das von Hephaest. p. 25 angeführte Bei-

spiel %alqovGa vv ficpa
,
yaiqeta 8’ o yajißqog anzugehören. Der

Name Bippomcteum Serv. 1818 weist auf den Gebrauch bei

Hipponax (vgl. senarium Colophonium Prise. Part. 1216), von

dem er vielleicht mit einem vorausgehenden jamb. Tetrameter

wie bei Asklepiades Anthol. Pal. 13, 23. Brunck Anal. 1, 219

verbunden war.

§ 28.

Jambischer Dimeter und Tetrameter.

Neben dem Trimeter ist bloss dem Dimeter und dem daraus

hervorgehenden Tetrameter ein stichischer Gebrauch zu Theil

geworden. Der acatalectische Dimeter lässt sich bei

Arcbilochus bloss in distichischen Strophen nachweisen, in de-

nen er zu einem vorausgehenden jambischen Trimeter epodisch

hinzutritt, vgl. § 35; in stichischer Composition wandten ihn

Alkman, AIcäus und Anakreon an, Alcm. fr. 72: caqug 8’
’eGrfxe

xqng, &eqog
|

xai yeifia xantmqav zqkav
, |

xal xixqaxov xo rjq.

05tcd
|

Gellst fihv, ia&kiv 8 ’ aSav
|

ovx k'sxtv . . .
[|
Alcaeus fr.

56: 8e%ai (ie xmfiu£ovzu
,

XisGOficri Ge
,

UaGoficu.
||
Anacr.

fr. 89, 86: xccl Q-alctfiog
,
iv xcp xuvog ovx

|
eytjfiev , eil’ iyrj-

peto,]j fr. 90: (iij8' üßze xvfia novxiov
[
lelefe, xfj izokv/.Qoty

|

gvv raGtqo8coQ7j xaxayv8rjv
[

nCvovGa xrjv eniGxiov.
||

Vgl. He-

phaest. p. 29 : üxazalrjxxa ötfisxqa ola za ’Avaxqeovxeia oXu

cfGpaxa yeyqctTtxai *). Doch kann es fraglich erscheinen
,

in nie

1) In wie weit bei Anakreon auch eine-zweisilbige Anacrusis (an-
lautender Anapäst) zugelassen wurde

,
lässt sich aus fr. 91 : Sia örjvze

xotQixevQysog
|
oydvoio %siqu xi&efievui nicht bestimmen.



§ 28. Jambischer Dimeter und Tetrameter. 197

weit die Dimeter selbständige Verse bildeten, oder zu acata-

lectischen Tetrametern vereint waren. Das letztere ha-

ben wir wegen der fehlenden Cäsur für das Beispiel des Alcäus

anzunebmen, wie denn auch Hephaest. p. 30 diesen Vers einen

Tetrameter nennt. Ebenso Alcm. 9 : v.al nfjvog iv GaXeGd

nol\lotg tffievog fiaxagg avrjQ. Vielleicht waren auch bei Ana-

kreon je zwei Dimeter zu einem Tetrameter vereint, vgl. Ser-

vius p. 1818: AnacreonMum constat ietrametro acalalecio.

Der catalectische Dimeter ist durch Syncope der letz-

ten Thesis aus dem acatalectischen hervorgegangen (S. 137)

und kommt mit diesem im Rhythmus vollkommen überein:

Die dritte Thesis lässt nach dem S. 141 dargelegten Gesetze

keine Mittelzeitigkeit zu. Es ist kein Grund vorhanden, den

stichischen Gebrauch dieser Reihe der früheren Zeit abzuspre-

chen, denn sie nimmt im jambischen Rhythmus dieselbe Stelle

ein, wie im anapästischen der Parömiacüs, und liegt in dersel-

ben Weise dem cat. jamb. Tetrameter wie der Parömiacüs dem

anap. Tetrameter zu Grunde; auch das Vorkommen in Volkslie-

dern weist auf hohes Alter ,
vgl. das Tanzlied der Bottiäischen

Jungfrauen bei Plutarch. quaest. graec. 35 : icofisv eig ’Adyvag.

Nach Hephaestion p. 30 scheint der cat. Dimeter von Anakreon

stichisch gebraucht zu sein:

6 (ilv &sXa>v fiö-%£G&ai

,

naQSGti yuQ, (ia%sG&eo 2
).

ln der nachclassischen Zeit wird er gleich den anakreonteischen

Anaklomenoi ein häufiges Maass (fifilafißoi genannt Trich. 8) , zu-

erst bei Herodas (Hypn. fr. 10), dann bei den Dichtern der

Anakreontea, Pseudo-Theocr. 30 und anderen Byzantinern wie

Gregor. Naz. p. 182, Paullus Silent. (Anal. Br. 3 p. 94), wobei

die Reinheit des Metrums namentlich durch lange Thesen im

Inlaut des Verses nicht selten gestört wird.

Der catalectische Tetrameter, die Verbindung des

acatalectischen und catalectischen Dimeters zu einem einheit-

2) Anders Bergk Anakreon p. 54.
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liehen Verse, nimmt unter den Rhythmen des diplasischen Ge-

schlechtes dieselbe Stelle ein wie unter den vierzeitigen Rhyth-

men der anapästische Tetrameter, mit dem er im Bau wie im

Gebrauche eine durchgreifende Analogie zeigt. Der anapästische

Tetrameter ist Marschvers, der jambische Tetrameter ein Tanz-

vers, der sich bei seinem raschen springenden Rhythmus be-

sonders für die launig bewegten Weisen einer volksthümliehen

Orchestik eignete 8
). So in dem Blumentanze nach Athen. 14,

629 e
: fiv de xal naqa toig Idianatg tj xaXovjievt} äv&ejia. tav-

rrjv de aqypvvro
f
teta li&cog totavttjg fufiovjisvot xal Xiyovreg

Hov jiot ta §6da
,
itov pot ta ”a, 7tov pot tu %aXa GeXtva;

radl ta §oda, tudl ta Ha, tadl ta xala GiXtvu.

Unter den Lyrikern lässt sich der Tetrameter zuerst bei Hip-

ponax nachweisen (daher Hipponacteus genannt Atil. Fortun.

2678. Schol. Arist. Plut. 253), fr. 90:

ei i&m ykvoito naq&evog xakq te xal teqeiva
;

wahrscheinlich hatte ihn Hipponax aus dem Volksgesange ent-

lehnt, wo er seit alter Zeit namentlich bei demetrischen und

dionysischen Festen üblich gewesen sein mag 4
). Aus der Lyrik

gieng er in die Komödie über (daher AristopMneum genannt

Servius 1817), die ihn stichisch sowohl in melischen wie in

dialogischen Partien gebrauchte 5
). Die doppelte Anwendung als

melisches und dialogisches Metrum bildet einen wesentlichen

Unterschied für den metrischen Bau des komischen Tetrameters.

Als melisches Maass hat er in der Parodos und der Exodos des

Stückes seine Stelle, stets mit lebhafter Orchestik oder launiger

Mimetik verbunden und im schroffen Gegensätze zu den ernsten

anapästischen Systemen, deren sich die tragische Parodos und

Exodos bedient. So kommt er in dem jubelnden Schlussgesange

3) Aus dem volksthümliehen Gebrauche des Tetrameters hat sieh
später der politische Vers der Byzantiner entwickelt

,
der sich sicher-

lich sieht aus der Litteratur heransgebildet hat.

4) Nach Plotius 2645 wurde auch der jambische Tetrameter in der
Form des Skazon gebildet: tetrametrum clodum brachycatalectum

,
quod

et iniGxägov xg/'tifxoov vocatur, fit hoc modo: 'Egfirj guiV.äQxad'’. og xa&’
vtcvov eldag iygrjoanv

,

vielleicht nur eine Fiction der Metriker, s.

Hippon. fr. 89 B.
5) Beispiele des jamb. Tetrameters in der mittleren Komödie:

Antiphan. Aleiptria fr., inc. fr. 13. Anaxandr. Odyss. fr. Ana-
xil. fr. inc. 7.
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der Acharner vor 1226 ff. mit acat. Dimeter an vorletzter Stelle

;

in der Parodos wird er von dem Chorführer entweder vor oder

zwischen den Strophen des Chores vorgetragen, Vesp. 230,

Ecclesiaz. Parod. 285, Eccles. Epipar. 479, Plut. 252. Als dia-

logisches Metrum ist der Tetrameter den antithetisch geglieder-

ten trichotomischen Syntagmata eigenthümlich (s. § 13), jenen

significanten Partien der komischen Epeisodien, in denen auf

eine Chorstrophe jambische oder anapästische Tetrameter mit

einem in dem gleichen Rhythmus gehaltenen Systeme folgen. Jam-

bische Tetrameter finden sich hier Equit. erstes Epeisodion 333

—367 und 407— 441, wo auf das zweite System noch 4 Te-

trameter folgen 457— 460, Equit. zweites Epeisodion 841 —
911 , Nub. zweites Epeisod. 1034— 1085, Nub. Exodos 1350—
1386 und 1397— 1446, Ran. drittes Epeisodion 905— 981.

Bloss Thesmophor. 531—573 fehlt das System und die antithe-

tische Partie. Ueberall ist hier die Eigenthümlichkeit gewahrt,

dass die beiden ersten Tetrameter dieser Partien, die unmittel-

bar auf die Strophe folgen, von dem Chorführer gesprochen

werden. In dem trichotomischen Syntagma der Lysistr. erstes

Epeisod. (mit anapästischen Tetrametern und Systemen)' gehen

der Strophe und Antistrophe jambische Tetrameter voraus 467

—476 und 539. 540, die wahrscheinlich wie die Strophen me-

lisch vorgetragen sind.

Der trochäische Tetrameter hat bei der geringeren Aus-

dehnung der rhythmischen Reihen grössere Leichtigkeit und Be-

weglichkeit, die ihn für das Pathos der Tragödie nicht geeignet

macht; überall drückt er sprudelnde Laune und erregte Hast aus,

er ist keck, behende und leichtfertig, aber ohne Ernst und

Würde. Deshalb stellt ihn Aristophanes grade an den be-

deutsamsten Stellen dem ernsten und gemessenen anapästischen

Tetrameter gegenüber, neben welchem sich sein ethischer Cha-

racter am augenfälligsten darlegt. So vertheidigt in den Wolken

der Dikaios, der an der alten Zucht und Sitte festhält, seine

jgute Sache in anapästischen Tetrametern, während der zungen-

fertige Adikos seine laxen Grundsätze mit beredter Sophistik

in jambischen Tetrametern vorträgt
;

in den Fröschen lässt Ari-

stophanes den Aeschylus in anapästischen, den Euripides in jam-

bischen Tetrametern reden.
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Die beiden Reihen sind wie im Irochäischen und anapästi-

schen Tetrameter durch eine Cäsur am Ende des vierten Fusses

von einander gesondert.

Acharn. 1226: Xoy%r) tlS fynsnnyye (ioi
|
dt’ oGzemv oSvQzct.

oqüze rovrovl %svov.
|
mfveU.ce xjxllivixog.

%ijveXXcc drjz’, e’ineq %aXeig y\
|

co itqißßv ,
%uX-

Xlvixog.

Doch vernachlässigte .die Komödie diese Cäsur nicht minder oft

als im trochäischen Tetrameter. Besonders geschieht dies in

den dialogischen Partien; daher entbehrt in den Wolken, Thesmo-

phoriazusen und Fröschen, wo die Tetrameter sämmtlich dia-

logisch sind, fast der sechste Vers der Cäsur, während die Tetra-

meter in den Ekklesiazusen, Lysistrata und Plutus, wo sie sämmt-

lich melisch vorgetragen werden, einen strengeren Bau zeigen.

Der Gebrauch der langen (irrationalen) Thesis rich-

tet sich nach dem S. 141 aufgestellten Gesetze. Sie ist ausge-

schlossen vom Inlaute der zweiten Reihe, weil deren dritte Arsis

ein Chronos trisemos ist; vor allen übrigen Arsen, deren Gewicht

den Umfang einer ganzen Dipodie beherrscht, wird sie ohne

weiteres zugelassen (also vor der ersten, dritten und fünften

Arsis) und ist hier ebenso beliebt wie in den jambischen Syste-

men und Strophen der Komödie, so dass die jambischen Tetra-

meter mit zwei langen Thesen häufiger sind als die mit einer

einzigen. Die Auflösung ist für die drei ersten Arsen der

ersten Reihe und die zwei ersten Arsen der zweiten unbedingt

gestattet

:

Plut. 278: Gv ä’ ov ßadfäeig
;
o de Xccqiov %o fyvfißoXov didcoGcv,

274: rjyeiG&e ft elvcti xovdev uv vofl^^£&
,

vyi'sg elvou
, Ran. 964:

yvmGei de zovg zovzov ze xdfiovg exuzt^ov (icc&rjzag. Doch fin-

den sich selten zwei Auflösungen in
- demselben Verse. Nub.

1064: {idyatQav; uGzeiov ye xegdog elaßev 6 xaxodaljzmv. Im

Allgemeinen ist die Auflösung in den melischen Partien seltener

als in den dialogischen , in denen fast durchgehends eine grosse

Lebendigkeit herrscht. — Die dritte Arsis der zweiten Reihe ist

als Chronos trisemos nicht lösbar 6
). In der vierten Arsis der

6) Unrichtig Hephaestion p. 29: xazuXTjxvixbv zov i'afißov itccqu-

Xrjyovzcc t] anuv (co g tq (ßQ&%v v.
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ersten Reihe ist die Auflösung rhythmisch gerechtfertigt, Nub.

1083: ti <?’, rjv Qacpavißmd’fj 7a&6(ii\vog ßoi ticpqa ts tcX&ij,

Thesm. 565: tovfr' viteßaXov, to Gov äh &vya\tqiov itaqijxag

avtij, doch wird sie möglichst vermieden, weil sie den Ausgang

der Reihe trifft; hauptsächlich wird sie nur in Versen wie den

angeführten zugelassen, wo die Cäsur vernachlässigt und des-

halb die Verbindung der Reihen eine innigere ist. Vor einer

Cäsur lässt sich die Auflösung der vierten Arsis nur in wenigen

Versen nachweisen, Nub. 1047: intGysg, sv&vg yaq es (asgov
\

’dyco Xaßcov aipvxrov, Thesmoph. 542 : dt efatov ayiyvaGxov vnhq
|

EvqltclSov äLxcact, 567 : all’ ixnoxcu ßov tag noxuäug.
|

M. ov

Stj (id Ala Gv y aifiei, Nub. 1063: noXXoTg. b yovv nrjXivg

eXaßs
|

äicc tovto ttjv (idtyaiqav.

Wie im Trimeter, so gestatten die Komiker auch für den

Tetrameter die Zulassung eines kyklischen Anapästes an

Stelle des Jambus, nicht bloss in Eigennamen, sondern auch in

andern Wörtern. Doch gilt hierbei als Gesetz, dass der Ana-

päst nur in dialogischen, niemals aber in melisch vorgetragenen

Tetrametern vorkommt und daher überall von der Parodos aus-

geschlossen ist. Auch in den dialogischen Partien ist die Zu-

lassung desselben auf die drei ersten Füsse der ersten Reihe

und die zwei ersten Füsse der zweiten Reihe beschränkt, er

kann daher nur an den Stellen eintreten, welche eine Auflösung

der Arsis gestatten:

UU ^ oo __ VJU
^

u

u

w uu ^ _ _

kJkJ —. V./».« — uw — kj-/ — wu —

Wie der Tribrachys , so findet sich auch der Anapäst ausnahms-

weise an der vierten Stelle zugelassen, Ran. 912: 'AyiXXia uv'

rj Ncoßrjv
|

to nqÖGcoitov ovyl äuxvvg, Ran. 932. 937. Ein kykli-

scher Anapäst an der dritten Stelle der zweiten Reihe kommt ^nur

in einem Beispiele vor, Thesmoph. 547 : iyivsto MsvaXinnog noinv

(JXuiäqag ts HsvsXonrjv äh, cf. schol. ad h. 1. tovto (iovov to te~

tqccjistqov iafißsiov uvanaißtov 'syst tov itaq’uX'riyovtcc, äigcov ovv

avtov ttjqtjGai.

Syncopirte Tetrameter.

(Euripideion vgl. § 35.)

Schon bei den ältesten Lyrikern wird der jambische Tetra-
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meter mit einer Syncope nach der Schlussarsis der ersten Reihe

gebildet. So entstehen die Verse:

( aeat. Tetr. er — — ^ - w - ~ ü
(syncop. acat. Tetr. c; — ~ — — ~ ~ ~ ü

( catal. Tetr. c — — — “ — — — ~ ~ ^

(
syncop. cat. Tetr. ~ ~ ^

Die Terminologie der antiken Metrik nennt die syncopirten jam-

bisehen Verse aßvvdqvnjta dvTi7ta&fj

,

vgl. § 40. — Da die Cäsur

am Ende der ersten Reihe wie in den Primärformen bis auf

wenige Ausnahmen gewahrt wird, so scheint es, als ob die feh-

lende Thesis nicht durch Tone der vorhergehenden Arsis, sondern

durch Leimma compensirt wird; wo keine Cäsur statt findet, da

muss natürlich die Tone eintreten, durch welche die auslautende

Arsis der ersten Reihe zum Chronos trisemos gedehnt wird, vgl.

S. 137.

Den syncopirten acatalectischen Tetrameter ge-

braucht Archilochus in den Iobacchen fr. 119: Ariftrp^og dyvijg

xal KOQr)g
|

zt\v ?mvijyvQiv Geßcov. Eine Nachahmung findet sich

bei Aristophanes in der Exodos der Vögel v. 1755:

17. 'sTtsG&c vvv ydjjtoiGiv, m cpvXa navza Gvvvofiav

nregoipof) ,
hti ts n&Sov Aibg xal Xiyog ya^jhvv.

OQelgov, w (idxctiQa, Gt]v yeiQtt, xal tcteqcov ifimv

XußovGu GvyyOQSvGov • a’iQcov Ss xovtpim g’
iyca.

X. (rrjvsXXa xaXXLvixog m) aXaXaXal, Irj Tlcadv
,

zrjveXXa xaXXlvixog, d> daij&ovwv vnsQzatE.

Durch Interpunction zerlegen sich diese Verse in drei distichische

Strophen, die zwei ersten von Peisthetairos, die letzte vom Chore

gesungen. Im vorletzten Verse haben wir den Refrain njvsXXa

xaXXCvixog m eingeschoben, da auch an dieser Stelle ein Tetra-

meter erfordert wird (vgl. die Wiederholung desselben Refrains

am .Schlüsse der Acharner). Auffallend ist die Vermeidung der

irrationalen Thesen, die sonst überall in den Jamben und Tro-

chäen der Komödie sehr häufig sind. — Das Archilocheische

zijvsXXa deutet auf eine beabsichtigte Nachahmung des Archilo-

chus 7
), auch die Situation des jubelnden Hochzeitszuges ent-

7) Wie an dieser Stelle
,
so ist es auch sonst vorzugsweise der

Schluss der Stücken, wo sich die Komiker in Archiloeheischen For-
men bewegen. S. § 41.
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spricht ganz einem iobacchischen Thiasos 8
), und grade in der-

gleichen fröhlichen Processionen scheinen die syncopirten jam-

bischen Tetrameter ihre eigentliche Stelle gehabt zu haben.

Der syncopirte catalectische Tetrameter wird von

den Komikern in der Parodos an Stelle des gewöhnlichen cata-

lectischen Tetrameters gebraucht und wie dieser monodisch vom
Chorführer, oder im monodischen Amoibaion vorgetragen. So

folgen in der Parodos der Wespen v. 248 auf 18 catal. Tetra-

meter 25 syncopirte, abwechselnd vom Chorführer und dem
fackeltragenden Knaben gesungen:

n. xov mjlov, m itvxsq itdxsQ, xovxovl cpvhx'^ca.,

X. ndqcpog %ttfi5&iv vvv laßmv rov lv%vov nqoßvGEiv.

Die Cäsur ist zweimal vernachlässigt, v. 252. 265. Ebenso

werden in der Parodos der Ranae zwischen den Chorstrophen

syncopirte Tetrameter des Chorführers gesungen, 394 ff., 440.

Da in dieser ganzen Parodos des Mystenchores die Rhythmen

der volksthümlichen demetrischen und dionysischen Festzüge

nachgeahmt werden (vgl. § 29), so ist es wahrscheinlich, dass

auch die hier vorkommenden syncopirten catal. Tetrameter ein

in jenen Culten herkömmliches Maass waren, in analoger Weise,

wie sich auch für die syncopirten acatal. Tetrameter derselbe

Ursprung darbot. Hierzu passt es völlig, dass Aristophanes

jenes Metrum im Anfänge der zweiten Parabase der Wolken ge-

braucht, v. 113: %mqeixi vvv. olpxa di Goi xavxa p,ezccpshqGeiv

(vgl. das S. 146 über das Epirrhema Gesagte).

§ 29.

Jambische Strophen und Systeme der Lyrik und Komödie.

Ausser den stichischen Formen haben sich die Jamben des

systaltischen Tropos zu Strophen und Systemen entwickelt, die

wie jene durch das Vorwalten der irrationalen Thesen und die

seltene Zulassung der Syncope characterisirt sind und hierdurch

den jambischen Strophen der Tragödie als ein streng gesonder-

tes Metrum gegenübertreten. Der Ursprung dieser durchgängig

sehr einfachen Rildungen aus dem demetrischen und dionysischen

Culte lässt sich mit ziemlicher Sicherheit aus Ran. 384 ff. nach-

8) Vgl. Rossbach Rom. Ehe
,
Absehn. IV.
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weisen ;
- eben daher erklärt sich auch der doppelte Gebrauch

als Spottgesänge und Jubellieder in der Komödie.

Im Allgemeinen lassen sich in der Composition der hierher

gehörigen Metra zwei Grundformen unterscheiden, die strophi

sehe Verbindung von Trimetern und Dimetern und die syste-

matische Verbindung von Dimetern. Die distichische Verbin-

dung eines Trimeters und Dimeters ist ein häufiges Maass

bei Archilochus, der dasselbe hauptsächlich für skoptische Poe-

sien gebraucht zu haben scheint, fr. 92:

Ttaveo Avxafißa, noiov iq>o<xG(o toäs
;

ttg Gag TtaQ^UQS cpQEvag
;

ag to kqIv rjQ'^QScG-d'a • vvv 8s Sr) TtoXvg

aGrolGi cpalvsai yeXmg

1

).

Ob Archilochus auch den Trimeter mit dem catal. Dimeter ver-

band, eine Form, deren sich Aristophanes Acharn. 1222. 1224

bedient, lässt sich aus fr. Ammon. 123 nicht mit Sicherheit be-

stimmen : ’iyovGct ftaXXov (ivQGivrjg itignsro
|

QoSstjg ts xaXov av-

&og. Dasselbe Princip der Bildung, jedoch in einer entwickel-

teren Form, zeigen zwei Strophen in dem Mystenchore der

Ranae, in welchem Aristophanes ohne Zweifel die in Demeter-

und Iacchosgesängen üblichen Metra nachbildet, und in denen

zugleich neben der eigentlichen religiösen Feier der skoptische

Character jener Cultusgesänge deutlich hervortritt. In der ei-

nen Strophe v. 416 ff., die achtmal
4

wiederholt wird, gehen dem
Trimeter zwei catal. Dimeter voraus:

ßovXsG&s 8rjra xoivrj

Gxmtym/isv
,

og STTvhijg <ov ovx i'gtvGs cpgiatogiag
;

in der zweiten Strophe v. 498, welche dreimal wiederholt wird,

ist ein Dimeter von vier Trimetern umschlossen, von denen der

letzte, als Epiphonem in allen Strophen wiederkehrende acata-

lectisch, die drei ersten catalectisch sind:

”lax%s nohvTipriTE, fieXog eoqtrjg

tjÖlGTOV SVQUV, SsVQO GVVCi'/.oXo'U'd’El

Ttpog ti)v &eov xal 8si%ov mg
avsv novov noXXrjv oäov ns^aivsig.

Iax%s (piXoyoqsvza
,
Gv^nqozcs^ns (is.

1) Von Mar. Victor. 2527 und schol. Hepbaest. 168 als ein ein-
ziger Vers angesehn. Nacligeahmt von Horat. epod. 1—10 u. s.



§ 29. Jambische Strophen und Systeme der Lyrik und Komödie. 205

Voraus gehen zwei antistrophisch respondirende Systeme
383. 389 und es ist hiernach mehr als wahrscheinlich, dass

auch das jambische System eine typische Form der demetrischen

und dionysischen Cultuslieder war:

,
ayvojv oqyiav

uvaGGa, Gv^naqaGrärei

,

xal Gm£e rov Gavrrjg x°90V
’

xal ft uGrpaXwq mxv^fisqov

•nalGal re xal %oqevGai.

Die metrische Bildung der jambischen Systeme erklärt sich aus

dem Gebrauche als demetrischer und dionysischer Processions-

lieder von selbst. Wie nämlich der Marsch eine gleichmässige

und continuirliche, nicht durch Pausen unterbrochene Bewegung

erfordert, so schliessen sich auch im Systeme gleiche Reihen

(catalectische Dimeter) ohne Pause, Hiatus und Syllaba anceps

continuirlich an einander, und erst am Ende des Systemes tritt

ein catalectischer Dimeter und mit ihm eine Verspause ein.

Dieselbe Bedeutung als Marschrhythmus hat auch das ganz ana-

log gebildete anapästische System (vgl. § 14), von dem sich

das jambische nur durch den bewegteren diplasischen Tact, wie

er den ausgelassenen dionysischen und demetrischen Festzügen

entspricht, unterscheidet. Die Komödie hat sich der jambischen

Systeme mit gleicher Vorliebe wie des aus derselben Quelle ent-

stammenden jambischen Trimeters und Tetrameters bedient und

dieselben auf zweifache Weise verwandt, einmal als Abschluss

der dialogischen jambischen Tetrameter und sodann als meli-

sche Strophen mit antistrophischer Responsion, ein Unterschied,

wodurch zugleich die metrische Bildung bedingt wird.

Das dialogische System nimmt in der Komödie einen

festen sehr significanten Platz ein: es steht nur in syntagmati-

schen Partien der Epeisodien nach einer Partie jambischer Te-

trameter, denen es in der Ausdehnung der Reihen rhythmisch

gleichkommt und einen effectvollen Abschluss verleiht. Die con-

tinuirliche Folge der Reihen, die ohne Pause und Ruhepunct

sich drängen und fast in Einem Athemzuge (aitvevGrl) vorge-

tragen werden, bezeichnen hier eine im höchsten Grade be-

wegte und exaltirte «Stimmung und sind der passende Rhyth-

mus eines heftig erbitterten Wortwechsels , in welchem die Strei-
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tenden mit grösster Raschheit ihre Vorwürfe häufen und der

Antwort ohne Einhalt stets eine neue Antwort entgegensetzen.

Je länger das System, desto grösser der rhythmische Effect, der

durch zahlreiche Auflösungen der Arsen zum Culminationspuncte

geführt wird. So sind die jambischen Systeme wahre Bravour-

stücke für die Schauspieler, die hier ihre ganze Zungenfertig-

keit zeigen können. Dabei wird der allzu strenge Gang des

Rhythmus durch mittelzeitige Thesen gebrochen und der Rede

des gewöhnlichen Lebens näher geführt, in Uebereinstimmung

mit dem Inhalte, der sich vorzugsweise in der Darstellung niedrig

komischer Scenen bewegt. Hierher gehört Equit. 367. 442

der Streit zwischen Kleon und Allantopoles , Nub. 1385. 1446

zwischen Vater und Sohn— in beiden Scenen stehen zwei Systeme

antisyntagmatisch gegenüber, aber ohne Responsion in der Zahl

der Reihen — , ferner Lysistr. 383 der Streit zwischen Män-

nern und Weibern, und endlich Equit. 911, Nub. 1089 (der

Gerechte und Ungerechte), Ran. 871 (Euripides und Aeschy-

lus) , wo die ethische Bedeutung des jambischen Systemes durch

den antisyntagmatischen Gegensatz eines würdevoll gehaltenen

anapästischen Systemes besonders scharf hervortritt 2
). Ueberall

steht das jambische System mit den vorausgehenden jambischen

Tetrametern im engsten Zusammenhänge; Nub. 1386. 1445,

Equit. 440 findet nicht einmal ein Satzende statt, und wir dür-

fen hieraus schliessen, dass der Vortrag wie bei den Tetrame-

tern kein melischer, sondern ein deklamatorischer war. Ein

durchgängiges Gesetz ist, dass auf die Tetrameter stets nur ein

einziges System folgt mit einem einzigen catalectischen Dimeter

als Schlussreihe 3
), aber mit Ausnahme des kleinen Systemes

Nub. 1386 stets unter mehrere Personen vertheilt; Equit. 367

wird sogar bis auf die 7 Schlussreihen Dimeter um Dimeter in

Wechselrede vorgetragen. Den acatalectischen Dimetern werden

häufig eine oder mehrere jambische Dipodien beigemischt, am

häufigsten vor der Schlussreihe, Equit. 380. 455. 940 , Nub.

1098. 1102. 1 1 04 4
) , Ran. 1001; am Ende des Systemes steigert

2) Als weitere Beispiele jambischer Systeme bei den Komikern
liessen sieh anführen Crates Ther. fr. 4, Aristoph. Daidal. fr. 10,
Ameipsias Konnos fr. 4, doch ist keines hiervon gesichert.

3) Kan. 979 ist nov u-üt to8C-, r/'g t68° h'Xaßsv zu schreiben.

4) Die beiden letzten Reihen können auch anders abgetheilt werden.
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sich die Raschheit und es tritt daher an der vorletzten Stelle

der kürzeste jambische Rhythmus (s^ceatjfiog i'aog) ein. Auch

der Trimeter Equit. 442 ist in Dipodie und Dimeter

ipsv^ei yqaipctg

exaxovzalavzovg xexxuQccg

abzutheilen. Jambische Trimeter finden sich nur zwischen den

Tetrametern und dem Systeme Nub. 1085— 1088. Die einzel-

nen Reihen werden meist durch Wortende von einander geson-

dert, jedoch nicht durchgängig, Equit. 375. 378. 445. 912. 915.

927. 936. 937. 939, Ran. 980. .Weil sich die Reihen ohne

Verspause an einander schliessen, so ist die Auflösung der

Schlussarsis der inlautenden Dimeter gestattet, Equit. 931, Nub.

1386. 1388. 1389. Wie im jambischen Tetrameter des Dia-

logs, so kann pch im Systeme der Jambus mit dem Anapäst

vertauscht werden, im Anlaut der Reihe: Equit. 371. 372.442.

917, Nub. 1098, im Inlaut Equit. 445: ex räv ccUxijqloiv gs

453: itttl avxov a.vSqixonaxa xal, 921: rav öadicov, amx-

qvGxeov, Ran. 084: xig xrjv xecpalyv ct7cedrjdoxsv
,
987: nov xo

Gxöqoöov xo %&i&vov. Auch diese Zulassung des Anapästes

zeigt, dass der Vortrag kein melischer war.

Die meli sehen Systeme der Komödie unterscheiden sich

von den dialogischen sowohl durch grössere metrische Strenge

wie durch grössere Mannigfaltigkeit in der Composition. Der

kyklische Anapäst an Stelle des Jambus ist nicht verstattet, und

deshalb muss Acharn. 860 Kqaxivog sv xsxaqjievog (loiyov fua

fxayaiqa anstatt des bisherigen Kqaxlvog ael xexaq^evog geschrie-

ben werden. Der Gebrauch ist ein doppelter. Sie dienen

a) ihrem Ursprünge aus dem dionysischen ,und demetrischen

Cultus getreu als Processionslieder, meist mit religiösem In-

halt
5
), b) als frohe Jubellieder, eine Redeutung, die sich eben-

falls jenem Ursprünge anschliesst. Mit Ausnahme der Mono-

dien wie Acharn. 265 findet überall antistrophische Responsion

statt, die sich indes nicht auf die irrationale Thesis und Auf-

lösung erstreckt. Fast überall sind mehrere kleinere Systeme in

5) Dahin gehört Ran. 383 demetrischer Festzug deV Mysten, das
Phallophorienlied Acharn. 263 ,

der Festzug der Thesmophoriazusen
v. 969 und das Marschlied der Ekklesiazusen 483 , sowie auch viel-

leicht Lysistr. 273 (Zug auf die Akropolis) und Fax 512.
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einer Strophe vereinigt, oder ein System ist mit Tetrametern

verbunden, oft treten auch selbständige catalectische Dimeter

analog den freieren anapästischen Systemen hinzu. So besteht

Acharn. 1U08. 1037 aus zwei Systemen von je 3 Reihen, die

durch 2 Tetrameter getrennt sind:

X. fijAco <J£ xfjg svßovUag,
|

fiallov äs vrjs svmytag,
]

uv&qcons,

xijg naqovGfjg.

A. xl ärjx
,
insiäav xccg xlyXag

|

onxca^ivag i'ärjxs

X. olfiorf 6s xai xovx’ sv Xiysiv.
|

A. x6 nvq vnoGxälsvs.

X. rjxovaag tag (laysiqixdög
|

xofitycög xs xai äsmvrjxixmq
\

av-

xm äiaxovsixs.
t

Acharn. 929. 940 enthält drei gleiche Systeme von 3 Dimetern

und einem Monometer, die beiden letzten Systeme durch zwei

catalectische Dimeter getrennt, xovxov laßdm im letzten Sy-

steme der Strophe ist Glosse.

X. it(öq ä’ av 7tS7toi&olfj xig ay\ysia> xoiovxcp yqwjisvog
|
xax’

oixLav
|

xoßovä asi tyocpovvxi-,

A. iGyvqov ißxiv
,
mydtf, u6x’

|

oifk uv xaxaysir] nox\ si^nsq

ix noääv
|
xaxco xaqa xqifiano.

X. ’tjä?] xalcdg syst Goi.

B. (islla ys toi d’sqläästv.

X. «tf, <a gsvcov ßiXxiGxs, (rwltfeptfs xai nqoßaXX’ otcoi
|

ßov-

Isi cpsQow
|
%qog navxa Gvxocpavxrjv

,

Ekklesiaz. 483 enthält zwei Systeme, das eine von 3, das an-

dere von 5 Reihen, mit einem vorausgehenden und 4 schliessen-

den Tetrametern. — In Acharn. 263 enthält das erste System

3 Reihen, das zweite 6 Reihen ohne auslautende Catalexis;

darauf folgen noch 3 Trimeter:

0alijg
,

sxaiqs Baxytov
,

igvyxmjjLS, vvxxonsqntlävrixs
, fioiyh,

rtaiösqaGxa

,

sxxco a sxsi nqoßSMOv ig xov öfjjiov il&cov ceßjisvog,

ßnoväag noifjßafisvog ijiavxm
,
Tcqayjiaxcov xs xai fiaycöv

xai Aafidycov dnuXlaystg' noXXm yaq iß&’ rjäiov, d>

0alijg 0alrjg
,
xXirtxovßav svqovQ'’ cüptJMfv vXtjtpoqov

,

xxjv Xxqvfioäaqov Qqäxxav ix xov 0sXXscog fisGtjv Xaßovx’

a/qavxa, xaxaßaXovxa xaxayiyaqxtGat, (PaArjg 0aXij£.

iav (is& rj/Mcdv ^vfintyg
,
ix XQaiTtdXtjg

sco&sv siqryi/rig qotprjßsig xqvßXlov

V ä aGnlg iv xcp gpsipdXm xqs^Gsxai.

Eine . fernere Eigentümlichkeit der melischen Systeme be-
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steht in der Epimixis des logaüdisclien Prosodiakos mit

acatalectischem oder catalectischen! Ausgange:

w — - ^ — und c? — — ü

Der Grund dieser Verbindung ist offenbar die Bedeutung des

Prosodiakos als Processionsrhythmus (vgl. § 12 und III, 2),

durch welche er mit dem jambischen Systeme in innerer Ver-

wandtschaft steht. Acharn. 836 (vier mal wiederholt) erscheint

nach zwei Tetrametern ein Sy stem , in welchem der catalectische

Prosodiakos statt des catalectischen Dimeters den Schluss bil-

det. — Thesmoph. 969. 977 folgen auf ein System von drei

Reihen zwei catalectische Prosodiakoi, zwei catalectische Dime-

ter und endlich ein Trimeter mit catal. Dimeter (oder, wie man
ebenfalls abtheilen kann, ein zweites System von 2 Dimetern

und 1 Monometer:

rcQoßaive nool tov EvXvqctv
|

frslnovaa xui vijv ro'^ocpöqov
\

AqtS(uv, uvctGGuv ayvtjv.

%aiQ
,
d Exaeqye

,

!)7ta£e de vixrjv.

'Hquv re rijv tekelccv

(lihpcofisv mGneq elxog

,

rj ma(U roig '/oqoIglv ejinafäei re xal

xlrjdag yafiov qyvldrrei.

Pax 856. 911 gehen zwei durch einen Tetrameter getrennte

Systeme von je 2 acatal. und einem eatal. Prosodiakos voraus,

es folgen zwei Tetrameter und ein jambisches System von 6

Reihen, darunter ein Monometer. — Aelmlich ist die nicht sy-

stematische Strophe Nub. 1345. 1391, in welcher drei Trime-

ter mit drei catalectischen Prosodiakoi verbunden sind.

An die melischen Systeme schliesst sich eine andere Form

jambischer Strophenbildung in der Komödie an. Das Grundele-

ment bilden jambische Tetrameter, zu denen sich ein-

zelne Dimeter, jedoch ohne systematische Verbin-

dung hinzugesellcn, so dass auch am Ende des einzelnen Di-

meters Hiatus und Syllaba anceps verstattet ist. Zwei auf ein-

ander folgende acatal. Dimeter sind gewöhnlich zum acatal. Te-

trameter vereint. Im Gebrauche und Inhalt kommen diese Stro-

phen mit den melischen Systemen überein. Die einfachste Bildung

dieser Art ist Pax 1305— 1310 = 1311 —'1315, wo ein Dime-

ter in der Mitte von vier Tetrametern steht. Aehnlieh die drei

Gtiechische Metrik.
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Strophen in der Parodos des Plutos a 290. 296: vier Te-

trameter, deren letztem ein acatal. Tetrameter mit Hiatus vor-

hergeht, ßlfjxafisvoi xs rtQoßccxlav cdymv rs xivaßqcovxav fit lrj
|

£jt£6& c/nttymhffitvoi • xqayoi ä’ KY.qaxLÜG&s. ß' 302. 309: drei

Tetrameter und nach dem zweiten und dritten ein Dimeter,

worauf als Schluss ein Trimeter mit catal. Dimeter folgt
6
), y

316: zwei acatal. Tetrameter von zwei catal. Tetrametern um-

schlossen. Pax 508— 519 folgt auf vier Tetrameter ein anapä-

stischer Monometer als alloiometrische Reihe und sodann zwei

catal. Dimeter, von denen ein acatal. Tetrameter mit auslauten-

der Syllaba auceps (firj vvv avafisv, ßll’ STtsvxsivmfisv avSqi-

%taxsqov) umschlossen wird. Eine Reihe von Jnterjectionen,

deren rhythmisches Maass sich schwer bestimmen lässt, bildet

den Schluss der Strophe. — Neben den catal. und acatal. Te-

trametern werden auch syncopirte catal. Tetrameter gebraucht

(s. § 28). So sind Equit. 756. 836 von fünf Tetrametern

der zweite und dritte syncopirt, ebenso gehen in Lysistr. 256

— 265 = 271— 280 zwei syncopirte Tetrameter voraus, auf

welche ein acatalectisclier Tetrameter, ein Dimeter mit auslau-

tender Syllaba anceps und ein catalectischer Tetrameter folgt,

hinter dem ein Ithyphallicus als alloiometrische Reihe die Stro-

phe abscliliesst. Die verdorbene Antistrophe fügt sich dem Me-

trum, wenn wir schreiben:

ov yc/.q fia xrfv Arffirfxq ifiov frarrog syyavovvxai.

STtsl ovds Klsofievrjg
,
og avxrjv xaxsGys TtqiStog

,

aTtijld'SV aipala'/.TOg
, cdl’ bjiag Aay.mvLY.bv nvsarv

cqysx 07thx naqadovg fioi, Gfuxqov
i%mv Ttuvv xqißcoviov, itivmv

,
qvrtmv. ekiXxoe

,

ixcov cdovxog.

B. Jamben des tragischen Tropos.

§ 30.

Theorie der jambischen Strophen der Tragiker.

Die tragische Cliorpoesio kommt mit der Lyrik Pindars da-

rin überein, dass sie nur zwei Strophengattungen einen ausge-

6) Kann auch als System mit Monometer aufgefasst werden.
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1

dehnteren Gebrauch zu Theil werden lässt. Die eine dieser

Strophengattungen ist durch grössere Mannigfaltigkeit der me-

trischen Elemente und durch einen bewegteren subjectiv freien

Character bezeichnet: sie begreift die gemischten daetylo-tro-

chäischen Strophen, deren Metrum ungeachtet mancher durch

die Verschiedenheit des tragischen und hesychastischen Tropos

bedingten Stilverschiedenheiten der Tragödie und Lyrik gemein-

sam ist (vgl. III, 2). Die zweite Strophengattung ist durch

strengere, fast typische Formen und durch den kraftvollen Ernst

des Rhythmus characterisirt : in der Lyrik gehören hierher die

dactylo-epitritischen (die sogenannten dorischen), in der Tra-

gödie die jambischen Strophen, denen bei Aeschylus und zum
Theil auch noch bei Euripides dieselbe Stellung und Bedeutung

und dieselbe häufige Anwendung zu Theil geworden ist wie den

dorischen Strophen bei Pindar, wenngleich weder im Metrum
noch im ethischen Character eine nähere Verwandtschaft zwi-

schen beiden vorhanden ist. In der metrischen Bildung kom-

men die jambischen Strophen der Tragödie am meisten mit den

tragisch -trochäischen Strophen überein, während sie den jam-

bischen Strophen der Komödie ebenso fern stehen wie die tro-

chäischen Strophen der Tragödie den trochäischen Strophen und

Systemen der Komödie. Die hauptsächlichsten Eigenthümlich-

keiten des Metrums sind folgende:

1. Die nothwendigen Bestandteile einer jeden jambischen

Strophe sind die Hexapodie und Tetrapodie"; neben ihnen bat

die Penlapodie einen ziemlich häufigen Gebrauch, während der

Tripodie und Dipodie nur eine seltene Anwendung zu Theil wird.

2. Die jambische Thesis ist eine rationale Silbe im Gegen-

sätze zu den Jamben der Komödie, in welcher die Irrationali-

tät der Thesen vorwaltet; auch als anlautende Anacrusis wird

fast durchweg eine Kürze gebraucht. Hierdurch erhalten die

jambischen Strophen der Tragödie einen strengen dreizeitigen

Rhythmus, ohne retardirende Zeiten, die der „fisycdongineia“

und dem „ tpv'/fjs audycodes“ des tragischen Tropos

(Euclid. 21. Aristid. 31) widerstreben würden.

3. Durch die häufige Anwendung der Catalexis und Syn-

cope erhält die jambische Strophe ausdrucksvolle gedehnte Chro-

14 *
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noi trisemoi, welche sowohl für die andachtsvolle Erhebung des

Gemüthes wie für den tragischen Schmerz den entsprechenden

rhythmischen Ausdruck bilden. Nur wenn man das Princip der

Syncope festhält, lässt sich die metrische Einheit und der rhyth-

mische Bau der Strophe erkennen, und man wird dann nicht

mehr in ihr eine Lunte. Mischung jambischer, antispastischer,

dochmischer, anacrusisch-cretischer Verse erblicken.

Auch in ihrem ethischen Character stehen die jambischen

Strophen den trochäiscben am nächsten, aber sie unterscheiden

sich von ihnen durch die grössere Lebendigkeit des Rhythmus,

die ihnen durch die anlautende Thesis verliehen wird (Ari-

stid. 98), und vermögen deshalb die verschiedensten Stimmun-

gen und Situationen auszudrücken. Voll tieferen Ernstes als

die Logaöden und Glyconeen sind sie bald der Rhythmus edler

Hoheit und Würde, bald sind sie, durch Syncope und Auf-

lösung modificirt, der Träger bewegterer Gefühle und durch-

laufen die ganze Scala der tragischen Stimmungen von milder

Wehmut und dumpf resignirendem Schmerze bis zum leiden-

schaftlichen Pathos, niemals aber überschreiten sie die Gren-

zen des Maasses, im strengen Gegensätze zu den weichlichen

Jonici und den gewaltig wogenden Dochmien. Von den Mo-

nodien sind sie bis auf Orest. 960 ausgeschlossen, sie gehören

nur dem eigentlichen Chorliede oder dem Threnos an; das

Chorlied erheischt ruhigere Rhythmen, der Threnos grössere

Bewegung, die sich namentlich in zahlreichen Auflösungen und

in dem Fernhalten der Verspausen zeigt, — Unterschiede, mit

denen zugleich die Tonart übereinkommt, die dort dorisch, hier

lydisch ist (§ 44. 46). Die klagereiche Parodos der Choepho-

ren ist dem Threnos analog gebildet.

Jambische Primärf or men.

t. Acatalectische Reihen. Die häufigsten Reihen der

jambischen Strophen, aus denen sich zugleich die meisten übri-

gen als metrische Variationen entwickelt haben, sind die acata-

lectische Hexapodie - und Tetrapodie.

Supplic. 590, 3. 4 : ovxivog avm&sv rjfisvov <Seßn uatm.

. KaQBßrt, 8' EQ-yov tac IVlog.
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Die mittelzeitigen Thesen sind sehr seilen, doch ist es unrich-

tig, wenn man sie durch Veränderung des Textes gäuzlich zu

entfernen sucht, wie dies Hermann für Aeschylus gelhan hat.

Sie finden sich in Hexapodien: Pers. 1054, 3. 1066, 2; Suppl.

776, 6; Agam. 304, 10. 437, 6. 475, 3; Choeph. 423, 8;

Eurip. Electr. 1206, 2. 4; Iliket. 778, 4; Troad. 1302, 10, in

Tetrapodien Supplic. 808, 1.5; Sept. 778, 3 ; Hercul. für. 598,

7. Die Auflösung der Arsen ist in Strophen bewegteren Inhalls

sehr gebräuchlich
,
besonders in Kommalien

;
nicht selten findet

sic in derselben Reihe drei bis vier mal statt; antistrophische

Responsion wird hierbei von Aescliylus mehr als von Euripides

beobachtet, in Hexapodien: Pers. 1038, 6; Suppl. 111, 1 (drei

Auflösungen). 132, 2. 475, 9. 763, 5 (vier mal); Choeph. 42,

5. 428, 1. 3. 4. 5. 6. 8; Eumen. 550, 4; Alcest. 213; Au-

drom. 464, 1. 479, 3. 1197, 1. 3. 5; Electr. 1206, 2. 4. 5;

Hercul. 408, 7; Iliket. 598, 5. 619, 1. 824, 2. 7. 1123, 6.

1154, 1. 2; Orest. 960, 2. 3; Troad. 1302, 10 (zugleich mit

mittelzeitigcr Thesis), in Tetrapodien: Pers. 1014, 5; Supplic.

111, 2 (dreimal). 808, 5 (mit Syllaba anceps); Septem 778, 2;

Agam. 218, 3. 475, 10; Choeph. 23, 7; Hercul. für. 408, 6;

Iliket. 918, 2. 4; Troad. 54, 9. 10. 11. 551, 2. 7 (aufgelöste

Schlussarsis). 1302, 11.12 (aufgelöste Schlussarsis).

Neben den Hexapodien und Tetrapodien erscheint die Pe n ta-

podie als drittes rhythmisches Element, jedoch ungleich selte-

ner, Pers. 548, 5: öh mV hts<sns övscpQovtag; Septem

766 (mit Auflösung); Agam. 403, 5. 765, 3; Suppl. 590, 3. 4 (?)

;

Eurip. Electr. 1221, 1. 2 (?). Eine milteizeitige Thesis im In-

laut der Pentapodie ist nicht nachzuweisen.

Die jambische Tripotlie wird nur als Anfang oder

Schluss einer rhythmischen Periode zugelassen und wird in ihrer

Anwendung wie eine alloiometrische Reihe behandelt. Agam. 192,

6: insi ö's xai tuxqov; Agam. 218, 6. 763, 3; Alcest. 213, 1

;

Septem 778 (mit zwei Auflösungen).

Die jambische Dipodie ist aus diesen Strophen so gut

wie ausgeschlossen, da sie wegen ihrer geringen rhythmischen

Ausdehnung der tragischen Megaloprepeia nicht angemessen ist;

sie erscheint nur in Interjectionen und sonstigen bewegten Ex-

clamationen der Kommatien, während sie in den leichter gelial-
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tenen Strophen der Komödie häufig ist. Pers. 1054, 2: ow’

Svicc ^ Sept. 874, 1 ia 16 (?); Alcest. 213, 8 covßg

Ilttiuv
,

ant. Idov idov.

2. Catalectische Reihen. Ihre rhythmische Messung

ist durch die von den alten Musikern überlieferten Gesetze ge-

sichert, Gr. Rhythm. § 19. Die vorletzte Silbe ist ein %qövog

rß(arjij.og
, eine dreizeitige und deshalb unauflösbare Länge, die

Schlusssilbe ist eine Arsis und deshalb gewöhnlich lang:

Die jambische Catalexis ist nichts anderes als die Syncope der

Thesis nach der vorletzten Arsis. Die Tragödie macht von ihr

eine häufige Anwendung, aber gewöhnlich nur da, wo auch im

Anfänge der Reihe eine Syncope eingetreten ist, und so kommt
es, dass catalectisch -jambische Primärformen grade nicht häu-

fig sind: Hexapodie Agam. 367, 3; Choeph. 21, 3; Troad.

1302, 2. 13 (mit 3 Auflösungen). Tetrapodie Pers. 1066,

4. 5; Supplic. 5; Septem 832. 415; Eurip. Supplic. 598, 9.

793, 3; Orest. 960, 3. Pentapodie Pers. 1054, 4 (mit Auf-

lösung); Agam. 238, 4 ('?). 367, 2. Durch die gedehnte Länge

an vorletzter Stelle wird der Character der Reihe ruhig; hier-

mit stimmt, dass die Auflösung als Ausdruck einer grössern

Bewegung so gut wie ausgeschlossen ist und nur in den bei-

den bezeicbneten Reihen nachgewiesen werden kann.

Aus den genannten jambischen 'Primärformen sind die übri-

gen nicht alloiometrischen Reihen in den jambischen Strophen

des tragischen Tropos durch Syncope der Thesis hervorgegan-

gen, die entweder am Ende einer Dipodie, oder nach der ersten

Arsis, oder endlich nach der ersten und zweiten Arsis zugleich

eintritt. So entstehen drei Klassen syncopirter Jamben, die wir

nunmehr im Einzelnen näher zu behandeln haben, indem wir da-

bei zugleich die bisher über die Natur dieser Reihen aufgestellten

Ansichten besprechen, die eine von Hermann Eiern. H, 20 und

ZAW. 1835 S. 380—403 und Weissenborn de versib. jamb. an-

tispast. 1834, die andere von Böckh ind. Berol. aestiv. 1827
und Gotthold Jahn J. 1828, 1 S. 269—280.
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Jambische Reihen mit dipodiseher Syncope.

Die häufigste Stelle für den Eintritt der Syncope ist das

Ende der Dipodie; die inlautende Arsis an den geraden Stellen

wird hierdurch zu einem
, der metrischen Form nach

erscheint die Reihe als eine dijambisch-trochäische oder dijam-

bisch-cretische. Alle diese Formen sind, wie schon oben be-

merkt, nur metrische Variationen der jambischen Hexapodie,

Pentapodie und Tetrapodie; sie lassen fast alle Gatalexis zu, de-

ren Messung der jambischen Catalexis gleich steht. Am häufig-

sten hat sie Aeschylus gebildet, und grade auf ihnen beruht die

grössere Mannigfaltigkeit, die seine Strophen vor den Euripi-

deischen auszeichnet. Die einzelnen Formen sind folgende:

I. Hexapodie. Da die Reihe aus drei Dipodien besteht,

so ist auch die Syncope eine dreifache, nach der ersten Dipo-

die, oder nach der zweiten Dipodie, oder nach beiden zugleich.

Nur die erste dieser drei Formen wird auch cataleclisch ge-

braucht :

acatal. ------ - — - — - - catal. —

d. - - -

a) Syncope nach der zweiten Arsis, sehr selten mit

Auflösungen: Pers. 1002, 1 ßeßaGt yciQ rolltet) uyoorai GrQurov
;

Pers. 1066, 3 (mit Auf!.); Septem 947, 1. 7. 8; Agam. 238,

5. 403, 7. 8. 475, 6. 8. 11. 737, 1. 1530, 3; Choeph. 405, 3.

456, 1. 2. 3. 623, 1. 2. 3. 5 (m. Aufl.). 6; Eumen. 550, 1. 3;

Eurip. Hiket. 598, 4. 798, 2. 7. 8. 1123, 4 (m. Aufl.); Orest.

960, 9; Troad. 1302, 3.

b) Syncope nach der zweiten Arsis, mit Catale-

xis verbunden (oder, was dasselbe ist, Syncope nach der zwei-

ten und fünften Arsis), noch häufiger als die entsprechende

acatalectische Form: Supplic. 590, 5 anevGctl rt rmv ßovltog

cpEQEi g>gijv; Supplic. 698, 2.3.6; Septem 947, 10; Agam. 192,

1. 2. 218, 1. 2. 4. 5. 218, 2. 238, 6. 403, 6. 1530, 1. 2. 4;

Choeph. 405, 5. 423, 11. 434, 1. 2. 5. 639, 2. 5; Eumen. 550,

2; Alcest. 872, 1; Androm. 464, 3. 1197, 13; Electr. 1206, 6;

Hercul. für. 408, 2. 8; Iliketkl. 71, 8. 778, 6. 1139, 2; Orest.

960, 10; Troad. 577, 2. 1302, 6. Mit einer Auflösung Pers.
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1003, 6; Androin. 1197, 13. Mit zwei Auflösungen Troad.

1302, 7 (äiaöo%a aoi yövv ri&r\fu yala).

c) Syncope nach der vierten Arsis, nur einige mal

bei Euripides: Hiket. 798, 9 äteze fiov. areverg in’ äjiyoiv ä%r
}

;

Hiket. 1139, 1; mit zwei Auflösungen Troad. 1302, 9 (ayöjie&cc

cp£q6(ze&’ . älyog alyog ßoäg).

d) Syncope nach der zweiten und vierten Arsis

(metrische Form: anacrusischer Trimeter creticus). Auflösung

lindet nicht statt: Supplic. 95, 2 agj vtyinvqycov navmleig ßqo-

rovg
; Supplic. 287, 1 ;

Agam. 238, 1. 367, 4. 403, 1. 11. 437,

1 (?); Eurip. Iliket. 918, 3.

N. Tetra podie. Hier ist nur eine dipodische Syncope

nach der zweiten Arsis möglich, mit oder ohne Catalexis:

acat, ^ — catal. ~ ^ — — 1— ^
a, ^ — v. i— ^ i i

a) Die acatalectische Form (metrisch ein anacrusi-

scher Dimeter crelicus), eines der häufigsten Elemente in den

jambischen Strophen der Tragiker: I’ers. 1002, 2 ßsßäcnv, o'L

vmwfioi; Pers. 1002, 4.5; Supplic. 698, 4. 5. 776, 4; Sept.

287, 4. 5. 734, 1. 4. 5. 832, 3. 874, 1. 947, 6. 9; Agam.

367, 5. 6. 437, 2 (?). 3. 4. 475, 1. 2. 5. 7. 763, 1; Choeph.

405, 4. 423, 7. 9. 10. 434, 3. 4. 623, 4; Eurnen. 38, 1 ;
Her-

cul. für. 408, 4. 5; Hiketid. 71, 3. 4. 5. 778, 2. 798, 1. 824,

8. 9. 10. 918,. 1; Troad. 511, 10. Auflösungen finden sich

Hiket. 824, 1. 3. 5. 6 (Uders xaxäv neXayog, <ä).

b) Die catalectische Form, in welcher nach der zwei-

ten und dritten Arsis eine Syncope eingetreten, so dass zwei drei-

zeitige und eine zweizeitige Arsis unmittelbar auf einander folgen

:

Eum. 381, 1 re /zvrjfioveg , ße/rvat

;

Eurnen. 381, 3; Eurip. Hi-

ket. 778, 3. 824, 4.

III. Pcntapodie. Auch hier sind zwei Formen möglich,

eine acatalectische und catalectische, aber nur die letztere lässt

sich nachweisen:

acatal. w — — w — catal. ^ ^ ^ ^ 1— ^
[a. ^ ~ — l). ^ ^ 1—> — ^

Aber auch die catalectische Form, von den Alten neqioSog ge-

nannt, ist nur in wenigen Beispielen gesichert: Agam. 403, 9
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nageGTi Giyag axipovg
;
Eur. Hiket. 824, 11 dcSpata Aijroior’

fiX9’ 'Eqivvc-, Agam. 238, 3 (?). 367, 11 (?).

Nach der gegebenen Uebersicht der hierher gehörenden

Formen haben wir die von der unsrigen abweichende Messung

G. Hennann’s zu besprechen. Hermann a. a. 0. sieht die un-

ter a und b angeführten Formen (die unter c und d genannten

sind ihm entgangen) als Zusammensetzungen von zwei jambi-

schen Reihen an, von denen die erste stets ein hypcrcatalccti-

scher Dimeter sein soll:

Das Eigenthümliche dieser Auffassung hegt darin, dass die vierte

Silbe als Thesis gefasst wird. Zuerst trat Böckh in der praef.

indic. lection. Berol. aestiv. 1828 der Messung Ilermanu’s ent-

gegen. Die Thalsache
, dass die vierte Silbe stets lang, die

fünfte stets kurz ist, führte ihn darauf, in der vierten Silbe eine

Arsis zu erblicken, und er fasste daher jene Verse als Zusammen-

setzungen aus einer* dijambischen und einer trocbäischen Reihe

:

Ueber die Messung der vierten Silbe erklärt er sich an der ge-

nannten Stelle nicht weiter, nach seiner allgemeinen Theorie

über die Verbindung einer mit Arsis auslautenden und mit Arsis

anlautenden Reihe (Metr. Find. p. 79) würde nach der vierten

Silbe eine Pause zu statuiren sein. Was Weissenborn de versi-

bus jambico-antispasticis 1 834 p. 25 ff. gegen Böckh’s Auffassung

einwendet, scheint uns unbegründet, und wir können Ilermann’s

Ausspruche Epit. p. 13 recte judicavil Hermannus Weissenborn

keineswegs beistimmen. Mit Böckh’s Ansicht kommen die Zeug-

nisse der Alten völlig überein. So wird der Vers Aristoph.

Av. 636:

dcOvg srt ßxijrtXQa röfift TQiipsiv - |
- „ _ _

von dem metrischen Scholiasten gemessen : aßvvagxi]xog (vgl. §
40) i§ tupßixrjg ßaGEtog xai xoo^ai'xov i&vqoalhxov

, ebenso Ari-

stoph. Nub. 1155:

ßoav
,
iw, x.ldi-c cößoXoGzaxai
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e’| Iccfißixijg ßatSsmg ’/.al t(>o%cä'xov aq>d"rj(it[i£Qovg. Vergl. auch

Schol. Orest. 968. 979. Die metrische Tradition der Alten gibt

hier die richtige Abtheilung, die den Bestimmungen der Rhyth-

miker analog ist. Bei Hermann’s Auffassung dagegen ist die er-

ste Reihe des Verses stets ein unrhythmisches Megethos, denn

ein piys&og oxtdar^iov ist nur im ysvog äaxtvhxbv wie ^ ~ ~ -

e ;n errhythmisches (vgl. Gr. Rhyth. S. 62), aber nicht bei einer

Diairesis

3 3 2

Die vierte Länge kann demnach nur eine Arsis sein, nach wel-

cher die folgende Thesis svncopirt, d. h. durch keine besondere

Silbe ausgedrückt ist. Ob die Thesis durch eine Pause (hier

ein Leimma) oder durch Tone der vorausgehenden Länge er-

setzt wird, darüber geben die Rhythmiker keine directe Aus-

kunft, die Musiker bedienen sich vielmehr des Leimmazei-

chens gradezu zum Ausdruck des zgövog tQiarjiiog, wie in der

Notirung der Hymnen des Mesomedes, und es ist gleichgültig,

ob wir das Schema des letzten Verses schreiben

oder - - ~ . — ^ ~ _

Aber es kann wohl keine Frage sein, dass eine Pause in allen

den Fällen nicht eintreten kann, wo zwischen der vierten und

fünften Silbe eine Wortbrechung statt findet. Und ausserdem

lehren die Nachrichten der Alten über den ethischen Character

der Rhythmen, dass ein Leimma an jener Stelle nicht an seinem

Orte ist. Denn die Leimmata (xavol ßQa%aig) machen die Rhyth-

men uq)s\s6TSQoi und (uv.Qonqanaig (Aristid. 98) und sind daher

von den jambischen Strophen der Tragiker auszuschliessen , die

vor allen übrigen der Ausdruck der tragischen Megaloprepeia,

eines hohen tragischen Pathos sind. Deshalb müssen wir die

vierte Länge als einen %$6vog TQfarftiog nctQzxTsrcqiivog aDsehen,

ebenso wie die vorletzte Silbe in der jambischen Catalexis

obwohl wir nicht behaupten wollen, dass nicht auch bisweilen

bei einem Wortende und namentlich bei einer grösseren Iijter-

punction statt der Tone ein Leimma gebraucht worden sei.

Wir fügen noch hinzu, dass die anlautende Dipodie mit drei-
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zeitiger letzter Arsis nach der Terminologie der alten Rhythmik

als ein nove smaßrifiog iv köya inirghrn gefasst wurde , in wel-

chem der erste dreizeitige Jambus die Arsis, |der zweite vier-

zeitige Jambus die Thesis ist (vgl. S. 139):

und* wir können daher diese Reihe als einen Sv&fiog bxrawaide-

xaßrj(A,os an EnnqCxov bezeichnen.

Noch in einem andern Puncte müssen wir von Böckli ab-

weichen. Böckh zerlegt den Vers in zwei Reihen:

die sich einander völlig coordinirt sind, eine jede mit einer gleich

gewichtigen Hauptarsis. Aber dies wird durch die Nachrichten

der alten Rhythmiker nicht bestätigt, die vielmehr z. 13. den letz-

ten Vers als einen einzigen qv&iiog avv&szog mit einer einzigen

Hauptarsis auffassen. Vgl. darüber den anXovg ßay.%uog an'o

ißfißov Aristid. p. 36, Griech. Rhythm. S. 65. Auch die Eu-

rhythmie führt zu diesem Resultate, dass jeder jambische Vers

mit Syncope nach der ersten Dipodie ebenso wie der catalectisch-

jambische Vers eine einheitliche Reihe bildet, die syncopirte He-

xapodie steht der vollständigen Hexapodie, die syncopirte Tetra-

podie. der vollständigen Tetrapodie in der. eurhythmischen Re-

sponsion völlig gleich.

Jambische Reihen mit Syncope nach der ersten und
zweiten Arsis.

(Hermann’s antispastische Verse.)

Wie sich mit der dipodischen Syncope noch eine weitere

Syncope vor der letzten Arsis (Catalexis) vei’bindet, so kann

zu ihr auch noch eine Syncope nach der ersten Arsis kommen.

Hierdurch folgen im Anfänge der Reihe drei Arsen, ohne durch

Thesen vermittelt zu sein, unmittelbar aufeinander, die beiden

ersten als gedehnte Trisemoi, die dritte als Disemos. Der Rhyth-

mus erhält einen noch ruhigeren, erhabeneren Character, der

auf den höchsten Grad gesteigert wird ,
wenn die Reihe catalec-

tisch ausgeht und somit vor der Schlussarsis noch eine dritte

Syncope hinzutrill. Dip Auflösung der zweizeitigen Arsis ist
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deshalb von diesen Reihen fern gehalten und nur einmal in den

Troades zugelassen. Die einzelnen Formen sind folgende;

I. Hexapodie:
acat, ' u 1 “ ^ ^ ^ “ cat. wi ^ ^ ^ ^ 1 r 1 —

t
-0

f

a) Acatalectische Form; Supplic. 776j 1 Im yä ßov-

vic evöcxov asßug
;

Pers. 1066, 10; Sept. 766, 1; Agam. 192,

5 ;
Choeph. 405, 1 ;

Androm. 464, 4 ;
Hercul. für. 408, 1 ;

Hi-

ket. 598, 3. 619, 3. 1139, 5; Orest. 960, 5. Mit einer Auflö-

sung Troad. 1302, 1 Im-yu rgogpifis xwv if-iatv xixvcov.

b) Catalectische Form: Supplic. 590, 1 vn uQ%üg ö’

ovxivog &oa£an>; Supplic. 590, 2. 698, 1; Pers. 1014, 7; Sept.

287, 3. 947, 3; Agam. 192, 4. 367, 1. 9. 10. 737, 3. 1530, 6;

Choeph. 623, 7; Eumen. 550, 5; Androm. 464, 5. 1197, 2. 4;

Hiket. 598, 10. 1139, 9; Troad. 577, 1.

II. Tetrapodie:
acatal. ~ — ^ — — eatal. ~ ~ 1— -

a. ^ 1— 1— — - — b. - 1— '— 1— —

a) Acatalectische Form: Supplic. 103, 1 ißia&to 3’

stg vßgtv; Agam. 367, 7. 8; Choeph. 21, 5; Hiket. 619, 5. 6;

Troad. 577, 3. 4.

b) Die catalectische Form lässt sich in den jambischen

Strophen der Tragiker nicht nachweisen, doch wird sie als al-

loiometrische Reihe in den Strophen der Tragiker beigemischl,

Eumen. 956, 4.

III. Pentapodie:
acatal. j — ^ ~ — catal. - — ~ ^ v ,— _

a -
“ 1— — [b. - — - ~ -]

Die acatalectische Form ist nur in zwei Beispielen nachzu-

weisen, die catalectische gar nicht: Choeph. 42, 3 fi iaXlsi övg-

&sog ywu. Agam. 403, 4 ßißuxev Qi^ipa diu nvXuv.

Auch die vorliegenden Reihen sind bisher anders gemessen.

G. Hermann sah in ihnen antispastische Verse und bestimmte

ihre Messung so:
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V- '13?

wobei er“annahm , dass die erste Arsis sehr häufig, die zweite

selten aufgelöst würde. Hiergegen machte Böckh geltend, dass

die vierte Silbe überall in den unverdorbenen Versen eine Länge

sei , und schloss daraus mit Recht , dass sie als Arsis aufgefasst

werden müsse. Die zweite Länge sah Böckh als die Thesis einer

spondeischen Basis an und mass:

Auch hier lässt sich für Böcldi’s Ansicht die Tradition der Alten

geltend machen, die einen Vers wie Aristoph. Av. 629:

iitav%ijGag de zoiGi Goig Xoyoig

als die Verbindung eines äolischen Anapästen mit einer tro-

chäischen Penthemimeres auffassen, vgl. schol.

?

uGvvÜQvrpcog ei- avurtuiGziy.tav . . . nevd"tjfUfzeQäv • l| ävunairGztxuv

nsv&'rjiUjieQOvg ctlohxov dia zo eyjeiv zov nQonov nööct "ajißov xcel

zQoyttmov bfioiov itev&mufisQOvg. Während Hermann sonst die

von den Alten überlieferte antispastische Messung glücklich be-

seitigt hat, wofür ihm die Nachwelt stets dankbar sein wird, so

nimmt er sie hier sogar in solchen Versen an, wo sie nur Byzant.’

Scholiasten (Orest. 629) angenommen haben. Dass die vierte Silbe

eine Arsis sei, wie Böckh und die alte Tradition lehrt, lässt

sich durchaus nicht bezweifeln; was gegen Böckh vorgebracht

ist, ist ohne Belang. Dagegen können wir mit ßöckh’s Messung

der zweiten und dritten Silbe nicht übereinstimmen. ' Böckh er-

klärt die zweite Länge dadurch, dass er sie als Schluss einer

selbstständigen Reihe ansieht,

Aber diese Auffassung, die auch in der Gr. Rhythmik S. 127

angenommen ist, steht in Widerspruch mit den antiken Rhyth-

mikern, welche die sogenannte Basis nicht als eigne Reihe an-

schen (vgl. Gr. Rhythm. S. 151), sondern sic mit den folgenden

Füssen als einen einzigen §v&(ibg zusammenfassen. In einer

sog. spondeischen Basis wechselt die zweite *Längc mit einer

Kürze, in den vorliegenden Versen aber ist die zweite Länge

niemals anceps gebraucht, weder bei Aeschylus, noch hei So-

phokles, noch bei Euripides, noch in den Nachahmungen der

Komiker, und dies weist darauf hin, dass sie als Arsis steht.
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Wir stimmen daher in der Auffassung der vierten Silbe^fftrPßöckh,

in der der dritten mit Hermann tiberein. Beide Ansichten er-

gänzen sich gegenseitig; nur wenn sie vereinigt werden, ist es

möglich, die eurhythmische Composition der jambischen Stro-

phen zu erkennen.

Hermann — - — - » — ~ ~ —
Böckh er — — — ~ ^ — - —

richtige Messung er — — — ~ ~ ^ —

Rhythmisch steht die Reihe der jambischen Ilexapodie völlig

gleich und respondirt mit ihr in der eurhythmischen Periode.

Das Verhältnis der beiden ersten Arsen zu einander hat bereits

Hermann im G;pizen richtig gefasst, indem er nach der zweiten

eine Unterdrückung der Thesis annimmt; in demselben Verhält-

nis stehen aber auch die zweite und dritte zu einander: es ist

das umfangreiche Princip der Syncope, welches hier zweimal

zur Anwendung gekommen ist und zwei dreizeitige Längen er-

zeugt hat. Als Chronos trisemos kann weder die erste noch die

zweite Arsis aufgelöst werden, Hermann’s entgegenstehende Be-

hauptung ist durchaus unbegründet. Als eine Auflösung sieht

nämlich Hermann die Reihe

an, welche in den jambischen Strophen der Tragiker nicht sel-

ten ist; die beiden Kürzen an zweiter und dritter Stelle, so meint

er, sollen die Auflösung einer Länge sein. Bei dieser Auffassung

ist aber die wahre Bedeutung des vorliegenden Verses verkannt,

denn niemals respondirt derselbe antistrophisch mit der Reihe

— - , ja noch viel mehr, er hat stets eine feste

Stelle in der Strophe, indem er nur als Abschluss einer Periode

gebraucht wird, mit einem Worte, er gehört der Klasse der Io-

gaödischen oder choriambisch -logaödischen Verse an, die auch

sonst grade als Epodika in den jambischen Strophen zugelassen

werden. Die Beispiele sind: Pers. 1002, 6; Septem 778 fin.;

Hiket. 619, 2. 1123, 3. 7. 1139, 7, überall das Ende einer

Strophe oder einer durch Personenwechsel bezeichneten Periode.

Weit entfernt also, dass hier eine Auflösung statt findet, ist

vielmehr der Vers als Choriambus mit trochäischer Tripodie auf-

zufassen. Das durchgreifende Gesetz, dass ein Trisemos unauf-

lösbar ist, ist auch in den jambischen Strophen der Tragiker
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streng gewahrt, und grade aus der mangelnden Auflösung kann

die Natur der Länge mit Sicherheit bestimmt werden.

Jambische Keihen mit Syncope nach der ersten Arsis.

Die Syncope nach der ersten Arsis ist gewöhnlich mit der

dipodischen Syncope verbunden (vgl. die vorausgehende Klasse),

nur selten findet sie ohne diese statt. Der erste Theil der Reihe

erhält dadurch metrisch die Form eines Dochmius, mit dem er

aber dem rhythmischen Werthe nach nichts gemein hat. Die

zweite Länge im Dochmius ist zweizeitig und auflösbar, in den

vorliegenden Versen dreizeitig und unauflösbar. Die drei ersten

Silben im Dochmius enthalten zusammen fünf Moren, in den vor-

liegenden Versen dagegen sechs Moren. — Geht die Reihe ca-

talectisch aus, so tritt vor der letzten Arsis noch eine zweite

Syncope hinzu.

Von einer acatal. oder catal. Hexapodie mit Syncope nach

erster Arsis fehlt in den jambischen Strophen der Tragiker jedes

Beispiel, nur die Tetrapodie, Pentapodie und Tripodie kommen

mit dieser Syncope vor. Auflösung der zweizeitigen Arsen fin-

det fast nie statt.

I. Tetrapodie:
acatal. ^ ~ ~ ~ - catal. ^ ~ ~ —

a. " '— - — b. ~ — — - 1

a. Acatalecti sehe Form: Suppl. 134, 3; Septem 766,

2. 874, 3; Agam. 403, 2. 737, 2; Androm. 1197, 7.

b. Catalectische Form (metrisch ein dinveler bnerhiarus):

Sept. Thren. a 5; Troad. 586, 1. 2.

II. Pentapodie:
acatal. — — ~ catal. ~ ^ “ 1—• —

a. Acatalectische Form: Pers. 548, 1 ;
Sept. 734, 3;

Clioeph. 42, 2. 4; Troad. 582.

b. Catalectische Form: Alcest. 872, 6; Hiket. 798, 6.

12; 918, 7.

III. Tripodie, nur in der acatalectischen Form, die metrisch

mit dem Dochmius zusammenfällt:
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Suppl. 134, 4; Sept. 778, 1. 947, 4 (mit Auflösung); Alcest.

213, 1.

Vereinigung der jambischen Reihen zu Versen.

Das Grundgesetz für die Versbildung der jambisch -tragi-

schen Strophen besteht darin, dass jede einzelne Reihe einen

selbstständigen Vers bildet, im durchgreifenden Gegensätze zu

den trochäisch -tragischen Strophen, in denen fast immer zwei

oder mehrere trochäische Reihen zu einer Verseinheit verbunden

werden. Die Ursache hiervon ergibt sich leicht. Die Vereinigung

mehrerer jambischen Reihen zu einem hangen Verse, wie sie in

den jambischen Strophen der Komiker vorwaltet, beschleunigt

den raschen Gang des jambischen Rhythmus; die Tragödie be-

darf bei ihrem Pathos dennoch der Ruhe und Gemessenheit,

sie muss dem eilenden Rhythmus durch häufige Verspausen

gleichsam Zügel anlegen und daher die längeren Verse vermei-

den. Anders in den trochäischen Strophen , wo durch die langen

Verse (S. 166) die Zahl der gravitätischen Trisemoi erhöht

wird, indem die auslautende Arsis der catal. troch. Reihe mit

der anlautenden Arsis der folgenden Reihe zusammentrifft. Wo
längere jambische Verse in der Tragödie Vorkommen, da ist eine

raschere Rewegung beabsichtigt, wie schon die hier vorwiegen-

den Auflösungen bezeugen; die ältere Tragödie macht daher weit

seltener als die’ spätere davon Gebrauch.

Unter einer Bedingung jedoch lässt der tragische Tropos

auch in den ruhigeren Stellen längere jambische Verse zu, näm-

lich dann, wenn diese so gebildet sind, dass durch die Ver-

einigung zu einer Verseinheit eine Syncope und dadurch ein ge-

wichtiger für die tragische Megaloprepeia geeigneter Chronos tri-

semos entsteht. Dies ist der Fall, wenn in der zweiten Reihe

des Verses die anlautende Thesis unterdrückt, d. li. nicht durch

eine besondere Silbe ausgedrückt ist (vgl. S. 137); die Schluss-

arsis der vorausgehenden jambischen Reihe muss hier zugleich

den Umfang der unterdrückten Thesis ausfüllen und deshalb zu

einer dreizeitigeu Länge ausgedehnt werden. Dem Metrum nach

erscheint ein solcher Vers als ein jambisch -trochäischer 7
) und

7) Nach der Theorie der alten Metriker als ein üevvÜQtrjTOv uv-
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in der That ist er den längeren trochäischen Versen des tragi-

schen Tropos durchaus analog, vgl. S. 167.

Der Beweis fitr die von uns angenommene Messung ergibt sich

unmittelbar aus den Sätzen der alten Rhythmiker über das er-

rhythmisehe Megethos, vgl. Gr. Rhythm. § 17. — Am häufig-

sten werden zwei Tetrapodien zu einem Verse vereint, doch

kommen auch Verse von drei, ja selbst von vier tetrapodischen

Reihen vor. Die Vereinigung von Tetrapodien und Hexapodien

oder von Tetrapodien und Pentapodien ist weniger beliebt; am
seltensten finden sich Tetrapodien und Hexapodien vereint.

a. Verse aus zwei Tetrapodien (Octapodien oder Tetrameter):

1) jambische Octapodie: aqxxvra <pavsQcc d' S%Ea,

cpöviu d’ conuGag Eur. Electr. 1177; 2. 3; Hiket. 1122, 1;

Troad. 511, 11. 12; Alcest. 213, 7; Soph. Electr. 1082, 5;

Oed. Col. 534, 1 ;
Agam. 763, 2; Choeph. 23, 6; Suppl. 808,

1. 3; Acharn. 1190, 2.

2) catal. jambische Octapodie: dvGavsjiov Grovm ßgifiovai

d’ ctvrtnl'ijyeg axzotl Antig. 582, 8; Trach. 132, 3. 205, 13.

14; Eur. Hiket. 598, 8.

3) mit Syncope nach der zweiten Arsis: Eur. Hiket. 918,

1 l(o rixvov, övGxv-pj or’ stqscpov
,

k'g>Bqov vtp' rjitawg; Oed. Col.

534, 2,

4) mit Syncope nach der ersten Arsis: Septem 778, 1

cTcel d uQxitpqav iyevero fielsog a&Mcov yctfimv ; Troad. 551, 7.

5) mit Syncope nach der zweiten und sechsten Arsis : Sept.

287, 3 rov ccjMpirsixrj Iswv, ägaxovvag £>g rig rexvav; Sept.

704, 4. 882, 2; Antig. 354, 3.

6) mit Syncope nach der fünften und sechsten Arsis:

zma&isi auch die einfachen jambischen Reihen mit syncopirter The-
sis werden so genannt, vgl. § 40.

Griechische Metrik.
|
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Soph. Electr. 472, 8. 9 ov yäq jror’ upvccaxei y o q>vGag ’El-

Xctvcov ava£.

II. 7. - -
g.v^— — —

9. - - - - - - - - - - -

10.
- - - - - - - - - - - - -

H. - - ~ - - - - - -

12 .
- — - - - - -------

• 13. - — ----- -1-

7) Tetrameter mit Syncope nach der vierten Arsis: ij Ug-

Gag alyihip urtQoGdsixrog oiotpqav jcpsftag Aesch. Suppl. 792,

3; Sept. 704, 5; Alcest. 213, 3; Oed. tyr. 190, 7; Antig.'

582, 4.

8) catal. Tetrameter mit Syncope nach der vierten Arsis:

ßaqüa d’ d xixvvv dctl%<o
,

dopcov aycdfia Agam. 205, 3; Sept.

374, 6.

9) mit Syncope nach der zweiten und vierten Arsis: nohv
dttpcst th)K ßa|tg- ei d’ ixqxv/uog Agam. 475, 2; Suppl. 792, 3,

Sept. 882, 3; Oed. tyr. 190, 1; Antig. 354, 5; Hercul. für.

408, 3. 4; Hiket. 798, 1. 778, 2.

10) mit Syncope nach der zweiten und vierten Arsis und

Catalexis : nmg d’ ov
;

Gxqaxov fiev xoGovxov rdkag 7Cenlf)yjMU

Pers. 1014, 1;’ Soph. Electr. 1082, 4; Oed. tyr. 190, 4; Eur.

Hiket. 824, 1.

11) mit Syncope nach jeder Dipodie: e'fxeXipev. ayva d’

dxavQmrog ccvdijc natqog Agam. 238, 8.

12) mit Syncope nach der ersten und zweiten Arsis: dt’

ctltüvog d’ IvypioiGi ßoGxexai xectQ Choeph. 23, 5; Oed. tyr.

190, 8.

13) mit Syncope nach der ersten Arsis und Catalexis: xXö-

vovg loy%i(iovg xs xcel vctvßdxag bnhG(iovg Agam. 403, 2. 737,

2; Sept. 874, 3.

b. Verse von drei Tetrapodien:

I. 1. -< -
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.1) jambische Dodekapodie: Troad. 511, 9. 10.

2) mit Syncope nach der achten Arsis: Sept. 832, 4.

3) mit Syncope nach der drittletzten Arsis und Catalexis:

Eum. 381, 3.

4) mit Syncope nach der zweiten und drittletzten Arsis und

Catalexis: Eum. 381, 1.

5) mit Syncope nach den vier ersten Dipodien : Agam. 437,

1 6 xgvGctjioißog <?’ "Agifg Ga/idzcov sictl zctXavzovxog iv fietXV dogog.

6) Derselbe Vers catalectisch : Sept. 287, 4 vnegdidotzev

Xs%alm> dvGEvvaxogaq ndvxgofiog nsXeiccg.

c. Verse von vier Tetrapodien.

Troad. 551, 1. 2: nzoXiv ßoä %arsi%e Ileg\yäfiav 'idgctg-

ßgitptj de tplXi\u negi nenXovg eßaXXe fia\xgl zeigetg inxorffievag.

d. Verse aus einer Hexapodie und Tetrapodie.

I. 1. - -- -- -- -- -- -- -- -- - -

II. 2. - - - - - - - - ' - - - - _

3. - — - — - - • _

4. - - - - ------- - - - - - -

5 .
- - - - --- --- - - - - - -

1) Troad. 1302, 13: fiiXag yag ÖGGe zctxaxDtXvn\xei &dvctzog

oGiov dvoalciig GcpayeeiGiv.

2) Eur. Electr. 1183: dia itvgog ’e'fiolov d zdXaivct jictzgl zad\

a fi k'xixxe zovgav. Hercul. für. 408, 2.

3) Choeph. 623, 2: noveov, uzetigmg de dvGepiXeg yctfirfXevfi

entevyezov dofioig. Agam. 481.

4) Eum. 550 ,
1 : Szcbv S’ ctvayxag axeg älxcuog mv ovz

avoXßog ’eGzai.

5) Agam. 403, 11: no&ta <T vnsgnovriag cpaGfia dot-ei öo-

fiav avctGGsiv. Sept. 287, 1.

e. Dipodisch syncopirte Octapodie und Pentapodie:

Agam. 763, 1: älzu de Xdfinei fxev iv ävGzditvoig dtdjjtaGiv,
]

rov d’ ivalGifiov ziel ßiov.

f. Verse aus einer Pentapodie und Hexapodie:

Choeph. 639, 2. 1.

15 *
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Alloiometrische Reihen und Verse.

Die alloiometrischen Elemente sind in den jambischen Stro-

phen des tragischen Tropos auf doppelte Weise gebraucht. Ent-

weder bilden sie einer! besonderen Theil der Strophe, oder —
und dies ist bei weitem häufiger der Fall — sie sind einzeln

unter die jambischen Reihen eingemischt, gewöhnlich in der

Weise, dass sie das Proodikon oder Epodikon einer Periode oder

sonst den Anfang oder Abschluss der Strophen bilden.

I. Trochäische Reihen. Wo sie mit einer vorausge-

henden jambischen Reihe einen Vers ausmachen, ist dieser als

ein jambischer Vers anzusehn, in welchem die anlautende The-

sis der zweiten Reihe syncopirt ist, vgl. oben. Viel seltener

sind die Fälle, wo die trochäischen Reihen selbstständige Verse

bilden, und hier müssen sie als alloiometrische Restandtheile

angesehen werden, welche etwa den in die trochäischen Stro-

phen eingemischten jambischen Reihen und Versen analog stehn.

- “ - - - - - Choeph. 23, 4. 405, 2; Eur. Hiket. 768, 6. 918, 4.

^ — — - Eur. Hiket. 71, 6; Trach. 821, 3; Oed. tyr. 883, 8.

Sept, 832, 1. 874 , 2; Trach. 132,

2; Oed. tyr. 883, 1.

— _ Aesch. Supplic. 792 , 5 ; Troad.

1302, 7.

Supplic. 792 , 4 ;
Choeph. 405 , 3

;

Eur. Hiket. 1122, 5.

— — _lw 1

' « - ~ ^ — Agam. 437, 4.

i — — Eur. Hiket. 619, 7.

- Eur . Electr. 1177, 4; Antig. 354, 4; Oed.

tyr. 883, 9.

Eur. Hiket. 71
,
7.

— " - — — Trach. 205, 1; Acharn. 1190, 1. 1198, 1. 1214, 2.

— “ - - Trach. 205 , 11.

- - - “ - - Oed. tyr. 190, 6.

- ~ ~ - - - - - - Ale. 213, 5.

Antig. 354, 7.

II. Logaödische und choriambische Reihen, haupt-

sächlich Pherekrateen oder Glykoneen, haben ihre eigentliche

Stelle im Ausgange der Strophe oder Periode. So bilden zwei

Pherekrateen den Schluss von Pers. 548, drei Pherekrateen Pers.

1014, ein erster Pherekrateus Pers. 1038, Choeph. 436, ein
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Priapeus Eum. 550 , ein Glykoneus und zwei Pherekrateen Suppl.

808, drei Pherekrateen mit einem Glykoneus Agam. 367. 403.

437, Hercul. für. 408, ähnlich Eur. Electr. 1221, ein anacru-

sischer Adonius Oed. tyr. 883. Ebenso ist die nur am Schlüsse

einer Periode vorkommende aus einem Choriambus und einem

Ithyphallicus bestehende Reihe verwandt, welche rhythmisch der

Hexapodie respondirt und oben näher erörtert ist (S. 222). Die

innerhalb einer Periode zugelassenen logaödischen Reihen sind

gewöhnlich, nach Analogie der jambischen, mit Anacrusis und

dipodischer Syncope gebildet, so die Reihe — o i — _ u — v —

Pers. 1014, 3. 4, - Pers. 1014, 2.

Eine andere Verwendung der logaödischen Reihen in den

jambischen Strophen besteht darin, dass sie eine eigne Periode

bilden, so dass die Strophe in zwei Theile, einen jambischen und

einen logaödisch- choriambischen zerfällt. Gewöhnlich sondert die

Interpunction beide Theile scharf von einander und namentlich

trifft bei Aeschylus der Wechsel der alloiometrischen Perioden mit

einem dem Rhythmus entsprechenden Wechsel des Inhaltes zu-

sammen. Sehr bestimmt tritt dies Agam. 192, 6— 8, Agam.

218, 6—40, Sept. 911, 5— 7 hervor, wo besonders in den

gewaltsamen choriambischen Versen die dort geschilderte heftige

Bewegung des Gemüthes ihren rhythmischen Ausdruck findet,

im scharfen Gegensätze mit der vorausgehenden jambischen

Periode.

Den häufigsten Gebrauch von der Epimixis logaödischer

Reihen macht Sophokles, der die meisten seiner jambischen Stro-

phen mit zwei oder drei Versen dieses Metrums einleitet, s.

unten.

III. Dactylische und anapästische Reihen sind fast

gänzlich ausgeschlossen. Bei Aeschylus lässt sich mit Sicherheit

nur ein einziger anapästischer Tetrameter nachweisen als Schluss

von Sept. 874, zwei dactylische Tripodien neben einer jambischen

als Schluss von. Sept. 478/ eine dactylische Pentapodie mit spon-

deischem Ausgange als vorletzter Vers von Choeph. 23; — bei

Euripides eine dactylische Tetrapodie mit aufgelöster dritter Ar-

sis Androm. 479, 4, eine Hexapodie Hiket. 798, 10, eine Tri-

podie im letzten Verse von Troad. 589; — bei Sophokles er-
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scheinen dactylische Reihen: Qed. Col. 534, 5; Trach. 205, 7.

8; ein Parömiacus Oed. tyr. 190, 5 ;
Trach. 821, 2. Jonische

Reihen sind nur zweimal gebraucht, Aeschyl. Agam. 737, 5.

6; 437, 7— 9, wo sie selbstständige Perioden bilden, durch

Interpunclion von den übrigen Versen gesondert. Als Doch-
mien sah man bisher die syncopirten Jamben der dritten Klasse

an (mit Syncope nach der ersten Arsis)
,
die aber mit den Doch-

mien nur die äussere metrische Form gemein haben und sich

rhythmisch völlig von ihnen unterscheiden. Andere für Doch-

mien gehaltene Reihen sind erste Pherekrateen. So häufig auch

die dochmischen Verse mit Jamben verbunden werden (s. IV, 2),

so haben wir doch kein einziges sicheres Beispiel, dass in den

jambischen Strophen der Tragiker Dochmien zugelassen sind,

denn auch Eumenid. 381 ,
4. 5 darf nicht unbestritten hierher

gerechnet werden.

§ 31.

Die jambischen Strophen des Aeschylus.

Die jambischen Strophen haben für die tragische Chorpoe-

sie des Aeschylus etwa dieselbe Bedeutung wie die dorischen

Strophen für die Lyrik Pindars, keiner anderen Form hat sich

Aeschylus so häufig bedient, keine andere characterisirt so sehr

den gewaltigen Ernst seines tragischen Pathos. Die Kunst, mit

der der grosse Tragiker aus den einfachen Formen immer neue

und wieder neue Gebilde geschaffen hat, ist in der That be-

wundernswerth und lässt Alles, was Sophokles und Euripides

auf diesem Gebiete geleistet, weit hinter sich zurück. Aber nie-

mals ist es eine blosse bunte Mannigfaltigkeit, was Aeschylus

uns vorführt
;
bis ins Einzelnste hinein ist es überall ein durch-

dachtes, nach festen Normen gearbeitetes Kunstwerk. Beson-

ders characteristisch ist die Stelle, welche Aeschylus seinen jam-

bischen Strophen angewiesen hat. Entweder ist nämlich das

ganze Canticum in jambischen Strophen gehalten, was sonst bei

Aeschylus mit keinem anderen Metrum geschieht, — oder die

jambischen Strophen bilden den Schluss des Canticum. Zu der

ersten Klasse gehört die Parodos der Choephoren 22—-53 : da
ß' ß' y y <T, das dritte Stasimon der Supplices 776: d d ß' ß'
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1

y y, die folgende Strophe gehört bereits dem folgenden Konima-

tion an , das erste Stasimon des Agamemnon 367 : a u ß' ß' y

y 8, die drei ersten Strophenpaare durch einen gemeinschaft-

lichen metrischen Refrain in Pherekrateen und Glykoneen ver-

eint, und der Threnos der Halbchöre und der beiden Schwestern

in den Septem 874—960: a a ß' ß' y y 8 8; 961— 1004:

u ß' ß' y

.

Zu der zweiten Klasse gehören alle übrigen jambi-

schen Strophen des Aeschylus. Fünf jambische Strophen schlies-

sen den Threnos der Perser v. 1002 nach drei vorausgehenden

anapästischen Strophen, vier jambische Strophen das erste Sta-

simon der Septem v. 734 nach einem vorausgehenden jonischen

Strophenpaare, drei jambische Strophen die Parodos des Aga-

memnon v. 192, zwei jambische Strophen das zweite Stasimon

des Agamemnon v. 737 und das erste Stasimon der Choephoren

v. 623 , eine jambische Strophe die Parodos und das erste Stasi-

mon der Eumeniden v. 831. 396, und das zweite und dritte Stasi-

mon der Supplices v. 590. 698. Aehnlich der ‘erste Chorgesang

der Supplices v. 95 und der Threnos der Perser v. 1002, wo die

jambischen Strophen ebenfalls am Ende erscheinen, doch so,

dass dort noch eine trochäische, hier noch eine glykoneische

Strophe folgt. Dass wir es hier mit einem festen Gesetze der

Aeschyleischen Kunst zu thun haben, kann nicht bezweifelt wer-

den. Der Beginn des Chorgesanges ist ruhig gehalten, erst im

Fortgange des Liedes wird der Gesang zu einem gewaltigen Pa-

thos fortgerissen und gerade dies Ethos ist es, für welches die

jambischen Strophen der eigentliche rhythmische Ausdruck sind.

Ueber den Gebrauch der alloiometrischen Elemente, über die

Auflösung und die Verbindung der Reihen zu Versen war bereits

oben die Rede. Die eurhythmische Anordnung der Reihen ist

stets gewahrt, doch ist die Periodologie weniger kunstreich und

verschlungen als in den Strophen der objectiven Lyriker, ent-

sprechend der einfachen Grossartigkeit der Aeschyleischen Poesie,

der die einfach klaren und durchsichtigen Formen am meisten

Zusagen. Indes fehlt es auch nicht an sehr kunstvoll gebilde-

ten mesodischen und palinodischen Perioden.
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Agam. Bar. s 192— 204 n=s 205— 217.

Ttvoul ö' ano Hzqvfiövog jiokovaai

xaxoßyokoi
,

vijßziäsg, ävßoq/ioz

ßqozmv özXou
,
vscov zs XCil TtstSfuxrcov ucpsideig

,

7tah(i{itfxr) xqovov zi&sißcci

5 zqißco xazelgctivov uv&og ’Aqysimv.

inst de xtxl mxqov
%sl(mzog akko (iij%ciq ßqi&vzsqov nqofioißi

fiävzig sxhtyl-Ev itqocpsqmv Aqzsfuv ,
mßzs %&öva ßuxzqoig im-

xqovßavzag ’AzqslSag öaxqv fifj xazaGysiv.

s 218<— 227 = 228— 237.

btei <5’ avayxag sdv linaSvov

tpgevog nvsaiv ävßßsßij zqonaiuv

avccyvov
,
avisqov, zo&sv

zo ituvzozolfiov tpqovsiv (isziyvm.

5 ßQOzovg &qaßvvsz yaq aißyqofirjug

zahuvcc naqaxoTta

!zqmz07Zi]fimv. szka 6 ovv
&vzi]q ysvsdftcu frvyuzqog yvvaixonoivcov nokifiav

ccqmyav xcu nqozsksia vawv.

t 238— 246 == 247— 256.

ßLa yahvmv 6’ avccvöß} fisvsi

xqoxov ßaipctg ig tzeÖov yeovßa

sßakk’ sxaßzov dvzijqmv

cot ofifiazog ßsksi gpckolxzm,

5 nqinovßa O’ mg sv yqctcpuTq
,
nqoßsvvsnszv

&kkovß\ insi nokkäxig

nazqog xcez ’ avöqävag svzqans^ovg

Sfiekipiv. ayva S azavqmzog avda jcazqog

cplkov zqizoßTtovdov tvnozfiöv r’ cämvu tplkmg £z[(ia.

Agam. I. Stas. a 367 — 384 = 385—402 ävz.

ßiazai d’ k zakcuva neidm,

Agam. 192. Die erste Periode palinodisch, zwei Tetrapodien
von vier Hexapodien umgeben. Die zweite Periode, durch Interpunetion

abgetrennt, wird durch eine jambische Tripodie eingeleitet und bewegt
sich alsdann in Uebereinstimmung mit dem erregten Inhalte in phe-

rekrateischen und choriambischen Reihen, die sich ohne Versende an
einander drängen.

Agam. 218. V. 1—5, eine Tetrapodie von vier Hexapodien um-
schlossen

,
bilden eine mesodische Periode. Die zweite Periode besteht

aus drei Tetrapodien, mit einer Tripodie als Proodikon (analog ezq.

s v. 6) und einer Hexapodie als Epodikon.
Agam. 238. V. 1—4 stichisch, zwei Hexapodien und zwei Pen-
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%

Agam. Par. e' 192— 204 = 205— 217.

5 w

sr' 218— 227 = 228— 237.

„ -’V ,— vjo St' ^ „ . _

£' 238— 246 = 247— 256.

5

Afkm. I. Stas. a 367— 384 =s 385— 402.

tapodien, v. 5— 7 mesodisch, eine Tetrapodie zwischen zwei Hexa-
podien

, v. 8. 9 stichiseh
,
vier Tetrapodien

,
die letzte glykoneisch.

Agam. I. Stas im. Die drei Strophenpaare sind durch einen

gemeinschaftlichen metrischen Refrain von vier pherekrateisch-glyko-

neischen Reihen vereint. Die Epödos ist rein jambisch. Agam. 367.

Die längste und kunstreichste aller tragisclf-jambischen Strophen.

Die eurhythmische Responsion ist folgende: >

656 644446 656
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nqoßovkonuig atpsgxog axag.

axog äs nav fiaxaiov. ovx ixqvqp&t],

ngsnsi äs, qxbg aivokafinsg, alvog •

5 xaxov äs yukxov xgonov
xgißm xs xal ngoGßokaig

jiskafinayrjg nsksi

äixaimdslg, Ins

i

äimxsi naig noxavbv ogviv,

10 nbksi jrpoffrptjU.fi’ atpsqxov iv&sig:

hxuv ä’ axovsi jilv ovxig

&smv • xov d’ iniGxqoipov xcoväs

gcuär’ aäixov xa&aigsi.

oiog stcd Hagig ik&mv sg ddfiov xov 'Axgsiäav

rjßyvvs ’^sviav zgaits^uv xkonaiGi yvvaixog.

ß' 403—419 = 420—436.

kmovGa d’ aoxoiGiv aGitißrogag
'

xkovovg koy%£(iovg xs xal vavßaxag onhGfiovg,

ayovGu x’ avxicpsgvov ’lkim ip&ogav'$sM

ßsßaxsv QtfMpu äia nvkäv
5 arktjxa xkccGcr nokka d’ sGxsvov

xox svvsnovxsg äo/imv ngoipyxai

Im Im ääjMi ämfia xal ngofioi,

im ks%og xal Gxißoi (pikavogsg.

nagsGxi Giyag axifxovg,

10 akoiäogovg, xaxiax ’ a<psifievav läsiv.

noftm ä vnsqnovxiag cpaGfia doJ-si äofimv uvaGGsiv.
«

tvfWQcpmv äs xokoGGmv syQ'Sxut, yaqig avägl, m

Ojx.(iiaxmv ä sv ayv\viaig sggsi jrcüff’ ’Acpgoäixa.

y 437— 455 = 457 —474.

o xgvGafioißog ä
’

’'Agfjg Gmjiaxmv xal xakavxov%og iv (ia%y dopog

nvgm&sv £! ’lk/ov

tplkoiGt nsfinsi ßagv
’iprjyjjLU ävGÖctxgvxov avxyvogog Gnoäov ysjü^mv keßyxag sv-

ftixovg.

5 GxsvovGi d’ sv ksyovxsg aväga, xov jxhv mg

fia%yg tägig, xov d’ iv q>ovaig xakmg nsGovr’ aklaxgiag äial

yvvaixog.

V. 13 bildet das Epodikon, v. 14. 15 den in arg. ß‘ und y wieder-
kehrenden metrischen Refrain.

Agam. 403. Zwei Perioden, eine jede mit einem Epodikon:
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10 - - - -

15

ß’ 403— 419 = 420— 436.

_ ^ :_£* _ ^ _
-**«*#' /

5 - - - -

10 - -

/ 437— 455 = 457—474.

6 4 4 ft 5 5—6 6 6 5 6 6—4

Agam. 437. Die zweite Reihe v. 6 bildet das Epodikon. Vor den

metrischen Refrain sind jonische Reihen eingeaehoben. Cf. Agam. 737.
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zdös Giya zig ßavfei.

tp&ovsqov d’ vn dXyog eqitEi

nqoSlxoiq ’AzqeiSaig.

10 ol d’ avvuv iteql ZEi%og fhjxag ’lXiaSog yag

evjiOQ(poi xaze%ovGiv • f%&qd d’ £%ovxag exqvipEv.

Agam. II. Stasim. y 737— 749 = 750— 762.

nag avza d’ iX&siv ig ’lXiov itöXiv

Xsyoifi av q>qovfjfia fihv vtjvefiov yaXavag,

axaGxaibv d’ ayaXfia nXovrov,

fiaX&axov o/ifiarav ßeXog, ÖTj^i&vjiov EQtozog ct'v&og.

5 ituquxXivovG' htixQC’Vtv 8h yctjjLOV itixquq zeXevzag
,

8vGs8qog x<ü dvGo/iiXog Gvjiiva IlQia^iöaiGtv

,

nofina Aiog |m'ov, vvfiqooxXavzog ’Eqivvg.

8' 763— 772 = 773— 782 ävz.

Aixa 8h Xdjiitsi (ihv iv SvGxunvoiq öwfxaGiv
,
tov 8’ ivccfai-

(xov ziel ßiov.

za iqvGoTtaGza 8 sde&Xa Gvv nivm yeqäv naXivzqoTtoig

o|tifiaGi XztcovG
,
ogza itqoGtßaXe 8vva(uv ov

GeßovGa nXovzov naQaGrjjjmv ai'va •

5 Ttcev d’ htl ziqft« va/iü.

Agam. Thren. «' 1530— 1536 t=: 1560— 1566 Schlussstrophe.

dfirjyavw cpQOVzidog GzEQrjQ'slg

EVKCcXttjlOV llEQLjlVaV

oita zqaitwfiai, ntxvovxoq o’ixov.

8£8oixa d’ bfißqov xzvitov So(ioG(paXfj

5 zov aifiaxtiqov tyaxug 8h Xijyei.

8txriv d’ eit aXXo- nqüyyiu QiqyuvEi ßXäßtjg

TtQog ccXXcug d'rjyavaiGi Moiqa,

Choeph. Parod. u 23— 31 = 32— 41.

laXzog hx ddftrav k'ßrjv

%oag itqoitofiitog o%v%eiqi Gvv xzvnco.

nqeitet itctQtfiq qiotviotg djivy/ioig

OVV/pq aXOKt VEOZOjJLCO

'

5 dt aicövog 8’ ivyfioiGi ßoGxezat xiaq,

Xivocpftoqoi d’ v<paG(idt(Dv Xaxidsq ecpXaöov vit aXyeGiv

,

Agam. 737. Zwei Hexapodien und zwei Octapodien, die letzte
glykoneisch

, sind zu einer tristichisohen Periode verbunden. Dem Epo-
dikon gehen vier jonische Keihen voraus

,
v. 5. 6.

Agam. 763. V. 1 und 2 mesodische Periode, eine Pentapodie
von vier Tetrapodien umschlossen

;
es folgen 2 Hexapodien mit einem

schliessenden Pherekrateus.
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Agam. II. Stasim. y 737— 749 = 750— 762.

d' 763— 772 = 773—782.

Agam. Tkren. s' 1530 — 1536 = 1560— 1566 Schlussstrophe.

, %

5

Choeph. Parod. a 23— 31 t== 32— 41.

5

Agam. 1530.. Stichische Periode, der als Proodikon eine Hexa-
podie mit Pherekrateus vorausgeht.

Choeph. 23. Zwei Tetrapodien und zwei Hexapodien (v. 1—4)
bilden eine palinodische

,
zwei Octapodien eine stichische Periode.

Daran reiht sich die Clausula einer trochäigehen Strophe' (s. S. 168)

als Epodikon
,
wie auch der Sehlussvers der ersten Periode (v. 4) tro-
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TtQoßziQVOi ßzoXftoi nsnXmv aysXaßzotg
'
tgu/upogatg nenXijy/tiveov.

ß' 42— 54 = 55-65.

zotävds %uqiv c/%aQizov. änozgonov xaxäv,

la yulct jiaict, ficofiiva

ft’ luXXu ävö&sog yvva.

ipoßovjMxi (5 eztog zoöl ixßaXsiv •

5 zl yag Xvzgov ntßövzog al'fiazog niüoi ;

la» ncevot£vg ißzia
,

la» xazaßxacpal öoftatv.

avrjXtoi ßgozoßzvyeig

ävotpot xaXvnzovGt äojiovg Ssßnozuv Q-avazoißi.

Choeph. I. Stas. y 623— 630 = 631—638.^

snel ä’ izcf/ivrjßafitjv cqiiiXl%mv

nbvoav, axalgag ds ävßcpiXhg ya/irjXsvfi ,
an£v%izov doftoig

ywaixoßovXovg ze (itfztdag q>gsväv

in avdgt zsv%sßrpOQ(p
,

5 in’ uvöqi Süoiß(iv) intxozo» ßißag,

zlco S’ a&ig/tavzov ißziav Soytaw

ywcaxslcev azoX/iov cä%jictv.

<T 639— 645 = 646— 652.

ro ä’ a.yyi nXevfiovarv iglcpog Stavzaiav b^vnsvxsg ovzä

ötat Aixag. zo (tij &ijug yag uv Xa&, niöot nazovjievov, zo

näv Atog

ßißag nagexßcevzeg ov ^Sjußzmg.

Choeph. Tfiren. sr' 405— 409 = 418— 422.

not not ärj vegzigoov zvgavviäeg
;

l'dszs noXvxgazetg agat

<p&tvo(iiva»v
,
tdsß&’ ’AzgstSav za Xoln aji^yavaig

i’xovza xat bco/iazcov

5 uxtfta. nä zig zganotz uv, w Zev;

chäisch ist. Die lange Thesis v. 3 sucht Hermann durch nginsi nagzjoi

ffotvio s Stcayfibs zu entfernen.

Choeph. 42. Y. 1—5 drei Pentapodien von zwei Hexapodien

mesodisch umschlossen. Es folgen vier Tetrapodien mit einem Phe-

rekrateus. Mit unserer Abtheilung kommt die in Strophe und Anti-

strophe gleichmässig gewahrte Interpunction überein. V. 2 der bis-

herigen Abtheilung loa yata iiata ftamivu ft’ laXXst ist arrhythmisch

(s. S. 136).

Choeph. 623. Y. 4 als Mesodikon von zwei Tetrapodien und-

vier Hexapodien umschlossen. V. 7 Epodikon. V. 3 schreibt Her-

mann, um die Auflösung in der Strophe zu vermeiden, äaotg intxlvztg

(Handschr. Srjtoig imxbra).
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ß' 42— 54 = 55— 65.

5 ~ •

Choeph. I. Stas. y 623—630 = 631— 638.

5

8' 639—645 = 646—652.

Choeph. Thren. sr' 405— 409 = 418 — 422.

Choeph. 639. V. 1. 2 zwei Pentapodien und zwei Hexapo-
dien distichisch verbunden, mit einer Hexapodie als Epodikon. Die
zweite Reihe in v. 1 beginnt wie in den trochäischen Strophen mit
zwei XQiarjiiot, (s. S. 163). Da eine solche Reihe in den übrigen jam-
bischen Strophen des Aeschylus nicht vorkommt (cf. die Jambo- Tro-
chäen § 35) ,

so könnte man
,
wie es bisher geschehen

,
mit SiuvxotCuv

einen neuen Vers beginnen; dann ist SiavruCav wie das antistrophi-

sche itQo%alv.svBi mit Verkürzung des Diphthongen als Dijambus zu
lesen.

Choeph. 405. Eine Octapodie wird mesodisch von zwei Tetra-
podien und zwei Hexapodien umschlossen.
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t 423—433 = 444— 455.

sxoipix xofi/iov "Aqiov sv xs Kißßiug

VOflOlg IfjXsjUßxqiug,

anQiyöonlrjxru noXvnXÜvyxu 8’ rjv ISslv

inußßvxsqoxQißi] xd %£Q0g oqsyfiuza

5 uvw&sv uvsxu&sv, xxvtcw o snsQQO&ei

xgoxtjxov ctfiov xul wxva&hov xuqa.

iw iw Sutu

Ttavxoi^s^jiaxcQ, dcticag iv ixcpooatg

uvsv noXixuv uvuxx'

,

10 uvsv Sh nsv&y/iuxwv

h'xXug uvoifiwxxov dvöqu ddipai.

n 434—438 s= 439— 443.

to nuv uxijiwg sXsigug, o’iftoi.

naxqog 8’ uxifiwßiv uqu xißsi

sxuxi (isv öcujiovmv,

sxuxi 6 c/(iciv %£(>wv.

5 sxcsix iyco voßcpißug oXoifiuv.

«' 456— 460 = 461—465.

ßi xoi Xsyw, ivyysvov, txuxsq, tpiXoig.

iyw 8 £7ti<p&£yyofiat xsxXuvfisvu.

ßxußig 8s nayxoivog u8’ iniQQO&ii

,

uxovßov hg (paog fiolwv
,

5 %vv 8h ysvov nqog.. ix&qßvg.

Eumen. Par. <^381— 388 = 389— 396.

Iitsvsi yuq • sifiijxuvoi 8h ttut xsXsioi, xuxwv xs jivrjjiovsg, ßsfivul

xul Svßauqijyoqoi ßqoxoig
,

axifi uxisxu 8i6[iSvat.'‘-Xd%r] &swv Sixoßxuxovvx’ uvuXiw Xdfina,

8vßo8onuinuXu

5 Ssqxojiivoißi^xul

8vß0(ijidxoig ojiwg.

Eumen. II. Stas. 550— 556.

sxwv 8’ uvayxug üxsq Slxuiog wv ovx avoXßog h'ßxui
•

nuvwXs&qog 8 ’ ovitox uv ytvoixo.

xov uvxixoXyjov 8s qxxfu nuqßuxuv
xu noXXu nuvxotpvQx' uyovx’ uvsv 8(xug

5 ßtulwg %uv xqovta xu&rjßsiv
,

Xuiipog oxuv Xcißy itovog S’QUvOfisvug xsquktg.

Choeph. 423. V. 7 der Antistrophe mit Hermann zu lesen: yqü-
cpov öi ’gjzwv ös oot, statt ovv]xsxquivs der Handschriften.

Choeph. 434. Zwei Hexapodien und zwei Tetrapodien stichisch
verbunden, mit einer Hexapodie als Epodikon.

Eumen. 381. Ob v. 4 und 5 dochmisch sind, bezweifeln wir.
Vielleicht steckt in ovaoöonufaulu ein Fehler.
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r 423—433 — 444—455..

5 - —

10 - - - -

n 434 —438 = 439— 443.

5 - -
&’ 456— 460 — 461— 465.

5 --

Eumen, Päef.^iT 381— 388 389— 396.

5 - - - -

Eumen. II. Stas. 550— 556.

5 - -

Eumen. 550. Die ganze Strophe bildet eine ©eso dj/sche Periode

von 7 Reihen
,
indem drei Hexapodien auf jeder Seite eine distichisch

verbundene Hexapodie und Tett&podie haben. Eine glykoneische Tri-

podie als Epodikon.

Griechische Metrik.
16
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Supplic. I. Stas. £ 590— 594 = 595— 599.

vit aqyäg 8’ ovrivog ftougcov

to fieiov xqeißaovmv xqarvveiv •

ovrivog avm&ev rjftivov ließet Karat,

itaqeßri 8 eqyov mg k'itog

5 ßnevßui xi rav ßovhog cpeqei <pqr^v.

Supplie. II. Stas. 698—703 = 704— 709.

&eovg 8 o? yav eyovßiv
,

öcel

rioiev tyymqlovg narqmaig
Saqtvrjipoqoig ßov&vroißi n/iciig.

to yaq texovrav ßeßag
,

5 tqCtov to8’ ev &eß/i(oig

ALxag yeyqanrai jieyißrorifxov.

Supplic. III. Stas. a 776—783 = 784— 791.

im ycc ßovvig, evSixov aeßag
,

Tt iteißojieß&a; itoi qtvymfiev 'Anlag

y&ovog, xelaivov ei n xev&og ißri itov;

fisA.org yevoifmv xaicvog

5 vitpeßßi yeiTOvmv Aiog,
to ndv 8 acpavTog. f afiitertjßaig Soamg
xovig areq&e itreqvyav okoiixav.

ß’ 792— 799 = 800—807.

Tto&ev de uoi yevoir’ av al&eaog d-govog,
xet N 3

itQog ov %v(pekX vOQrjkcc yiyvsxcci %icov,

tj kißßag alylkirp aitqoßSeixrog olöipqmv xqe/rag

yvniag iterqa, ßa&v itrmjia fiaqrvqovßa fioi,

5 itqlv Su'txroqog ßia

xaqfcg ydfiov xvqrjßai.

y 808— 816 = 817— 824.

i'v£e 8’ 6(npav oqavlav
,

fiektj Xhava deoißi
,
xal

* rtlea 8e fioi itmg , ireköfievct (uoi

kvßifia. (ictyifia 8’ eitiöe, näteq
,
ßiaia firj qtileig oqäv

öfifutßiv ivStxoic • ßeßigov 8 ixhag ße&ev, yaiaoye nayxqa-

reg Zev.

Sept. Par. a 287—303 = 304—320.

fieXei ,
ipoßa d’ ovy vnvußßei xeaq- yehovsg 8e xaq£ag ~

(leqifivai £omvqovßi raqßog,

Suppl. '776. V. 6 verdorben. Hermann schreibt in der Anti-
strophe itqlv aväq’ oatevXTOV rmSe %qip,tf>&rjvai %qot.

Suppl. 808. Die Messung des verdorbenen v. 2 ist durch die
Antistr. /lerce fis äqd/ioiai äid/isvoi gesichert.
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Supplic. I. Stas. s 590—504 = 595 —590.

Supplic. II. Stas. 698 —703 = 704— 709.

5 ~ ~ - — -

Supplic. III. Stas. a 776—783 = 784—791.

5

(3' 792—799 = 800—807.

5 - -

/ 808—816 = 817—824.

Sept. Par. d 287—303 = 304— 320.

Sept, 287. Die Strophe besteht wie 6zq. y aus zwei alloiome-

trischen Theilen
,
einem jambischen und pherehrateischen

,
durch Inter-

punction scharf getrennt. V. 1. 2 bilden eine mesodische
,
v. 3. 4

16 *
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xov etfiqinsixÄ Äfew, Sftuxovxug mg xig xexvav
vitegdedoixev Xeyu'imv dvßsvvctxoQag muvxgofiog nsXeiug.

Sept. I. Stas. (3' 734— 741 =, 742— 749.

ixceiäav ubxoxxovmg ubxoöui'xxoi &ccvaßt,

xul yutu xovcg %ly
fieXufiTtayeg uljiu cpoivLOV

,

xig Sv xu&uqfiovg xcoqoi
,

xig uv ßrps Xovßeiev
;

ca

5 novoi äoficov veot nuhuoißL ßvfifuyetg xuxoig.

ä' 766— 771 «=, 772— 777.

xiXeiui yap nuXoucpäxuv «pert,

ßctQsica xaralXayal
,

xce ö’ oXou xceXöfiev' ob nuqeQyexux.

itQOrtQVjivu ä’ ixßoXuv qiSQSL

5 uvdqmv uhprfixüv oXßog uyuv xtupjv&eig.

s' 778—784 = 785— 791.

litel d’ uqxiqxqav iyevexo fieXeog ci&liav yc/fiav

ixt uXyei SvßtpoQÖv

fiaivojiEvci xqudiu didvfiu xux exeXeßev

xtuxQOipbvca %eql xav

5 xqeißßoxexvow Ofijxuxcov inXuyy&rj.

Septem a 832— 839 = 840—847.

cö {xtXui,vu xui xeXsiu ysvsog Olöinov x uqu,

xuxov /is xaqäiuv xi neqxnixvei xqvog.

SxevJ-u xvfißa fieXog @viug ui(iuxoßxuyeig_

vsxqovg xXvovßu ävßjxoqcog &uvovxug • xj ävßOQVig uäs £,vv -

uvXLu doqog.

Sept. Threnos u 874—879 = 880— 887.

H. leb im
^

ävßepQOvsg
,
eplXmv umßxox xal xuxmv uxQvpoveg

,

rtuxQaovg bofiovg SXovxeg jxeXeot ßvv uXxa.

H. fxeXeoi Srj&’ o? fxeXeovg &uvuxovg xjvqovxo äo/xav inl Xv/xxj.

ß' 888— 899 = 900— 910. Antistr.

H. öiijzei de xul noXiv ßxovog
,

eine stichische Periode
,
mit einem dem Mesodikon der ersten Periode

gleichen Epodikon.
Sept. 734. Die zweite Reihe v. 1 ist pentapodisch (s. III, 2)

und respondirt mit v. 3 ,
so dass die erste Periode distichisch ist,

zwei Tetrapodien und zwei Pentapodien. Es folgen zwei stichisch

verbundene Octapodien. Die lange Thesis v. 7 Antistr. wird durch

Veränderung von &vuaxovtu in ftuvovta entfernt.

Sept. 766. Eine Pentapodie ist mesodisch von zwei Tetrapo-

dien und zwei Hexapodien umschlossen
,
von welchen die letzte als

Sehlussreihe anapästisch-logaödisch ist.
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Sept. I. Stas. ß' 734— 741 = 742— 749.

5

ä' 766—771 = 772— 777.

5

s 778— 784 = 785—791.

5

Septem et' 832— 839 = 840- 847.

Sept. Threnos ff' 874— 879 — 880— 887.

ß’ 888—899 900— 910.

Sept. 778. Drei Tetrapodien und drei (dactylisch - troehäische)

Tripodien mit einer Hexapodie als Epodikon.

Sept. 832. Zwei Oetapadien umgcMiessen eine Hexapodie, es

folgen drei zu einem Verse vereinte Tetrapodien.

Sept. 874. Nach einer aus Interjectionen bestehenden Dipodie

als Proodikon folgt ein trochäischer, ein syncop.irter jambischer und

ein anapästiseher Tetrameter.

Sept. 888. Eine Pentapodie bildet das Proo.dikon. Dann folgt

im Gesänge des ersten Halbchores eine Hexapodie mit Tetrapodien,

im Gesänge des zweiten Halbchores eine Hexapodie mit Tetrapodien,
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Gxivovßt nvQfOi ,
Gxevet neSov q>ikav8qov fievsi

kteceva x’ httyovotg,

St uv aivo/AOQOtg
,

5 St mv veixog t'ßct

Kai &avaxov xekoc.

H. ifiotQuGavxo S ogvxafiSioi

KTijfia&’

,

«er’ iaov kayeiv.

StakkaxxrjQt 8’ qvk

10 afiefupla (pikotg

ovS ’ evyaqtg ’A^rfg.

y 911—921 c= 922— 933.

H. GtSuQonkaxxot fjisv m8’ eyovGiv
,

GtSaQOTtkaxxot 8s rovg fiivovGtv
,

vay av Tig stTtot
,
xiveg

;

xatpmv naxQumv kayat.

5 H. Sojjtuv ftaV ayav eg ovg TtQOTtifinei

SaixxrjQ yoog avxoGxovog
, avxontrffiwv

,

Saiotpqmv
,

ov qoiloya&rjg
, ixvfimg SaxQvyeuv ix tpQevog, a

xlaofievug fiov (uvv&et xoivSs Svoiv avaxxotv.

8‘ 934— 946 = 947— 960.

H. eyovGt fiotQUV kayövxeg, u fiskeot,

SiogSoxuv ayeuv vtxo 8e Gm/iaxt yag
Ttkovxog ctßvGGog eoxai.

H. im Ttokkotg inav&iGavxeg

5 JiovoiGt ysveav
xekevxä S aiS irnfkaka^av

Aqai xov oigvv vofiov,

xexQafifievov navxQO cpvya yivovg.

eGxaxe S Arag xqonatov iv nvkcag ,

10 iv alg i&eivovxo
,
xal

Svoiv KQax'ijGag ikrfige Saifiuv.

e 961— 965.

A. TxatG&eig i'naiGag. I. Gv 8’ e&aveg xaxaxxavcov.

A. SoqI <5* exaveg. 1. SoqI d’ e&aveg.

A. fiekeonovog. I. fukeomn&tjg.

ein anacrusischer Adönius bildet als Epodikon den Abschluss. Die
Concinnität wird dadurch noch grösser

,
dass auf die jambische Hexa-

podie beider Halbchöre jedesmal eine trochiiische Reihe folgt; un-
richtig ist es, v. 3 als Dochmius zu messen.

Sept. 911. Der erste Halbchor singt zwei Hexäpodien und zwei
Tetrapödien in stiehischer Folge

,
der zweite Chor beginnt mit einer

jambischen Hexapodie, auf welche zwei Pherekrateen und drei cho-
riambische Dimeter folgen

,
bis endlich die schliessende Hexapodie
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5

10 - - -

/ 911— 921 = 922— 933.

— ^

— V

<T 934— 946 = 947 — 960.

5 - -

10 - -

s 961—965.

(s. III, 2) mit der Anfangsreihe v. 5 respondirt. Die vier letzten

Reihen sind wie Agam. 192 zu einem Verse vereint.

Sept. 934. Der erste Halbchor singt eine Hexapodie und drei

Xripodien, der zweite Halbchor ' eine Hexapodie und eine Tetrapodie

mit einer folgenden palinodischen Periode, in welcher zwei Hexapo-

dien von zwei Tetrapodien und zwei Hex&podien umschlossen werden.

V. 2 darf &%£atv nicht in a%&ia>v Verändert werden, in der Antistro-

phe ist cecpüois statt ov qpfloig zu lesen.
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A. ’itm äuxgva. I. ’itm yoog.

5 A. itgbxsißai. 1. xataxtag.

Pers. Thren. S’ 1002— 1007 = 1008— 1013.

3- ßzßaGi yag toinsg aygötai Gtgatov,

X ßsßäßlV, dt, V(üVV{JLOl.

3. i\ l\, im im.

X. im im, dcclfiovsg

5 e&evt ’ ashttov xaxov

^angsnov
,
olov dsdgaxsv "Ata. s

s’ 1014—1025 = 1026— 1037.

3 nmg d' ov; ßtgatbv [ihv toßovtov täkag 7tmlrjy(iai..

X. ti d’
;
ovx okmksv fieyakmg ta IlegGav;

3 ogäg to koinov tods tag ifiag Gtokäg

X. oqco ogm. 3 tavde t oiatodiyfiova
;

5 X. ti tods kiyug GEGmCytivov
\

3. &rjßavgoy ßslssGGiv.

X. ßata y’ mg äito noklmv.

3• ißnaviGji£& agmymv.
X. Iavmv laog ov cpvyarj/fiag

;

sr' 1038— 1045 = 1046—1053. dvt.

3. sgsßß’ sgsßßs xal ßteva£’ ifi7jv %&gw-
X. dialvopai yosdvog mv.

3. ßoa vw avtidovnä (toi.

X. fisksiv ndgsßti, öißnota.

5 3 inog&la^s vvv yooig.

X. otototoioi. [iskaiva d av fiEjiij-stai

HOi ßtovoeßßa nkaya.

£ 1054— 1059 = 1060—1065.

3- xal ßtegv agaßßs xamßoa to Mvßiov.
v >i i »
X. avt avia.

3• xal jioi ysvsiov neg&s Isvxqgt} tgiya.

X. omgiyä' angiyda a yasäva.

5 3- avtst ä
,

oigv. X. xal tad' egigm.

Pers. 1002. V. 1 geben wir nach den Handschriften
,
Hermann

verändert axqätai wegen der langen Thesis in der Antistrophe ms-
7cliiyH£&’, otai Si atävog fü%ui, wo wir auf Grundlage des Med. ns-

7tltfyHS&’ oll, ai$s Sainovos tv%ai mit kurzer Thesis hersteilen. V. 6
ist gaitgsnov statt des handschriftlichen Siaitgsnov wegen der Anti-
strophe Svondls/iov Sil yivog to IIsqg&v geschrieben. Vielleicht ist die
Antistr. verdorben und in Svan6lsH0V V^V yivoq to Tlsgeav zu verändern.

Pers. 1014. V. 1—3 eine stichische Periode, zwei Tetrapodien
und zwei Hexapodien

, v. 4—9 eine palinodische Periode
,
vier Tetra-

podien, von denen die drei letzten pherekrateisehe Porto haben (s.

IH, 2), von zwei Hexapodien umschlossen.



§ 31- Die jambischen Strophen des Aesehylus. 249

5 - - - - -

Pers. Thren. 8' 1002—1007 = 1008—1013.

5 ---- - - -

s' 1014—1025 = 1026— 1037.

S 1038—1045 = 1046— 1053.

5

/ 1054—1059 = 1060— 1065.

Pers. 1038. Die eurhythmische Anordnung wie in Grp. 8', nur

dass hier ein Pherekrateus als Epodikon hinzutritt. Die Veränderung

von fioi und dem antistrophischen ol in oi'ftot v. 7 ist unzulässig und
unnöthig. V. 1 Str. Stcavs 8£cuve Ttrjfia mit Synecphonesis

,
denn ein

Dactylus kann hier in keiner Weise geduldet werden. Mit Herjnann’s

Vorschläge, das erste Staws als selbständige Reihe abzutrennen und
demgemäss in der Antistrophe Ipsoos zu schreiben, ist nichts gehol-

fen, denn die Eurhythmie verlanget hier eine Hexapodie.

Pers. 1054. V. 1 ist xdmßdu mit Dindorf als Synizese zu lesen.

Die ungleichförmige Composition weist darauf hin
,
dass v. 2 oder 4

das Riohtige noch nicht hergestellt ist.
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§ 32 .

Die jambischen Strophen des Enripides.

Nächst Aeschylus hat sich am meisten Euripides der jam-

bischen Strophen bedient. Es könnte diese Thatsache auffallend

erscheinen, da Euripides sich in Ton, Anschauung und Stil

von Aeschylus weit entfernt, allein sie erklärt sich leicht, wenn

man bedenkt, dass die jambischen Strophen Aeschyleischer Ma-

nier eine typische Form der tragischen Metrik überhaupt blie-

ben; Euripides schloss sich hier in der Metrik dem Herkömm-

lichen an, ohne neue künstlerische Formen zu schaffen, wäh-

rend Sophokles seinen eigenen Weg gieng und das jambische

Maass nach individuellen Principien umgestaltete. Euripides hat

sich die Technik des Aeschylus vollkommen angeeignet, ohne

aber dessen Mannigfaltigkeit und die Freiheit der rhythmischen

Variation zu erreichen, so- dass es leicht ist, bloss nach dem

Metrum eine Euripideisclie von einer Aeschyleischen Strophe zu

unterscheiden. Die Euripideischen sind im Ganzen einfacher,

ohne den grossen Wechsel im Gebrauch der Syncope
;
Mischung

alloiometrischer Reihen und Perioden ist seltener, Auflösung und

Zulassung mittelzeitiger Thesen häufiger. Die Strophen haben

eine weitere Ausdehnung, der eurhythmische Bau ist untadel-

haft. Das Aeschyleisehe Gesetz, nach welchem entweder das

Aleest. I. Epeisod. 213—225 = 226— 237.

H. ico Zsv
,
%ig w nmg na noQOg xaxmv

yivouo xeä Xvßig tvyag ce nageßvi xoifocivoig
;

e^eiGl zig
;

t] rsftro xol%ci

xai (iskavu ßtok[(i]ov nhtkmv d(Mpißakd{iE&' tjätj
;

5 ff. dijlce fjt'ev, rpikot,, örjkd y ,
all Ojimg

fteoißw ev%<a(i£ß&cr &idv yag> dvvayug peyCßra.

H. mva% Ilatdv , i%cVQE jjtrjyavav uv Adjjtfjtm xaxmv

,

nöf>i%£ di] nöqi^s •

xai nagog yag rovd
1

icpEVQeg
,

[xai vvv\

10 kvxijQiog ix %aväxov yivov
,
tpoviov d’ anonavßov AiSav.

Aleest. 213. Jeder Halbchor beginnt mit zwei Tripodien (v.

1. 5) und zwei Tetrapodien (v. 2. 6). Der erste Halbchor schliesst

mit drei logaödisehen Tetrapodien (v. 3. 4) ,
der zweite mit zwei Octa-

podien
,
von denen zwei Tetrapodien umschlossen werden. V. 9 hal-
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ganze Lied oder der Schluss des Liedes aus jambischen

Stropherf besteht, ist auch von . Euripides beobachtet. Fast

durchweg sind die melisclien Partien der Hiketides in Jamben

gehalten: die Schlussstrophe im Chorikon des Prologs, welcher

zwei jonische Strophenpaare vorausgehen, das erste Stasimon

(«' a ß' ß'), das zweite Stasimon (778—793), der Threnos des

dritten Epeisodion (798.’ 837 a a ß'), das darauf folgende Cho-

rikon 918—>924, der Threnos in der Exodos (1123—'1165

u a ß' ß' y y). Die Jamben sind hier der Ausdruck leiden-

schaftlich bewegten Flehens, welches die Grundstimmung die-

ser Tragödie ausmacht. Ausserdem bilden sie bei Euripides die

Schlussstrophe des ersten Stasimons im Hercules furens (408

—441), den Schlussthrenos der Elektra 1177, die Parodos und

den Threnos im ersten Epeisodion der Troades, so wie den Schluss-

threnos derselben Tragödie , endlich den Schlusskommos der

Andromache 1197. Das Aeschyleische Gesetz der Stellung ist

bloss Androm. 11. Stas. verletzt, wo auf ein jambisches ein dac-

tylo-trochäisches Strophenpaar folgt; indes hat das dem Euripi-

des eigenthümliche dactylo-trocliäische Metrum überhaupt mit

dem jambischen dasselbe Ethos, vgl. III, i. C. Auch in den nicht

erhaltenen Stücken muss Euripides häutig das jambische Maass

gebraucht haben, cf. Alcmäon fr. 9, Alexand. fr. 9. 18, Andro-

med. fr. 7 ;
eben darauf weisen auch die Parodien des Euripi-

des bei Aristophancs hin (s. § 33).

Alcest. I. Epeisod. 213— 225 = 22ö— 237.

5 II. -

10 - - — -

ten die Herausgeber tov@’ BipevQSs, wir dagegen die Worte, xal vvv

für ein Glossera und lesen in der Antistrophe eo <Peqaia %&<hv [täv]

aqi'etav mit Auswertung von zav. Das Metrum der Reihe ist tro-

chäiseh wie v. 5.
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Androm, II. Stas. a 464— 470 = 471— 478.

oväsitots SiSvjwt Xsxxq’ incavitjco ßqoxmv •

ovd’ ufiqpifiuxoqug %6qovg
}

k'qi8ug f olxcov SvGfieveig xs Xvnag.

{dav fioi Gxeqyexm noGig yä/xoig

5 uxoivmvrjtov uvSqog evvav.

Androm. Schluss-Kommos 1197— 1212 — 1213— 1225.

XO. oxoxoxoxoi’ ftavovxa SeGnoxuv yooig

vofim xo) veqxeqmv xuxuqfa>.

ITH. oxoxoxoxoi’ öiüSpyu 8’ t§ xuXug iym
yiqmv xal ävGxvyrjg 8axqvm.

5 XO. &£Ov yuq aiGa
,
&eog hiqavs Gv^opoqav.

UH. im (pilog, dojxov shxteg k'qrjfiov,

*co(ioi fjioi., xcclalnaqov ifie

yeqovx’ unuiSu voGtpiGag.

XO. &aveiv ftavexv Ge, TtqeGßv, XQVV nuqog xexvmv.

10 HH. ov GTtaqü^Ojiui xofiuv,

ovx im&'tjGojxai xuqu

xxvnrjfiu yeiqog oloov
;
m itohg 7tohg

,

diTtlmv x&xvwv~(x iGxiqrjGe &oißog.

Eleetra Schlussthrenos u 1177— 1189 = 1190— 1205. Antistr.

O. im tfXoiß', avvjxvrjGug öixav
,

utpuvxu rpaveqcc 6’ Ü-htqui/ug aysu , tpöviu <5’ mxtuGug

hi’jiß ctxto yag 'Ellctviöog. xiva 8' exeqav fioXm nöhv
;

Ttg |evog, xig svGsßrjg ifiov xaqa

5 TtqoGOTpsxat fiaxiqu xxavovxog;

H. im im fioi. Ttoi 8 iym; xlv sig yogov

.

xivu yüfiov elfu ;
xig TtoGig fie äi^exai vvfitpixag eg evvüg;

O. 7tähv, 7tuhv tpqovfjfiu Gov fiexeGxu'&'rj [itpög uvquv]

tpqovetg yuq oGia vvv

,

tot ov

10 (pqovovGü
,
deiva 8' eiqyuGm,

tpilu
,
nuGiyvr\xov ov &elovxu.

ß’ 1206— 1212 = 1213— 1220.

O. xaxei8eg, olov ct xctXuiv f imv Ttixtlmv

Androm. 464. V. 3 ist oixcov verdorben, in der Antistrophe
ist zu lesen a%og eit’ clysi xal exußig TtoXixaig.

Androm. 1197. Die bisherige Abtheilung dieses Strophenpaares
in drei verschiedene Strophenpaare ist unrichtig. Die vier ersten
Verse bilden eine stichische

,
die neun folgenden eine mesodische Pe-

riode. V. 1 und 3 schreiben wir mit den besten Codd. oxoxoxoxoi statt

des vulgären oxoxoi oxoxoi, v. 6 das handschriftlich bestätigte im
statt co. V. 7 , der in der Antistrophe fehlt, muss eine Tetrapodie
sein, etwa mfioi fioi, xalaCq>qovu statt des unmetrischen xuXaiTtmqov ifie.
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Androm. II. Stas. a 464— 470 = 471— 478.

Androm. Sehluss-Kommos 1197— 1212 = 1213— 1225.

5 - -

LO -

Electra Sehlussthrenos a 1177.— 1189 = 1190— 1205.

O. ~ - - - *

H. - —

O. --t - -- -- -- -

io

ß' 1206—1212 c= 1213— 1220.

O. - -- -- -- -- -- -

El e c t. 1177. Orestes singt das erste mal nach einer proodischen

Pentapodie zwei Oetapodien und zwei Hexapodien in stiehiseher Folge,

das zweite mal zwei Hexapodien und zwei Tetrapodien in palinodi-

seher Ordnung
,
dazwischen Electra zwei Hexapodien mit einer Tetra-

podie als Epodikon. Ueber die lange Thesis der Pentapodie v. 1 s.

S. 141 ,
in dem strophischen Verse sehen wir Zsv als Glossem zu

JiaväaQnhu an und schreiben lä> Fata aal 7tavSsQv.iza.

Electr. 1206. V. 3 in Str. und Antistr. icaqrjtSav rs y ifücv

ist die mittelzeitige Thesis an ihrem Platze und es bedarf der Seid-
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s'ßaXev, k’äei't;£ fzaGzdv iv tpovcäg, to

Ito Im jttot, nqog niöm
xi&stGa yovaza fisXsa; xaxojitxv ä’ eyro.

5 H. Gacp oläct
,

di oävvag sßtxg
,

irjiov

xXvav yoov fiazgog
,
a g’ ezixzsv.

y 1221— 1226 = 1227—1232.

0. sym (zev hußctXmv cpctQrj xogcag

ifiutai tpctGydvm xcczzig^djictv

(ictzsgog egco SsQccg (is&sig.

H, iym äs y insxsXsvad goi,

5 £i<povg z’ igprjtpdfiav afice.

äsivozazov ittt&imv sgsj-cig.

Hercul. für. I. Stas. y 408—424 = 425—441.

zov tnnsvzav z ’Afzcc^ovmv gxquxov

Mctimziv diztpl noXwzozafiov sßa äi Evigsivov oiä/zct Xi'/ivctg.

ziv ovx dtp ’EXXavlctg dtyoqov ctXlßctg tplXtov
,

xogc/g ’Aqsiag ns%Xmv ygvasoGroXov cpagog,

5 ^coGzzJgog oXs&giovg dygcig.

xd kXeivu ä’ 'EXXag sXaßs ßagßtxgov xogceg

Xdtpvga, xul Gw£sx iv Mvxr\VGig.

xav zs (ivgioxgavov zcoXvtpovov xvvcx Asgvag

{lägetv it-STtvgcoGev ßsXsGi z aptpsßaXXs,

10 zov zgiamfiazov olGiv sxza ßozfjg Egv&eiccg.

Hiket. Prolog. / 71—78 = 79— 86.

dymv oä’ aXXog sgyszett
,
yoog yomv

äiaäoyog • ctypvGiv •jtqonöXmv %sgsg.

ix m l-vvmäoi xctxoig
,

ix’ m igvvctXyrjäovsg

,

5 %oqov zov "Aiäceg Gsßst,

äia mxgfjäog ovvya Xsvxov

aifiazovzs yguzet zs tpoviov

xd ydg tp&ixmv zoig ogmGi xoGfiog.

ler’sehen Veränderungen Ita jioi, icgog ztsäta und nagrjScov z s£ ifiäv

nicht. Mesodisehe Periode, eine Tetrapodie von vier Hexapodien

umgehen mit Epodikon.

Eleetr. 1221. Zwei Pentapodien und vier Tetrapodien stich'isch

verbunden
, die letzte logaödisch. V. 1 darf das handschriftliche

ifiuiGi nicht in iitatg verändert werden ,
der Fehler beruhte in der

bisherigen falschen Abtheilung. In der Antistr. ist dagegen Tcsnloiai

Kal anstatt des handschriftlichen itsnXoig und des Seidler’sehen zts-

nXoie xal zu lesen.
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y 1221—1226 = 1227—1232.

Hercul. für. I. Stas. y 408—424 = 425— 441.

5 -

10

Hiket. Prolog, y 71 — 78 = 79—86.

5 - - - - -

Hercul. 408. Y. 1— 7 palinodische Periode, zwei Octapodien

von zwei Tetrapodien und vier Hexapodien in antithetischer .Ordnung

umschlossen. Es folgt der einer jeden Strophe des Stasimons gemein-

schaftliche Refrain aus Pherekrateen und Glykoneen.

Hiket. 71. Palinodische Periode, vier Tetrapodien von zwei

Pentapodien und zwei Hexapodien umschlossen. Y. 7 ,
die rhythmi-

sche Responsion von v. 2 ,
muss wie der antistropliisehe Vers eine

Pentapodie sein und darf daher nicht in %qok xe (poviov verändert

werden.
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Hiket. I. Stas. a 598— 607 = 608—618.

H. d> fxeXeai (isXicov (laxsQSg Xoyuycöv,

cog fiot v(p bjnaxi dei/ra yXosgov ragaGGei,
H. xiv aväav xavde nqoGcpeqeig veav

;

H. Gxqaxev(ia na üaXXdäog XQi-thjßexai.

5 H. ötu dogog einag r! Xoycov i-vvaXXayaig :

il. yevoix av xsQdog * el o aqeicpuxoi

(povoi (xa%ai x dva xonov GxeQvoxxvnsig
' naXiv <pavtjGovxai xxvnot

,
xiv av Xoyov, xaXatva

,

xlv av xcövd alxla Xaßoifu
;

ß' 619—625 = 626— 633.

H. xd xaXXinvqyu nedia nmg ixoifrstf av,
KaXXiyoqov &eag vdooQ XmovGai.

H. noxavuv e’i (xe xig &säv y.xiGai

,

ötnoxafiov iva ndXiv (toXco.

5 H. eideirjg av cpiXcov

eideirjg av xvyag.

H. xlg nox aha, xig äqa noxjiog inifisvei xov aXxifiov xctaäe

yag avaxxa;

Hiket. II. Stas. a' 778—786= 787 — 793.

xd (xev sv
,
xd de dvGxv%ij'

noXsi (xsv evdoj-ia xal GxqaxrjXaxaig doqog

äinXa£exai xijia •

ifxot de xmv naidatv (tsv eiGideiv fieX-tj

5 mxqov, xaXov -fria/ra d', el'neg otfio/raT

xav aeXnxov ayrsqav,

idovca navxcov (reytoxov äXyog.

Hiket. Threnos ä 798—810 = 811—823. Antistr.

A. nQOGaysxs xüv dvGnoxjicov Goo(ia&’ ai/raxoGxayy

,

Gcpaysvxa x obx a£i ovd’ vn al-loav,

iv olg aycov sxQav&rj.

X. dotf, cog neQMXvyaiGx diq

5 X^cig nQOGaQjxoGaG’ ifxoig

iv dyxmGi xexva &cö(iai.

A. syeig £%eig X. nfjfrdxoov y aXig ßaqog.

A. alai aiai. X. xoig xexovGt, d’ ovv Xsyeig.

Hiket. 598. Der erste Halbchor singt vier Tetrapodien , daun
wechseln drei Hexapodien unter die Halbchore vertheilf ,

der zweite
Halbchor schliesst mit zwei Hexapodien and zwei Tetrapodien >

au
welche sich ein Epodikon anreiht. V. 7 gew. exeQvatvn&s x m>a

xonov, wir stellen um und lesen in der Antistrophe d’ uHsae
xal cpdvog.
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5 H.

H.
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Hiket. I. Stas. a 598— 607 = 608— 618.

257

ß' 619— 625 = 626—633.

5 o

UU

Hiket. II. Stas. a 778— 780 = 787— 793.

5 - -

Hiket. Threnos a 798— 810 = 811—823.

5 - — -----

Hiket. 619. Drei Hexapodien , drei jambische und drei trochäi-

sehe Tetrapodien in gtichischer Folge.

Hiket. 798. Zwei Perioden, 1— 5 und 6— 11, jede mit einer

metrisch gleichen Pentapodie als Epodikon. V. 7 Antistr. verlangt

die Enrhythmie die Wiederholung von alau, ähnlich v. 6 tat ta und

fyeis £%eiq.

Griechische Metrik. 17
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A. ct'l'ets fiov. X. Gxivsig djiipoiv dyrj.

10 A. si'&s (is Kaäfisinv svüqov Gzlysg iv xovicueiv.

X. ifiov äs fMjTror’ i^vy-rj

äsfiag y si'g nv dvägog svvctv.

ß' STtcpd. 824— 836.

A. ’iäsre xaxnv itilayog
,
n (lazigsg zalcuvat [zsxvnv].

X. xutu (isv ovv&v tfkoxi6(jie& ,
u/A.<pl äs

Grtoäov xaQU xsyvfie&u.

A. ln in ftoi fior

5 netzet (is Ttsöov yäg skoi
,

ötu de Q-vskka änäocn

,

7tv()6g rs <pkoy(iog o Ai.bg iv xuqu neaoi.

X. mxQOvg iösiäsg ydfiovg

,

tuxquv äs (Doißov cpariv

10 SQTjfid ff’ a nokvGrovog Olämoäa
än/iUTCt kinovo’ ijk&’ ’Egivvg.

Hiket. III. Epeisod. 918 —924.

in tsxvov, ävßtvyrj G stQscpov
,

ecpsqov v<p xjnaTog

rtovovg ivsyxovG ’ iv näiGt, • xcil

vvv "Aiäug %bv Iftov eyei
f
iby&ov u&kiag

,
iyn

äs yriqußoGxov ovx syn

5 rsxova’ d xukuiva 7tuiäu.

Hiket. Schluss-Tlirenos 1122.

II. cpeqo) cpiqn xukuiva (ictxsQ ix TtvQog 7totTQOg (iikrj

,

ßagog (isv ovx aßfiidsg alyinv V7t£(i
,

iv ä bklyn rauet tiuvtu avv&sig.

H. in ln.
^

5 7tu tpigeig äaxf/vet tpiku ftaxql xnv oknkornv
GTtoäov zs 7tkij&og okiyov uvxl Gnfidxnv

sväoxifinv ä^Ttor’ iv Mvxijvaig
;

ß' 1139— 1145 =» 1146— 1153.

II. ßeßaGiv
,
ovxst slGi, (jlutsq

,
xexvu

,

ßsßÜGiv cdfrijQ ’sysi viv rjär].

X. Ttvgbg xsxuxoxag GTtoän'

Hiket. 824. V. 1—4 mesodische Periode: eine Hexapodie von
vier Tetrapodien umgeben, die beiden ersten zu einenj Verse vereint.

V. 5—9 dieselbe Eurhythmie wiederholt. V. 11 ein. stiehischer

Schluss.

44644 44644 55'
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10 vw — w •• w

£ iieatä. 824— 836.

10

Hiket. III. Epeisod. 918— 924.

5--. - ~ ~ -

Hiket. Schluss-Threnos 1122.

5 - - 'di'

— _ __ _

|3' 1139— 1145 = 1146— 1153.

Y. 1 wirft Seidler und Hermann {IUtSqss aus, Hartung richtiger

tinvtov. '

Hiket. 918. Zwei Octapodieri umgeben mesödiseh eine Hexapo-
die ; eine Tetrapodie und Pentapodie als Schluss wie Hiket. 708.

Hiket. 1122. Zwei gleiche Perioden (je zwei Tetrapodien und
z wei Hexapodien) durch eine aus Interjeetionen bestehende Dipodie
getrennt.

17 *
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noxavol ä’ vyvvGtiv xov "Aiöav.

5 TI. 7tuxeq ,
xäv aäv xlvsig xixvcav yoovg •

aQ aGiuäovypg irt no% avxniaopcu

gov cpovov
;

ei yctq yivuixo [xixvov].

Troad. Par. u 511—530 =gf31— 550.

aptpi ftoi ’lkiov, <b

Movoce
,
xcuväv v/xvcov

aeiGov iv äaxQvoig '

caäav imxijäetov

5 vvv yaq ftlAog lg Tqoictv

iaxpjGco

,

XEXQttßafiovog lag vn anr\vug

’A^ysiav oko/tav xalcuvct äoQiaXaxog,

ox ehnov innov
,

ovquviu ßQEfiovxa, %QvGeuqnxlaQov ,
f'vo-

ttlov iv 7cvXcug Ayutoi'

10 otva ä' ißouGev Xsoag Tgaadog ano nixQag Gxa&elg
,

ix
,
»

7tEnuvfiivoi xtovrnv,

xoä [sqov etvaysxE Igouvov ’lXiaät äwysvEi xoqci.

xig ovx e'ßa veaviäav, xig ov yequiog ix öojiotv;

xsyaQfiivoi ä aotäaig

äÖXlOV EG%OV CiXCCV.

ß' impft. 551— 567.

iyd> äh rav 6(ieGxeqc£v xox otjitpi
f
iiXa&Qa naQ&evov

,
Aiog

xoqciv ifieXn6(iav %oqoiGi- qioivia 6 ctvu

nxöliv ßoa xax£i%e Ueqyap,utv iäqag • ßqifpi? äh tpiXia neqi

KSTtXovg e'ßaXXs fictxql jftijjag inxor\phvctg

’

l6%ov ä’ igißaiv ”Aqr\g,

xoQug eqya IIaXXaäog.

5 Gqictycä ä’ afiqnßcofuoi

0Qvyäv
,
iv xs äsfiviotg

xctQUtOfxog iQyjpiu vsccviäm» Gxicpavov Etpeqev

'EXXaäi xovqoxqöcpov
,
fpqvyüv äh naxqlät itiv&og.

Troad. Amoib. u 577— 581 — 582— 586.

’Ayuioi äsGnoxai ft ayovGiv.

äfiot-, A. xi tccuüv ifiov Gxsvafeig

aiai. A. xüvä’ aXymv
<b Zsv. A. xcd GvfMpojfäg ;

xixsa, A. 7xq(v nox rjfisv.

ß' 5ß7— 590 = 591— 594.

A. fto'Aotg w Ttofftg ftot,

E. ßoäg xov 7tuq "Aiäa
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Troad. Par. a 511—530 s= 531— 550.

üTiri. a

5 _ _1 ^ _ _

Oo

10

f bta>8. 551—567.

V»— w — w —

Troad. Amoib. a 577— 581 = 582— 586.

ß' 587—5Ö0 = 5!)1 —'«504.

5
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naiä’ s’ftov ,
w fislict.

A. Geig SafictQ-cog ähiiXQ.

Troad. Schlussthrenos ß' 1302— 1315 = 1316 —1332.

E. la yu TQocpifis xäv ifiwv tskvcov.

\ ,

to tbkvk, kX^sts,
f
mxQsts iiuzqog ctvdccv.

X. laXifia Tovg &av6vrag anveig.

E. yeqaia t dg niSov ti&eiGcc ixiXs if.la

5 xal %iqGi yctiav XTvnovGa dt-GGaig.

X. öiäSoyci Cot yovv rl&^fu ycdijc

Tovg ifiovg xaXovGu veq&ev cc&Xlovg uKohag.

E. ayojjLB&a cpeqo[ie& X. aXyog aXyog ßoag.

E. SovXbiov vTto (icXa&QOv bk TtcctQctg y ifiug.

10 la la, n^ldjiB HqlaycB,

Gv filv oXöytBVOg txxcccpog aipiXog

ctrag ifiag aiGtog sl.

X. (ieXag yctQ oGGb v.civay.uXvitTBi Qcivatog ÖGiov avoGltag 6<pa-

yaiGiv.

§ 33.

Jambische Strophen des Sophokles.

Dem milden Character des Sophokles sagte der hohe Ko-

thurnton und das gewaltige Pathos der Aeschyleischen Jamben

nicht zu, er mildert daher den bewegten Gang des Rhythmus

durch eingemischte logaödische Reihen und schafft hierdurch

eine neue Strophengattung, welche den gemischten dactylo-tro-

chäischen Metren angehört (VI, 2), da der eigentliche Typus

der tragischen Jamben zurücktritt. Nur in vier Strophen der

erhaltenen Tragödien hat sich Sophokles den Normen der jam-

bischen Strophen, wie sie Aeschylus ausgebildet und Euripides

Oedip. tyr. Par. y 190— 202 = 203— 213.

"Aqsk tb tov (xaXsQOv
,
og vvv ct%uXxog ußniSav

q>Xiysi jis TtSQißotjTog avTia^av,

naXiGGvrov dqafitjiMX vaxiGcti mxx(tag
cikovqov, Bit sg fiiyctv daXa/iov AyccpiTqhKg

,

5 Bit ig tov ano^Bvov oqfiav

Troad. 1302. V. 4 Antistr. nqog al&eQU statt itqos crf&eg

zu lesen.
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Troad. Schlussthrenos ß' 1302—1315 = 1316— 1332.

E. ~ ~ ~ _

X. - -
E. ~ - UU —

X.

E.

^ yy ^ v yy ^ uu ^ _

10

X. ~ -

durchgängig befolgt hat, angeschlossen, nämlich in den Schluss-

strophen zweier Parodoi (Oed. R. u. Trachin.) und in zwei Thre-

nen (Oed. Col. 534
;
Antig. 853). Unter den verlorenen Stücken

war eine Strophe des Peleus in demselben Metrum gehalten, wie

aus der Parodie dieser Strophe in Aristoph. Av. 851 hervor-

geht (§ 35. schol. Av. 851. 857). — Zu den jambischen Stro-

phen ist auch das päanische Tanzlied Trach. 205 zu rechnen,

welches indes in seiner metrischen Bildung von den tragischen

Strophen vielfach abweicht und wahrscheinlich einer in der cho-

rischen Lyrik üblichen jambischen Stilart angehört (vgl. § 46);

am nächsten steht das Metrum den hyporchematischen Dactylo-

trochäen (§ 43).

Oedip. tyr. Par. y 190— 202 = 203— 213.

yy —

Oed. t. 190. Zwei Octapodien (rhythmisch vier Tetrapodien)

umschliessen zwei Hexapodien als erste Periode. Zwei Octapodien
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®gyxiov xXvSavw
tiXst yaq s” zi vu£ Aqpjj, rovr’ in zjfiaq sqysreu-

zov, m zäv itvQcpogmv aezgunuv xqazt] vs/imv,

m Zsv nAzsq
,
vn'o 6m qi&ioov xsquvvm.

Tr ach. Parod. y iitipS. 132— 140.

fiam yag ovz aioXa

vvi
\
ßqozoiGiv ovzs Krjqig ovzs TtXovzog, aXX utpag

ßsßaxs, tm 6’ iitiq%srui %aiqstv ts xal 6zsqs6&ai.

a xal 6s rav ava66av iXniaiv Xsym

5 tßd’ alsv icysiv • insl rig coös

xsxvoi6t Zrjv aßovXov slösv;

Oed. C. Thren. ß' 534— 541 — 542— 548.

X. avzai yaq anoyovoi real-, O. xoivat ys nazqog a6sX<psal.

X. im. 0. im drjra fivglmv y im6zqoq>al xaxcöv

X. sna&sg O. h'na&ov uXuCz sysiv.

X. sqst-ag O. obx sqs£a. X. %i yaq; O. i8s£afifjv

5 ömqov, 6 (iryrcor iym ruXaxaqöiog

imocpsXi]6a noXsog i^slead'ai.

Antig. Kommos 853—856 •= 872— 875.

6sßsiv /isv sbasßsiü rig,

xqazog 8 ozm xqazog fiiXsi

mxqaßarov oväa/vij TtiXsi

.

6s d’ avzoyvmzog «Jeff’ oqya.

Trachin. 205— 224.

avuXoXvfcatm 8b(iog (q>s6z(oig aXaXuyaTq

6 fisXXovvfMpog ,
iv 6s xoivog Aqösvmv

’itm xXayya rbv svtpuqsxquv

’AnoXXmva nqoezazav

5 ofiov 6s ztuiava nuiuv avaysz
,
m jtaq&ivoi

,

ßoäzs rav bfioßnogov

”Aqzsy,iv ’Oqrvyiav, iXa<pußoXov, u/upi7tvqov
,

ysizovag zs

NvjMpag.

asiqofjb oud’ unmGojjiui

mit zwei vorausgehenden Tripodien (oder Tetrapodien?) v. 5. 6 bil-

den die zweite Periode; eine H-exapodie als Epodikon. Die Messung
von 5. 6 lässt sieh nicht sicher bestimmen

,
vgl. § 48 ,

doch bilden sie

jedenfalls gleiche Rhythmen. Die Lesart vonv. 8 ist weder in Strophe

noch Antistrophe gesichert.

Trach. 132. Auf eine Tetrapodie folgt ein trochäiseher und jam-

bischer, T.etrametev
,

die zusammen 5 Tetrapodien enthalten. Wahr-
scheinlich, macht v. 1 und 2 einen einzigen Vers aus. Den Schluss

der Strophe bilden 3 Hexapodien. '
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Tr ach. Parod. y SamS. 132— 140.

5 ^ —

Oed. C. Thren. ß' 534— 541 = 542—548.

_1 ^ uu

Antig. Kommos 853— 856 s= 872— 875.

Trachin. 205— 224.

5

Oed. Col. 534. Vier Tetrapodien zn Octapodien vereint als er-

ste Periode, zwei Tetrapodien und zwei Kexapodien, distichisch ver-
bunden, als zweite Periode.

Antig. 853. Drei Tetrapodien mit einer Hexapodie als Epo-
dikon.

Trachin. 205.- V. 1 ist wahrscheinlieh dochmisch, vergiß das
dochmische Jubellied Choeph. 942 iicoXolviav a> Staicoevvav Sofimv
(Hiket. 630) ; am wenigsten befremdet dies Metrum im ersten Verse, der
als Proodikon steht und als solches auch sonst alloidmetrische Reihen
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tov avlov
, m tvQdvvc rag e/iüg rpqevog.

10 idov ft uvutuQccßßst
- ,

....
cvoT evoi ,

o xißßog a.Qxi ßuny/av vttoßTQtcpmv u/iilkciv.

im im IJcauv.

a\ m cpiket yvvaixtöv

,

15 tat5 ctVTi%qaQU dt/ ßoi

ßleneiv nuqeßt ivuqyij.

§ 34.

Jambische Strophen der Tragödie bei Aristophanes.

Der Unterschied des tragischen und komischen Stils in den

jambischen Strophen hatte sich zu einer so typischen und fest-

stehenden Form herausgebildet, dass die Komiker mit bewusster

Absicht des Effectes die tragischen Jamben in derselben Weise

wie die Dochmien zur Parodie gebrauchen konnten. Das inter-

essanteste Beispiel dieser Art ist der tragikomische Threnos am
Schluss der Acharner, von welchem bereits der schol. v. 1190

bemerkt &qr/vmv mxqurqaymdei: der arme zerschlagene Lama-

chos jammert in Rhythmen des strengsten tragischen Jamben-

stils, in häufigen Auflösungen und ohne irrationale Thesen,

während die Spott -Jamben des behäbigen Dikaiopolis einen läs-

sigeren Gang haben und sich mehr der Manier der Komödie

anschliessen
; der attische Zuschauer fühlte ohne Zweifel diese

feine Komik der Rhythmen. In anderen hierher gehörigen Par-

tien parodirt Aristophanes eine bestimmte jambische Strophe

.Acliarn, u 1190— 1197.

A. CiTTCtTUL UTTUZUt,

ßzvyequ rade ye xqvsqu nct&ecr zakag iym dtolkv/uu

doqog vno nokepdov tvneig.

exeivo d’ aiaxrov uv yivono ftoi

5 Atiuaonohg av u ft i'äot, xezqm/Avov

nur ey%avov raig ifiuzg Tv%uißvv.

zulässt. V. 11 sind die Interjectionen wahrscheinlich mit gedehnten
(dreizeitigen) Längen zu lesen, so dass sie im Rhythmus mit den vor-

ausgehenden und nachfolgenden Tripodieu Übereinkommen. V. 14 ist

das handschriftliche tSe, (3’, m cpiXa yvvut vielleicht die richtige

Lesart ~ ~ ^ Dje (Komposition ist stichiseh, indem stets

zwei oder mehrere Reihen von gleicher rhythmischer Ausdehnung auf
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10 - - — - - -

15 ~ ~ ~ - _

eines Tragikers; er fängt mit einem bekannten Verse des Euri-

pides oder Sophokles an und fährt dann in demselben Metrum,

aber mit einem ganz unerwarteten komischen Inhalte fort, eine

Manier, zu welcher die den Lyrikern nachgebildeten dactylo-

epitritischen Strophen der Komödie die Parallele bilden (s. § 46).

So parodirt Nub. 1154 eine Stelle aus dem Peleus des Euripi-

des (vgl. schob kuqu tu ix UrjHag EvQin(Sov), eine Stelle, die

auch Phrynichus in seinen Satyrn (fr. 4 Meineke) in ähnlicher

Weise auf die komische Bühne gebracht hatte; so parodirt fer-

ner das Chorlied im zweiten Epeisodion der Vögel (851) einen

Chorgesang aus dem Sophokleischen Peleus (vgl. schob 852.

857). Dem Metrum nach haben wir auch in Nub. 1206 und

dem Kommation Av. 406 ff. Nachbildungen tragischer Jamben

zu sehen, wenn uns gleich die Vorbilder von den Scholiasten

nicht genannt werden. Wahrscheinlich gehört hierher auch das

jambische Fragment aus dem Amphiaraos des Komikers Plato

schob Plut. 174 p. 618 Meinek.

Acharn. u~ 1190— 1197.

5 - -

einander folgen, v. 2. 3 zwei Hexapodien, v. 4. 6 vier Tetrapodien,

v. 7 drei Tripodien und am Schlüsse acht Tetrapodien. Bloss die

Hexapodie v. 9 unterbricht die stichisehe Folge, sie steht als Ab-

schluss der ersten Periode
,
womit der Wechsel des Inhaltes und Tones

v. 10 fibereinstimmt.
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ß' H98— 1203.

A. KTTttTKl, UTTttTdl,

rav Tir&lmv mg ßxfajgcc xcd xvdmvia.
cpikyfimov (ie (Mxld'axmg, m ygvßim,
to negmexccßTov xcmijjutvdcclmrov.

5 tov yug yoa ngmrog ixninmxa.

y 1204— 1213.

A. <a ßv(i<pogu rcekeava rav ig,mv xaxmv.
im Im Tgcevfiarmv inmdvvmv.

A. Ir) lr\ %aige Aafiayiniuov.
A. ßxvyegog eym. A. ftoyegog lym.

o A. xl (is ßv xvveig
;

A. xi jis ßv duxveig
;

A. rulctg iym vrjg iv tictyy t-v[ißolrjg ßageiag.
A. roig Xovßl yäg xig £v(ißokag iitgtcTTero

;

A. Im im Ihuav Ilaiciv.

A. akk ovyi wvl xrjiiegov ümmviti.

& 1214. 1215 = 1216. 1217.

A. kaßeß&i fxov ,
kaßsß&e tov ßxekovg • nctnai

ngoßkaßeß&
, m cpikoi.

e 1218. 1219 = 1220. 1221.

A. ikiyyim xagu kl&m nenkfjyfiivog

xcä ßxomdivtm.

S 1222. 1223 = 1224. 1225.

A. ftvQttgi fi i&viyxctt lg tov Ihrräkov
mxtmviceißi %egßlv.

Aves 851—858 = 895— 902.

ofioggoftm
,
ßw&ika

, ßvjjLjtagcuveßctg e%m
ngoßodux fieyaka ßifivu ngoßievtu &eoi]aiv • a/itt de ngoßen

XUQixog ?v£|xa ngoßaxiov rt ftveiv.

ixm ixm, ixm de JIv&iag ßoa •

ßvvadexm de Xaigig mdcw.

Nub. 1154— 1163.

ßoußofitti Tagt* xccv yitigxovov

ßoav. im, xkaex mßokoßxuxKi,

Aves 851. Die Verbindung von zwei Tetrapodien und einer
Hexapedie wird tristiehisch wiederholt mit einer Pentapodie als

Epodikon

:
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^ 1198— 1203.

5 - — — — _ W

/ 1204—1213.

_ v_y — ^

S' 1214. 1215 = 1216. 1217.

s 1218. 1219 = 1220. 1221.

?' 1222. 1223 = 1224. 1225.

Aves 851—858 = 895 —902.

Nub. 1154—1163.
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uvxol xs xui Tuftycdu xul xoxoi xoxcav

ovS'sv yuq oiv jis iplavQOv $QyuGuiG&’ exi

5 otog ifiol xqkcpsxui zoiGo ivl SäfiaGi nuig,
upqtyxsi yXdxxy Xüfinav,
nQoßokog ijibg, Gaxyg Söfioig, ^Opot'g ßXußy,
XvGuvtug TtcttQumv fisyuXcov xuxdv
oV xuXsgov xs>s%cov svSo&sv dg ipi.

Nub. 1206—1212.

Iiuxuq(xux’) d £xQsty£uösg

,

ctvzog x scpvg ag Gotpog

,

%olov xov viov xgiipsig,

rpyGovGi Sy (i ot cplXoi

5 %°l ätjfiöxcu

tyXovvxsg yvix uv Gv vixäg isyav xug Slxug.

uXX sfcüyav Gs ßovXofiui nqäxov sgxiuGui.

Nub. 1154. Unter die jambischen Verse sind v. 5 Daetylen
und v. 6 gedehnte Längen eingemischt (vgl. § 30); den Abschluss
bilden vier Dochmien.

Nub. 1206. Eine Dipodie ist von acht tetrapodischen Reihen
umschlossen. Des Metrums wegen haben wir v. 1 (tuxuq in puxdq-

rat verändert.



Dritter Abschnitt.

J amb o-Tro chäen.

§ 35.

In der subjectiven Lyrik lassen sich nur wenig Strophen

nachweisen, in denen Verse des jambischen und trochäischen

Metrums vereint sind. Eine der frühesten Bildungen dieser Art

scheint die sogenannte Ithyphallenstrophe zu sein. Der

Ithyphallische Vers (die acat. trochäische Tripodie) wird von den

Alten als das Maass bezeichnet, welches bei den phallischen

Zügen der dionysischen Festfeier üblich war; er soll aus dem

dreimaligen Ausrufe Bdxyt Bdx%e Bax%s hervorgegangen sein 1

).

Aus diesen Volksgesängen entlehnte ihn Archilochus , der deshalb

der Erfinder genannt wird, doch fihden wir deri Vers hier nur

mit dactylischen Reihen verbunden. Im stichischen Gebrauche er-

scheint er bei Sappho fr. 83, wo je zwei Ithyphallici zu einem

einheitlichen Verse verbunden sind. Am häufigsten wird er nach

einem vorausgehenden Trimeter als Epodikon gebraucht:

Anacr. 88: xov (jlokXov iv S-v^rjOi di^rjoiv ßaXwv
- t]Gv%oq KU'&enSdu.

Simonid. ap. E. M. p. 43: olov roö’ fyiv synsmv nageitraro

gcotov xdxiGzov.

Aristoph. ap. Athen. 3, 91 c: ödmovta, jivGziXXovra
,

dict-

Xeiyovta fiov

tov xdvco Gnuzdyyriv.

Die Ithyphallengesänge der späteren Zeit sind in dieser distichi-

schen Strophe abgefasst, Athen. 6, 253 (auf Demetrius Polior-

ketes), 14, 622 b, 9, 497 c. Ebenso Kallimachus ap. Hephaest.

35; Brunck. Anal. 2 p. 43; Anthol. 13, 21.

Bei Archilochus selber finden wir eine jambo- trochäische

Strophe in dem - Hymnus auf Herakles fr. 118: eine catal. tro-

ll Hephaest. 83; schol. Heph.
;
Tricha 9; Servius 1814; Terent.

Maur. 1840; Mar. Victor. 2531. 2565. 2598; Atil. Fortun. 2698. 2702.
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chäische Tetrapodie mit dem jambischen Trimeter vereint, mit

einem vorausgebenden Refrain im hemiambischen Metrum:

TrjveXXtt xuXXivixe

%ctiq ävu£, 'HqaxXssg

cevrog ts xal ’loXaog
,
uly^ryca ävo.

Dieselbe Strophe war mit Weglassung des hemiambischen Re-

frains und mit catalectischer Bildung des Trimeters bei Alcäus

ein gewöhnliches Metrum, Atil. Fortun. 2704, nachgebildet von

Horaz Od. 2, 18 mit durchgängiger Einhaltung der Tome pent-

hemimeres im Trimeter:

Non ebur neque aureum
mea renidet in domo lacunar.

Aus den Fragmenten des Alcäus gehört hierher fr. 1 03 syta jiiv

x ov diu ravtet fiaqTvqsvvrag
,

wozu der vorausgehende tro-

chäische Vers nicht erhalten ist. Der von Hephaestion 25 auf-

geführte Vers yulqovßa vvfitpa, ycuqizu <F ö yafißqbg gehört viel-

leicht der Sappho an. Asklepiades verbindet ihn mit einem vor-

ausgehenden Tetrameter jambic. catal. Anthol. Pal. 13, 23.

Die Komödie, so häufig sie sich der rein trochäischen

und rein jambischen Metra bedient, hat von der Zusammen-

setzung beider Maasse nur selten Gebrauch gemacht. Hierher

gehört das Parachoregema der Frösche, dessen Metrum Gr.

Rhythm. S. 226 ff. erläutert ist, ferner das zweite Strophenpaar

in der Parodos der Lysistrata 286— 295 = 296— 305, wo

ebenfalls wie in dem Parachoregema der Frösche die Syncope

der Thesis zugelassen- ist:

kü’ avro yetq (iot vrjg oäov
|
Xovrnv late yuqiov

TO nqog nbXtv
,
to ßifibv

,
ol onovSrjv ’eyu'

%unug not i^afiTtQEveofisv \_tovt' ävsv xav&ijXiov.

ug ifjLOv ys rto tpoXu tov
|
ufiov it-inuxarov

5 aXX' oiitag ßaSiGziov
|
xai to tivq cpvGrpiov,

(inj (i djtoaßsG&iv Xü&rj itqbg
[
zij tsXsvtij vijjg oäov.

tpv (pv. lov iov tov xanvov.

5
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Die Strophe zerfällt in eine mesodische (v. 1—'3) und eine sti-

chische Periode; in der ersten wird ein Trimeter von vier Tetra-

podien umschlossen, in der zweiten folgen fünf Tetrapodien auf

einander. In dem Schlussverse ist iov lov wie sonst die erste

Länge verkürzt. Eine systematische Composition zeigt Vesp.

1326, wo Philokieon von Bdelykleons Trimetern unterbrochen

ein trochäisches, ein jambisches und wieder ein. trochäisches

System singt. Aehnlich ist das Kommation in der Parabase der

Wespen v. 1009 gebildet, eine zweitheilige Composition: der

Anfang enthält die gewöhnlichen Anapäste des Kommations, in

welchen nur die Zulassung der Syllaba anceps eigenthümlich ist;

darauf folgt ein jambisch -trochäisches Metrum, nach Weise des

freien Systems (ohne catalectischen Schluss) gebildet:

all' ixe yaiqovxeg onoi ßobleG-d’'.
j

vjieig de xemg
,

a> (ivqiadeg

CCVCtQid'jA.TjVOi,

vvv jiev za (lelXovr ev liyc\GQ-ai (mj neGy cpuvlmg %anat’
evlaßeiG&e.

xovxo yaq Gv.ai.mv fteaxwv
|

IgtI nc/Gyeiv, vov nqog vfimv.

Die Ode in der zweiten Parabase der Wespen 1265, die in den

Handschriften und Ausgaben trochäische und jambische Verse

enthält, ist besser in blosse trochäische Reihen abzutheilen:

nolläxig ’dolg i(iuvxm
|
del-ibg necpvxivai

,
xal

|
Gxaiog

ovdenebnoxe •

all ’Afivviag o Sellov-
1

fiallov ovx rav Kqmßvlov,
ovrog ov y lym not cldov

j

avtl
f
iijlov xal qoiag ö'em\vovvra

lieza Aemyoqov. nei\vrj yaq rpteq 'Avxitpav.

alla nqeGßevav yaq eg ©ap|Galov myex
|

etx exei
f
eovog

fiovoig

toig üevsGxacGi igvvijv xoig
|

&extalmv, avxog nevsGxrjg
|

mv
ilaxxmv ovdevog.

Eine viel ausgedehntere Anwendung von den Jambo-Trochäen

macht die spätere Tragödie. Auch hier gehören sie vorwie-

gend dem systaltischen Tropos an, denn nur in Helen. Parod.

167 und Phoen. III. Stas. 1019 dienen sie dem Chorgesange,

an allen übrigen Stellen sind sie das Maass tragischer Monodien.

Der Hauptvertreter ist Euripides. Zuerst erscheinen die tragi-

schen Jambo-Trochäen 01. 94, 4 in der Helena und der gleich-

zeitig aufgeführten Andromeda — das Letztere geht wenigstens

aus der Parodie einer Monodie der Andromeda bei Aristoph.

Thesmophoriaz. hervor, — von den übrigen Euripideischen
Griechische Metrik. i Q
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Stücken in den Phönissen, im Orest und der Iphigenia inAulis;

Sophokles hat sie nur im Oedipus Coloneus angewandt. Ohne

Zweifel liegt uns hier eine metrische Neuerung vor: die ältere

Tragödie kannte bloss dochmische Monodien, aber je mehr die

scenische Musik auf Kosten der Chorlieder hervortrat, um so

mehr machte sich der Trieb nach mannigfaltigeren Metren fühlbar,

die dem hier herrschenden Principe musikalischer Mimesis ent-

sprachen (Aristot. probl. 19), und so sehen wir durch Euripi-

des zuerst die freieren anapästischen und die dactylischen Systeme,

dann das
j
ambisch -trochäische Maass für die Monodien in Auf-

nahme gebracht, und wir müssen gestehen, dass Euripides die

Aufgabe, eine den bewegten leidenschaftlichen Situationen ent-

sprechende Mannigfaltigkeit der rhythmischen Form zu gewinnen,

durch die Anwendung der Jambotrochäen glücklich gelöst hat,

mag er sie nun dem Nomos entlehnt, oder durch Zusammen-

setzung der Reihen und Verse, wie sie seit Aeschylus in den

trochäischen und jambischen Chorliedern der Tragödie üblich

waren, gebildet haben. Die dort herrschenden metrischen For-

men liegen auch den jambo -trochäischen Monodien zu Grunde,

aber sie werden in einer dem systaltischen Tropos angemesse-

nen Weise umgebildet, hauptsächlich durch die Häufung der Auf-

lösungen, die in keinem andern Metrum eine so ausgedehnte,

fast schrankenlose Anwendung gefunden hat, durch die Beschrän-

kung der syncopirten Formen und durch den thetischen Ausgang

der Reihen, wodurch sich die hier gebrauchten trochäischen Verse

wesentlich von denen der trochäischen Chorlieder unterscheiden.

Dazu tritt endlich noch die Zulassung kurzer tripodischer Reihen,

die in den tragischen Chorliedern nur ausnahmsweise eine Stelle

fanden. Die inlautenden Thesen sind fast durchgängig rein ge-

halten, ohne Zulassung der Irrationalität.

Die vorwaltende Reihe ist die Tetrapodie, nur in den

seltneren Fällen bildet sie einen eignen Vers, a) Die acat.

trochäische Tetrapodie Helen. 191, 12; Phoen. 1042, 16;

Thesmoph. 1022, 17 ;
mit Syncope nach den beiden ersten Arsen

(ul , . -J) Oed. Col. 1724, 7; Phoen. 1019, 14. 15; mit

Syncope nach der dritten Arsis (- ~ — 1 ~) Hel. 229 , 7

.

b) Die cat. trochäische Tetrapodie (
EvQtittdei.ov emasvl-

Xußov, vgl. S. 159) Helen. 167, 8. 229, 6. 11. 12; mit Syncope
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nach der zweiten Arsis (- -— - -) Helen. 229, 8 ;
Oed. Col. 1670,

9 ;
mit Syncope nach der ersten und zweiten Arsis -)

' Oed. Col. 1670, 14. c) Die acat. jambische Tetrapo-
die Oed. Col. 1724, 4; Phoen. 1710, 2. 4. 6. 24; Orest.

982, 7. 11; Thesm. 1. 1. 11; mit Syncope nach der ersten The-

sis — -) Helen. 330, 4. d) Die catal. jamb.
Tetrapodie Oed. Col. 1670, 6; Helen. 167, 6. 330, 2; Orest.

982, 14; Thesmoph. 9. 10. — Gewöhnlich sind zwei Tetrapo-

dien zu einem einheitlichen Verse, der Octapodie oder dem
Tetrameier vereint, in welchem die Cäsur zwischen den beiden

Reihen nur ausnahmsweise vernachlässigt ist. a) Die acat.

trochäische Octapodie, die von den trochäischen Chorlie-

dern der Tragiker fern gehalten ist, ist in ihrem bewegten flüch-

tigen Gange für die Monodien sehr characteristisch; ein jeder

der hierher gehörenden Verse zählt eine oder mehrere Auflösun-

gen,' ja es kommen sogar Beispiele mit durchgängiger Auflösung

der Arsis vor: Phoen. 1710, 20 rtxds a insfievs fielea tcuQw

qpvyaäce navqlSos otto ysvofievov; Helen. 167, 4 roig ifiotoi Gvv-

o%a daxqva
,

mx&eGi nci&sa
,

(isleei fieXect; Thesmoph. 1. 1. 4.

16; Oed. Col. 1670, 10. 1724, 4. 5; Helen. 191, 10. 348, 1;

Iphig. Aul. 1475, 19; Orest. 982 , 20. 21. b) Die catal.

trochäische Octapodie hat mehr Ernst und Stetigkeit, da-

her hier die Auflösungen weit seltener sind: Oed. Col. 1670, 13.

16; Helen. 330, 3. 6. 10. 348 fin.; Phoen. 1019, 8. 10, 13;

Thesmoph. 12. 13. Eben deshalb kann hier auch eine Syncope

der mittleren Thesis zugelassen werden, wodurch die Verbindung

von zwei EvqinLSiM emuavlXafiu entsteht: Helen. 167, 1. 191,

5. 6. 8. 9; Phoen. 1710, 25. c) In der acatal. jambischen
Octapodie zeigen die Arsen ebenfalls vorwiegend unaufgelöste

Form: Oed. Col. 1670, 15. 1724, 3; Helen. 167, 2. 229, 14;

Phoen. 1710, 16. 33. 1019, 12; Iphig. Aul. 1475, 15. 16;

bloss Iphig. Aul. 1475, 2 sind die Auflösungen gehäuft Gri<psa

%sqißoXct didors, gteqcts' jtloxajiog öde xazaGtitpsiv. Die syn-

copirten Formen dieses Verses sind höchst mannigfach, die ge-

wöhnlichste ist das sog. Evqmldeiov nsvrsxaidsxaGvXlaßov
,
He-

phaest. 92, mit syncopirter mittlerer Thesis, Helen. 330, 1. 5. 7;

Phoen. 1710, 31. 32; Iphig. Aul. 1475, 10; Orest. 982, 16;

Thesmoph. 1 ;
die übrigen sind folgende

:

18 *
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^ - - - - - -1 - - - Orest. 982 ,
1.

- - - - - - - -I ----- - Iphig. Aul. 1475
,

1.

“ — “ - --- — - - -- - Iphig. ib. v. 20.

~ - _ - phoen. 1019 ,
3.

— Thesm. 5.

d) Die catal. jamb. Octapodie erscheint nur mit Syncope

der mittleren Thesis (EvQiniSuov rsßßaQSGncadsnaßvXXaßov), He-

phaest. 91: Iphig. Aul. 1475, 12.

Nach der Tetrapodie ist die Hexapodie (Trimeter) die

häufigste Reihe. Jambisch erscheint sie in allen Formen der

Syncope und Catalexis, die in den jambischen Chorliedern ge-

bräuchlich sind, vgl. § 30, doch mit weit grösserer Ausdeh-

nung der Auflösung. Es bedarf keiner Aufführung der hierher

gehörigen Beispiele. Weniger oft begegnet uns die trochäisclie

Hexapodie, für die sich folgende Formen nachweisen lassen:

- Hel. 229, 16. 191 ,
9.

- ~ ~ ~ - - Hel. 167, 3. 229, 9. 15.

- ~ Hel. 229, 2. 3.

- - - «--- Oed. Col. 1760, 11.

- — — - — — - — Thesm. y. 6.

- - - - - Hel. 191 ,
13. 229 ,

2. 3.

Von der hexapodischen Reihe ist die Verbindung zweier tro-

chäischer Tripodien zu scheiden, die durch den Spondeus

der dritten Stelle bezeichnet ist (aßwci^ros fiovoeid^g
,

vgl.

§ 40):

Phoen. 1019, 5. 7. 1710, 17; derselbe Vers mit Syncope der

beiden auslautenden Thesen im Ende der Reihen

Phoen. 1019, 4. Häufiger ist die trochäische Tri-

podie als selbständiger Vers (Ithyphallicus) gebraucht: Phoen.

1019, 9. 11. 1710, 10. 21. 25. 30; Iphig. Aul. 1475, 3; Orest.

982, 9. Mit einer catalectisch troch. Tetrapodie ist der Ithy-

phallicus Helen. 191, 8 und 330, 9 verbunden, wo er wahr-

scheinlich auf einen gedehnten sechszeitigen Spondeus ausgeht

und seinem rhythmischen Werthe nach der Tetrapodie gleich

steht (vgl. S. 164). Auch Verse von drei trocbäischen Tripo-

dien werden gebildet: Phoen. 1710, 8 und Helen. 167, 7, der

erste mit Syncope der dritten Thesis, der zweite mit durch-

gängiger Auflösung der Arsen. — Weit seltener ist die jam-
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bische Tripodie: acatalectisch Hel. 191, 2. 7. 229, 1; Oed.

Col. 1724, 2; patalectisch Helen. 191, 3.

Von dem Gebrauche der Pentapodie finden sich nur

wenig Beispiele: jambisch Orest. 982, 4. 5; trochäisch mit Ca-

talexis und Syncope nach den beiden ersten Arsen Orest. 982, 6.

Die spondeisch auslautende trochäische Pentapodie Helen. 229,

13; Phoen. 1019, 17 ist wie in den trochäischen Chorliedern

der Tragödie als Hexapodie zu messen (vgl. S. 164). — Als

Dipodien lassen sich nur Phoen. 1019, 1 und Iphig. Aul.

1475, 18, vielleicht auch Thesmoph. 15 nachweisen.

Alloiomelrische Reihen in grösserer Zahl werden nur

im Anfänge oder Ende jambo-trochäischer Monodien angewandt;

dactylische im Anfang von Oed. Col. 1670 und am Ende von

Thesmoph. 1019; gemischte Dactylo-Trochäen am Ende von Oed.

Col. 1670. In ähnlicher Weise schliesst sich an Orest. 982

—

1004 eine dactylische Periode an (S. 74). Einzeln eingemischte

Alloiometra sind, der dactylische Hexameter Helen. 348, 5, der

Anapäst Orest. 982 fin.; Phoen. 1710 fin., der choriambische

Pherekrateus Orest. 982, 15. 19; Thesmoph. 18. Die Verse

Iphig. Aul. 1475, 7. 9. 11 sind wahrscheinlich dactylische Tri-

podien mit verkürzter auslautender Thesis, doch könnten sie auch

dochmisch gemessen werden.

Die Composition der Jambotrochäen ist in den Monodien

nur bei Sophokles strophisch, Euripides wendet die strophische

Anordnung nur fiir die Chorlieder an, die Monodien sind alloio-

strophisch, wie dies auch in den übrigen monodischen Metren

der Fall ist. Dieser Norm folgt auch Aristophanes in seiner

Parodie einer jambo-trochäischen Monodie aus der Euripideischen

Andromache. Die eurhythmische Composition lässt sich nur für

die Chorlieder bestimmen, der monodische Gesang gestattete

sich bei dem Vorwiegen der Musik über den Text grössere Frei-

heit in Zulassung der Pausen und Dehnungen (vgl. Ran. 1314.

1348 c. schol. Suid. s. v. steiei) und wir müssen daher da-

von absehen, den rhythmischen Werth überall zu bestimmen.

Die von uns gegebene Abtheilung der Verse dagegen stützt sich

durchweg auf die Analogie und bedarf nach der oben dargeleg-

ten metrischen Theorie keiner Rechtfertigung.



278 II
, 3. Jambo - Trochäen. § 35.

Oedip. Colon, a 1670—87 = 1697— 1714.

A. ctlai ppsv, i'Gxiv egxi vmv örj

ov to fisv, aXXo 8s fWj, Ttaxgbc Efitpvxov

alaGxov alfiu 8vG(ioqoiv Gxevä£siv,

mxivi xbv noXvv aXXoxs fisv mvov
5 ffixtsSov el'%Ojisv, iv nvfiarco <5’ dloyiGxa nupoiGopEv

ISovxs xai na&ovGa.

X. xi 8’ i'Gxiv; A. i'Gxiv fiev slxaGai, rpiloi.

X. ßeßriKSv; A. cog
f
iuXigx’ av el TXo&ca Xaßoig.

xi yag, oxc} ft»jV "Agrj

g

10 [cijxs novxog ävxsxvgGsv
,
ceGxonoi 8s TtXaKsg ifiagipav

iv aq>av£i xivi (iogm ppego/iEvov.

xalawu, vmv 8’ oXs&gia

vv% in’ öjxpaGiv ßißaxe. %mg yag xj xiv axtiav

yav tj novxiov
15 xXvSmv^ aXmpiEvai ßiov dvaotGxov ?|oftsv xpoopav

;

ov xaxoida. xaxd fis cpoviog AtSug elot Ttaxgi

xaXaivav, mg fftoty’ 6 ftiXXmv ßiog ov ßimxog.

X. m äiSvfia xsKvmv agiGxa, xo cpigov i% Qsov xaXmg

firjflsv ayav cpXeysG&ov ov xoi xaxdjiEfiTtx eßxjxov

(3' 1688— 1696 = 1715— 1723.

A. TtaXiv, tplXa, Gv&m(iev. I. mg xi gi^opsv

;

A. i'fiegog e%ei (i£ 1. xig\

A. xdv y&oviov sGxictv I8uv I. xivog\ A. naxgog . xaXaiv iym.

1. &ijug de nmg xa8 EGxi
;

ftcäv

5 ov% ogceg; A. xi xo8’ ETtenXtf^ug
;

I. xaixoS\ mg A. xi x68s

ftaX’ av&ig
;

I. äxacpog sncxve 8i%a xe navxog. A. aye fts, xal xox ijtevdgi^ov.

I. aiai
,

dvGXaXatva,

Ttoi 8rjx’ av&tg m8 k'gxjfiog axtogog aimva xXajiov l'ijco

;

Helena Parod. d 167— 178 = 179—190.

TtXEQOOpOQOL V£UVl,ßeg
,
7t<XQ&£VOt

,
XO’ovog xopui

,

XeiQrjvsg
,
e”&’ ifioig yooig fioXoix’ eypvGai xov Aißw

Xmxov rj Gvqiyyag
,
alXivoig xaxoig

xoig ifiotGt Gvvoya daxgva, xtä&EGi Tta&EU, psXeGi ^eXe«
,

5 ftovGsid xs d’QXjvxjfiaGi tgvvmÖa

7TE/np£l£ QsQGSqjaGGtt

(povia ppoviu, yagixag
[
iv inl SuxqvGl ncta ifii\&EV vno ft£-

Xa&ga vv%ia \rtcuavag\

vekvGiv oXofiivoig Xaßrj.

ß' 191—209 = 210—228.

im im • Ihjpafta ßagßaQOV nXdxag ,

Helen. 167. Drei Perioden : zwei Ootapodien — zwei Tetrapodien
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Oedip. Colon. « 1670— 87 =a 1697—1714.

10

ß' 1688— 1696 = 1715— 1723.

^ uu ^

5 ^ — \5

Helena Parod. a 167—178 = 179—190.
uu _ uu „ uu

5 Sü ’dü

S-C-» O —

ß’ 191—209 = 210— 228.

von zwei Hexapodien umschlossen — drei Tripodien von zwei Tetra-

podien umschlossen. V. 7 scheint icaiavai Interpolation.
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’EXX/avideg iioqui,

vavrag Ayaimv
rig Sfioksv k'jiols ddxqVU daXQVGl ftOt CpEQCOV

,

5 IXiov %uraGxaq>av itvqi
f
liXovGav data

äi ijih rav noXvxrovov, di ’ ijiov ovojia noXvnovov.
Atjda 6 iv ayyovaig

Havarov e’Xaßev aiGyvvag ijiäg vn uXyeav.
o 6 ifiog iv all noXwtXavijg noGig oXo(ievog oi'yerai

,

10 KaGrogog re Gvyyovov re didvfuoyeveg äyaljia nurqidag
ctrpaveg aipuvsg imtoxgora Xeloine äctrceäci

yv^vaGia re dovaxoevrog

Evqmra, veaviSv novov.

y 229—240 = 241— 252.

E. tpev <pev, rig ij 0qvymv

7) rig Ellavlag ano y&ovog

erefie rav daxqvoeGGav lila

nevxav; ev&ev oXofievov Gxaipog Gvvaq/ioGag

5 o ügiaiiidag enXevGe ßagßdga nXara
' 2 ' 2 5 <•_ *

’ ' ‘

rav e/Mxv eq> eGriav,

im ro dvGrvyeg xullog

ag e'Xoi ydfiov iijtov.

a de doXiog a noXvxrovog Kvnqig

10 Aavatdaig ayovGa d'avarov ügiafildcag re.

a raXaiva GvfiqioqSg.

a de yqvGeoig Qqovcng

Aiog vnayxdXiGfia Ge/ivov ’Hqa

rov axvitovv ene^ipe Maiadog yovov,

15 og jie %loega dqenoyievav eGm nenXmv
qodeu nirala

,
yaXxioixov mg A&avav

Helena Tliren. alloiostr. a! 330— 347.

E. 9oiXai, Xoyovg ide£a[iav ßäre ßare d’ eig do/iovg,

ayävag ivrog o’ixav

mg nv&rjG&e rovg ifiovg. X. fteXovGav ov fioXig xaXeig.

E. la fieXeog a/reqa.

' 5 riv aqa rdXcuva riva Xoyov daxqvoevr’ dxovGOfiai;

X. (irj nqojiavng alyemv jtqolcejißav’
, m cpila

,
yoovg.

Hel. 191. V. 1—4 palinodische Periode (zwei Tripodien zwischen
zwei Hexapodien), v. 5. 6 stichisch mit einer Tripodie als Epodikon,
v. 8— 10 stichisch, y. 11— 13 mesodisch (eine Tetrapodie zwischen
zwei Hexapodien). Ueber die Messung von v. 8 s. Eum. 916, 3 (S. 178).

Hel. 229. Auf ein tripodisches Proodikon folgen zwei Hexapodien
lind zwei Tetrapodien (v. 4). Mit v. 5 beginnt die zweite Periode:
drei Tetrapodien werden mesodisch und zwei Tetrapodien palinodisch
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v*’-' U W «-* W V V —

5

w
w

10

y' 229 —240 == 241—252.

10

15 -

Helena Thren. alloiostr. «’ 330— 347.

von je zwei Hexapodien umschlossen. Mit v. 13 beginnt die dritte

Periode, welche aus Hexapodien besteht. Die jambischen Eeihen er-

scheinen nur zu Anfang einer Periode, alle übrigen sind trochäisch.

lieber v. 7 s. Eum. 321 , 2 § 26.

Helen. 330. Hermann und die nachfolgenden Herausgeber thei-

len diese Verse in ein Strophenpaar und eine Epodos
,
wobei eine Lücke

angenommen wird. Doch mit Unrecht, denn die jambo - trochäischen
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E. t/ (ioi noGig jieXeog erXa
;
noveqa deqxexai qiaog

xe&qinna &’ aXiov [lg] xeXev&ce r aGxequv,

fj ’v vixvGi xaxa yftovog xav %&6viov I'/u xv%av

;

10 X.eig ro cpeqxeqov xi&st xo fiellov, o Tt yivijßexm.

ß' 348— 361.

E. Ge yaq exäXeGa
, Ge de xaxdfioGa, xov vdqoevxa Sovctm yXmqov

Evqmxuv, &ctvovxog el ßa$ig exvfiog avdqog ade (toi.

Ti xad aGvvexa
;
<poviov uiwqrjfitt dux diqxfg oqe^ofiai

,

ij fytpoxxovov dicoyfia Xaifioqvxov G<payag

5 avxoGidaqov eGco neXaGa diu Gaqxog afuXXav,

Q'iijJiu xqt£vyoig S'eaiGi

tw ts Gvqiyyoov aoidav Geßfäovxi üqiajilda nox afifpl ßov-

Gxcc&fiovg.

X. aXXoG’ anoxqona xctxmv yevoixo, xo de Gov evxv%eg.

Phoeniss. III. Stasim. 1019— 1042 = 1043— 1066.

Ißug ’eßag,
, ,

u> nxeqovGGU, yag Xo%ev(ia veqxeqov x 'E%idvag,

Kadfielmv aqnaya
,
noXvGxovog noXvtp&oqog

,

(ut-ondq&evog
,

dcci'ov xeqag

,

5 (poixaGi nxeqoig %a\XaiGi x dfioGLXOig
'

Aiqxakm> a nox ’ ix
|
xonmv veovg neäaiqovG’

aXvqov aficpl fiovGuv
|
öXojievav x’ Eqivvv

etpeqeg k’epeqeg a%ea naxqtdi
|

rpovia • <poviog ex &e<5v,

og xaä’ rjv o nqdl-ag.

10 laXeqßi de fiaxeqmv

,

|
iaXefioi de naq&evmv

iGxevafiov oixotg *

tyiov ßoav (ßoav),
|
h]iov jieXog (fieXog)

aXXog äXX’ incoxoxvfe
j
diado%aig dva nxoXiv.

ßqovxa de Gxevayfiog

15 a%a t’ rjv bfioiog ,

dnoxe noXeog acpavtGeiev

d nxeqovGGa naq&svog xiv avdqmv.

Phoeniss. 1710— 1757.

A. i'& elg q>vyav xccXaivav oqeye %eqa cplXav
,

naxeq yeqaie, nofiniftuv

e%G)v BfA
7

wGxe vavGi'nofinov avqav.

O. idov noqevoficu, xexvov,

Monodien und Threnen des Euripides sind niemals antistrophisch ge-

ordnet, sondern nur die Parodos und das Stasimon. Die Verse zer-

fallen in vier Alloiostrophen
,
von denen die vierte daetylisch ist. Für

die sehr verdorbene gtq. y 362— 374 lässt sich das Metrum nicht

sicher bestimmen.
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Phoeniss. III. Stasim. 1019— 1042 = 1043— 1066.

15 - - - - - -

Phoeniss. 1710— 1757.
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5 Gv (^drjttx) fiof Ttoöayog d&Xia yevov.

A. ysvofis&a yev6(ie&’ ä&Xioi

ye drjxa Srjßaiav (idXtßxa Ttctq&ivmv.

O. 7to&i ysqaiov iyvoq xl&rjfu
;
ßdxxqu 7Cq6aq>Eq’, d xexvov.

A. xäds xäde ßa&i (ioi, xdds xmh Ttöda xi&ei
,

10 aßt’ ovsiqov ißyvv [e%av].

O. im Ico
5
SvßxvyEßxaxuq cpvydg •

iXavvcov xov yeqovxd (t ix mxxqag.

ico ico, deiva 6s(v iya xXag.

A. xl xlag; xi xXäg
; oi% oqa Atxa xaxovg,

15 ovö’ dfieißexai ßqoxäv aßvveßiag.

O. ob’ sifii fiovßav og ini xaXXivixov ovqäviov s’ßav

naq&ivov x6geig aiviyyß aßvvexov svqmv.

A. Scpiyyog dvacpeqsig oveidog; anuye xd naqog

Evxvyfliictx’ avScöv.

20 xdbs <?’ iitejisvs fiiXsa ita&sa cpvyäSa naxqibog ano ysvof.ievov,

ca mäxeq, &aveiv nov.

TCO&uva baxqva naqa cptXaißi naq&svoig

Xinovß’ aitsifu naxqibog cmonqo yaiag

aimqd'EVEvx’ aXojfiEva.

25 g>Ev x6 xqijßifiov tpqsvdv slg naxqog ys Gv(i<poqdg

svxXsa (is d’yßec

xaXaiv iya Gov ßvyyovov & vßqißfiaxmv

,

og ix äofiav a&aitxog oi%sxai vsxvg,

(isXsog ov, ei fiE xcd &aveiv
,
naxcq, %qsav,

30 ßxoxia yd xaXvtf/a.

O. 7tqog r\Xixaq qpdvrj&i ßag. A. aXig odvq/xdxoov ifimv.

O. ßi) ä’ cqitpi ßeofiiovg Xixdg. A. xoqov £%ovß’ ifimv xaxav.
0. tH’ alle: Bqo/uog i'va xe Grjxog dßaxog dqsßi fiaivddav.

A. Kabfisiav m vsßqiäa GxoXidaGafisva nox ’ iya 2efiilag isqov

35 Q’iaßov oqsGiv ave'/bqsvßa
,
%aqiv a%aqixov

slg &sovg diöovGa
;

Iphig. Aul. 1475— 1509.

1. dysxi (is xav ’IXlov xai @qvyäv sXsnxoXiv.

Gxecpea nsqißoXa SISoxe, (psqsxs • nXoxafiog oSs xaxaßxicpsiv

yjsqvtßmv ys Jtayaiq.

sXlßßEx ’ ccfMpi vaov afupi ßmfiov

5 xav avaßßav Aqxsfuv,

ftsuv fiaxaiqav mg ifioißiv, ei yqeav,

aifiaßi &vjiaßi xs

fteßcpax iigaXciipw.

a noxvia noxvia fiäxsq ,
dg daxqva ys ßoi

Iphig. Aul. 1475. Ueber die Messung von v. 7.9. 11 vgl. oben.
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10 SmGOfisv afistiQa

naq isQOig yuQ ov itQEKSi.

im im vsaviäsg, GvvsnueLäsT' "Aqxtfuv

XaXxiSog uvxlitOQOv
,

i'va vs äoQsxva [lifxovs däa
15 8i Efiov ovojicc räßd AvXiSog GTSvonoqoiGiv og/ioig.

im yä ftarsq m 1IsXaGyia,

Mvxijvaiai % ifiai frsgccTtvcu.

X. xaXsig noliGfia IJsqGsmg
,
KvxXmniow itovov %sqmv

;

1. s&QStyag EXXaSi fis tpaog Q-avovoa 8' ovx dvalvofnou.

‘iQX. xXsog yuQ ov Gs ft?) Xiitrj.

I. im im.

Xa(vvca8ov%og u{isqa Aiog ts tpsyyog, etsqov stiqov

ctimva xal fioiqav oixijGonsv, %aiqs (ioi,

cpiXov cpaog. im im.

Orest. 982— 1004.

fwXoiju rav ovQavov

(isGOv i&ovog rs tsvafisvav aimqjj^aGiv %srqav
aXvGsGi 'iQVGsaiGi tpsQOfisvav

öivaiGi ßmXov i£ VXv/vnov,

5 iv iv &QIJVO 1G1V avaßoaGm
ysQOvri narql TavvceXm

og i'vsxsv stsxs ysvivOQag ifrs&sv 86(imv

,

o'i xarsidov avag,

jcoravov (jl'sv öiooyfia vtmXmv

10 re&QiKrtoßafiovi GtoXm

lUXoty 6vs nsXdysGGi 8is8iq)(isvGS
,
MvqviXov <povov

äixcov ig olSfia novxov
,

XsvxoxvfioGiV TCQog rsqaiGriaig novvimv GaXmv
rpGiv aQjjLarsvGag.

15 o&ev öojioiGi voig ifioig i/Xd- ctQct noXvavovog,

Xoysv^u noifivloiGi MataSog roxov,

ro xQvGofiaXXov aQvog bitöx

’Avqsog imioßmtu •

o&sv”EQig ro ts Ttvsqmxov ccXiov iisrsßaXsv d(ffia,

20 rav itqog iGnsqav xsXsv&ov ovqavov nqoGaqpÖGaGa

fiovoitmXov ig 'Am.

Tbesmoph. kqogiS. 1015— 1021.

cpiXai jcaQ&svoi
,

cpllcu
,
nmg av dniX’d'Oifu xal tov Xxv&t]

Xct&oifii ;

xXvsig m nqbg AiSovg Gs rav iv uvTQOtg;

xavdvEvGov, saGov rag rijv yvvaixu fi iX&siv.

iyivsvo rsoag oXoov oXoov
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a. 1021 ff.

avoixzog og fi e'StjGs xov noXvnovmxaxov ßgoztov.

[ioXig äs ygcticcv anocpvymv GanQuv
,
anmXofirjV ofimg.

oäs yctQ 6 iExvfhjg cpvXa£
naXai IxpfaxviK

,
oXoov, acpilov ixqsjiaas xoqtxl-i äsinvov

5 b(iug
;
ov %opoiffiv, oid’ v<p’ qXtxmv vscxviämv

zptjipmv xq/xov sGxrjx’ ’s%ovG,

aXV iv nvxvoig äsGjioiGiv i[insnXsy[dvni

xiqxsi ßoQcc rXavxsxy ngoxsifiai.

yufirjXim (isv ov £vv

10 ncamvi , äsGaim äs

,

~ c. / 5 i r

yoaG&s fi ,
ta yvvaixeg

,
rag

jisXsa (isv nsnov&a, (isXsog, m zaXag iym, raXcxg,

ano ~äs Gvyyovmv uXX' avo/xa jta&ect, <pma Xixüjxiva
,

noXväaxQvxov Aiäa yoov cpXiyovGav

,

/

y-

15 ulai, «tat,

og s[i ans^vQf]Gs nqmxov, og i/is xqoxosv xoä’ ivsävGsv

inl äs xoioä’ ig roä’ avinsjitpsv

uqov
,
sv&ci ywcciy.sg.

im [fioi] fioiQag axsyxxs äaCficov-

20 m xatäqurog iym • zig [ifiov ovx] inoipsrai

nu&og ajisyctQtov inl xaxmv naQOvoia
;

siffs [is nvqcpoqog al&sqog aGxxjQ

xov ßtXQßaqdv OgoXsGsisv.

ov yaq st’ cx&aväxav cpXoya XsvGGsiv

25 iözlv ifiol xpiXov
,

rag ixQS[xctGd"H[v

Xai(i6xjxyjx a%fj, äaijiovmv cxloXuv vsxvGiv inl noqsictv.
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Vierter Abschnitt.

J o n i c i.

A. Jonici a rninore.

§ 36.

Metrische Bildung. Allgemeiner Gebrauch.

Wie das ungerade Tactgeschlecht der modernen Rhythmik

ausser dem Dreiachteltactc auch noch den Dreivierteltact um-

fasst, so hat sich in dem diplasischen RhytlimengesChlechte der

Alten ausser dem dreizeitigen Jambus und Trochäus auch noch

der sechszeitige Jonicus entwickelt, der in der rhythmischen

Gliederung seiner Zeitmomente mit dem Jambus und Trochäus

völlig übereinkommt. Von den sechs Moren des Jonicus bilden •

nämlich vier die Arsis, zwei die Thesis, daher stehen die bei-

den rhythmischen Chronoi des Fusses im diplasischen oder jam-

bischen Verhältnisse. So die alten Rhythmiker, deren Theorie

Mar. Victorin. p. 2484 in seinem Capitel de rhythmo mit folgenden

Worten darlegt: Eadem et in jonicis melris dupli ratio versalur.

Nam jonicus and
f
isfäovog incipil a duabus longis et in dms desinil

breves, jonicus autern an ibxooovog a brevibus incipiens in longas

desinit, eritque itaque inler hos trisemos ad tetrasemon arsis

ad thesin, quia unam partem in sublatione habet, duas in positione

seu contra 1

). Der Gegensatz des tmvi%og an eldacovog und

1) Vgl. Mar. Victor. 2537. Aristox. 302: ”Eoti de io
f
isye&og

(ej-ctGgpov) &vo yeväv ’xoivöv
,
xov xe ia[ißtnov «al xov daxxvltnov

... o
f
isv xov l'eov löyog etg xo Say.xvlixov yevog egneaeixai (~ — - -),

o ä^xov SmXaaCov elg xo ta/ißruov (- - - -). Gr. Rhythm. § 17,

3. 4. S. 94. 95. — Was im Jonicus Arsis und was Thesis ist, dar-

über kann kein Zweifel sein, ebenso wenig wie über die Veitheilung
des^ rhythmischen Ictus

,
die im Jonicus als Smläaiog e^dargiog dem

novg ämlaaiog xQtarjfiog, d. h. dem Jambus und Trochäus und deren
Auflösung dem Tribrachys völlig analog ist. Man hat gestritten

,
ob
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1

omo [isftovog (jonicus a minore und a majore) entspricht dem

Gegensätze von Jambus und Trochäus; im Jonicus a minore be-

ginnt die Reihe mit der Thesis, im Jonicus a majore mit der

Arsis :

Jamb. - — “ —
; Jon. a min. ^ ^ ^ -

Troeh. — ~ ~ Jon. a maj. — —

Der ethische Character der Jonici a minore ergibt sich aus

dem rhythmischen Verhältnisse. Sie haben die erregte und un-

gleichförmige Bewegung der Jamben, aber nicht deren rasche

Energie, da der grössere Tactumfang einen langsameren Rhyth-

mus hervorbringt. Daher setzt sie Dionys, de vi dicend. Demosth.

p. 1093 den qv&fiol avÖQcoäsig
, d^iatfueuxoi und svyevsig ent-

gegen, und Mar. Victorin. 2537 bezeichnet sie als schlaff und

jede Länge der Arsis oder ob nur eine den Ton hat und welche von
beiden. So mass man ~ - — — oder ~ - — — oder gar - w —
Die richtige Antwort ergibt sich von selbst: eine jede Länge der Ar-
sis hat eine stärkere Intension als die Thesis

,
und wieder von den

beiden Längen der Arsis hat die erste dgn stärksten Ton; von den
beiden Kürzen der Thesis endlich kommt der zweiten die schwächste
Intension zu:

nr n rn n

,r f,r "

Ueber der Betonung des einzelnen Fusses steht noch der Haifpt- und
Nebenaccent der rhythmischen Reihe, deren Verhältnis wieder das-
selbe ist wie im einzelnen Fusse:

nr n r

Im Uebrigen ist es eine undankbare Mühe , alle Irrthümer aufzuführen,
welche von G. Hermann an über die Jonici vorgebracht sind und auf
Vernachlässigung der alten Tradition beruhen. Hermann’s arsis nuda
wird wohl nur noch wenig Anhänger zählen. Wenn die alten ovu-
nXsKOvrsg (vgl. Gr. Rhythm. § 20) bei Aristid. p. 35 den Jonicus in

einen Pyrrhichius und Spondeus zerlegen, so ist dies in so fern ganz
berechtigt, als hierdurch die beiden %qovoi tcoSlkoI von einander ge-
schieden werden; nur darf man mit dieser Auffassung nicht die histo-

rische Entstehung des jonischen Rhythmus erklären wollen. Ueber die

letztere vgl. S. 300. — Die Angaben der alten Metriker sind besonders
werthvoll durch die Notizen über den Gebrauch des jonischen Metrums
bei den Lyrikern, im Uebrigen leiden sie an groben Unrichtigkeiten,
die auf mangelhafter Beobachtung beruhen. Hephaest. 62— 71 (wor-
aus der Anfang abgeschrieben bei Draco 166 = Isaak Mon. 190, ein
Auszug bei Tzetz. p. 313. Cram. Aneed. Oxon. III), Aristid. 55,
Tricha 32— 38, Trich. epit. 50, Mar. Victor. 2537 ff., Atil. Fort.

2694, Terent. Maur. 1497. 2009. 2058, Diomed. 505, Plot. 2659,
Serv. 1823, Mall. Theod. II. — Die spätere Auffassung der Byzanti-
ner (vgl. Trich. 81) schol. Hephaest. 172, Draco 167, Isaak Mon. 191,
Elias 81, Moscbopul. 49.

19 *
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weichlich, molles ei prolixi*). Zugleich aber gibt ihnen die zwei-

silbige Anacrusis einen erregten Aufschwung, und so wogt der

Rhythmus in den Gegensätzen der Weichheit und Erregtheit auf

und ab. Diesem Character entsprechend sind sie das Maass

für enthusiastische Dionysos- und Kybele - Gesänge (BacChika

und Metroaka), für weichliche Trink- und Liebeslieder und für

wehmüthige Chorlieder der Tragödie. Vgl. hierüber § 37. 38.

Die Ausdehnung der jonischen Reihe ist, abgesehen von

dem Monometer, von dem es zweifelhaft ist, ob er eine selb-

ständige Reihe bildet
3
), eine doppelte: entweder werden näm-

lich zwei Jonici zum Dimeter oder drei zum Trimeter vereint.

Grössere jonische Reihen können nach der Lehre der alten

Rhythmiker nicht Vorkommen; Tetrameter, Pentameter u. s. w.

müssen in mehrere Reihen zerlegt werden 4
). Die Reihe ist ent-

weder acatalectisch oder catalectisch. Die erstere geht

auf einen vollen Jonicus, die letztere auf einen Anapäst aus 5
).

Doch steht die catalectische Reihe der acatalectischen an rhyth-

mischer Ausdehnung völlig gleich 6
). Die zwei letzten Moren der

schliessenden Arsis sind zwar nicht durch eine besondere Silbe

ausgedrückt, aber ihr Zeitumfang wird durch eine zweizeitige

Pause (Prosthesis) ersetzt:

Dimeter.
to ys firjv ’^siviu öovßaig

------- ä Xoyog, aßTteq Xiysrai.

Trimeter.
tuya 8 Iv toLg noXv8sv8qsoßLv ’OXvfiitov

^ ßTEcpttVOLg
,

’c'v&ev ayqav Qvqßoepoqui.

2) Aehnlich Aristid. p. 37 : lavLV.bg 8s 8icc zb zov qv&p,ov <jpo(m-

vov iq> a vai ol "lenzes evmacoSejQ'rjGav
,
wo epoqzLvbv = rj&og ave-

Xsv&sqov, vgl. Aristot. polit. 7, 5 : of
f
isv yaq q&og e^ovoi GzuOL^aTtqov,

ol 8b vivijzbv, ml zovzcov ol fibv cpoqzivmzeqag e%ovol zag vivrjasig,

ol Sb sXsv&sqiazsqag. Gramm, anal. ed. Keil p. 9.

3) Alcest. 105 zi z6S’ uvSäg
, 132 ßaaiXevßLV sind rhythmisch

keine jonischen Monometer, sondern catal.-anapäst. Dipodien
,
ebenso

Soph. Electr. 826 s e alai, 831 cmoXeig. X. Tcüig-, auch die alten Me-
triker wissen nichts' von jonischen Monometern.

4) Nachgewiesen Gr. Bhythm. S. 157.

5) Mar. Victor. 2540 : Catalectum autem fit anapaesto aut eo qui am-
phibrachus vocatur. Terent. Maur. 1520: solet integer anapaestus et in

fine loeari. Die jonische Braeliyeatalexis der alten Metriker ist eine
blosse Spielerei.

6) Gr. Khythln. S. 158.
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Ist die catalectische Reihe ohne Wortende mit der folgenden

verbunden, so kann keine Pause stattfinden und die errhyth-

mische Grösse der Reihe wird alsdann durch rovi) der schlies-

senden Länge zum Chronos tetrasemos (^) erreicht. Doch

finden sich hiervon nur vereinzelte Beispiele:

Pers. 650 : ’Ai'SmvEvg S’ avcem>fi\icbg avsfyg ’Ai'ScavEvg.

Pers. 112: iügvvoi XenzoSojzoig neCapctGi Xa\oicoQOig ze yn\%avaig.

Häufiger kommt der Chronos tetrasemos im Inlaut

der Reihe vor, wo die langgedehnten Zeiten den weichlichen

Character des Rhythmus steigern und vorzugsweise als Ausdruck

einer schwermüthigen Stimmung dienen. Wie nämlich der aus-

lautende, so kann auch der inlautende Jonicus eine Catalexis

der zweiten Länge erfahren, wodurch der äusserlichen metrischen

Form nach eine anapästisch -jonische Reihe entsteht, deren Ana-

päst aber mit dem vierzeitigen Anapäst nichts gemein hat. Gr.

Rhythm. S. 158.

Hierher gehören folgende Reihen:

a) Der anapästisch-jonische Dimeter ^ ~ <—> —
Pers. 70. 71: ’A&ufiavzlSog ”EXXag

|,
noXvyo(itpov oSia/za

; fr.

Heliad. 71: icooov slg pshxvlnnov, Vesp. 301 : zqlzov avzov Eysiv

ul\<pizcc Sei xcu %vla xmtyov, Ran. 331. 332: icoSl rav axöXaGzov]

rpilonaiyiiova zificiv
; Oed. tyr. 508: cpavEQa S’ ao etc cevzrn

;

519: nozs xai aoybg mtp&r)-, Eur. Hiket. 45. 46: ava fioi zkxva

IvGav
|

<p&ijA,ivcov vExvav, ot; Hiket. 62 : vsxvmv &cdE$bv Gm\(ia

zakcdvuq azäcpmv
;
Vesp. 272 (?) ;

Thesmoph. 102 (?).

b) Der anapästisch-jonische Tr imet er hat den sechs-

zeitigen Anapäst entweder an erster oder an zweiter Stelle. Die

erstere Form ~ ~ .-i ~ ~ —
' findet sich Pers. 72: fu-

yov afupcßaläv kv%evi
,
itovzov; Pers. 103: zo nukaiov, litEGxijips

Se ÜEQGcag
;

fr. Heliad. 71: itQocpvyav Isqdcg wxzog afioXyov ;

Eur. Hiket. 58: pizci vvv Sog ifiol Gag Siavolag
, mit catalecti-

schem Auslaut ~ ~ ^ ~ - x Oed. tyr. 511 : (pQsvog

ovicoz’ bipXrjGci xuv.iav
;

fr. Heliad. 71: noXvv olSjiazosvz
’

(PiSqohov ,
die zweite Form — Pers. 108:

h'ficc&ov S’ EVQvnoQoio ^aXaGGr/g
;

Bacch. 575 (mit Contraction

der zweiten Thesis) : vSaGiv vmXXlGxoigi Xiitv.lvelv.
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Viel sparsamer als der Anapäst ist die Auflösung und

Zusammenziehung 7
) gestattet, die den bewegten Character

des jonischen Maasses auf den höchsten Grad steigert und da-

her hauptsächlich nur in den enthusiastischen Liedern des Dio-

nysos-Cultus vorkommt. Durch die Zusammenziehung geht der

Jonicus in den Molossus über, doch beruht es' auf unrichtiger

Beobachtung, wenn die alten Metriker berichten, dass dieser

Fuss bloss an den ungraden Stellen vorkomme 8
). Anacreon 56:

Jiovvgov GctvXca BaGGugidsg
; Bacch. 538 : oi'av oi'av ogyav ava-

(palvu y&oviov
;
576: vöaGiv xaXliGzoiGt Icnaiviiv Galliamb. ap.

Hephaest. p. 68 : TaXlal fttjtgog OQstijg qptXö&vgGoi dgopadeg.

Auflösung und Zusammenziehung sind verbunden Galliamb. ib.

cefg svtsa natuysitai Kal yaXxsa xgotuX

a

;
Bacch. 574 : natiga

ts tov sxXvov svinnov %agav, wo jedoch wahrscheinlich ts zu

tilgen ist. Die Auflösung allein Bacch. 72, 3: tci ts pargbg

fisyaXag ogyia KvßsXag &E(jutsvsiv
; 370, 1 : %gvGsuv ntsgvya (psqsig;

519,2: TO Jiog ßgsipog sXaßsg-, 519, 3: 6 tsxav ijgnaGs viv
,
taö

avaßoaGag. Nur selten respondirt die Auflösung antistrophisch
;

gewöhnlich trifft sie die zweite Länge der Arsis.

Anaklasis. Eigenthitmlich ist dem jonischen Maasse ein

häufiger Rhythmenwechsel, der durch die Einmischung einer

trochäischen Dipodie hervorgebracht und von den alten Musikern

mit dem Namen Anaklasis bezeichnet wird. Plutarch. amator.

1 6 : Tavtl ds ta ßax%ixu xal xogvßavtixa Gxigt^/iata tov §v&-

(iov pstaßaXXovtsg ix xgoyatov ngavvovGt (von dem Wechsel

der Trochäen und Jonici in jonischen Bacchika und Metroaka

zu verstehen). Mar. Victor. 2540 : Hujusmodi autern inter se Gv-

frytag passionem vel communionem musici aväxXuGiv vocanl el me

-

7) Aristid. 55: xal noixCllstai tag ts ßguystag etg fiaxgdg ßvvd-
yov xal Ivov tag inaxqitg eig ßqaysi’ag. Mar. Victor. 2537 : Si tertiam

longam minoris Jonici in duas breves dividets
, fit ex pyrrkichio el anapaeslo

conjugatio
,

si autem quartmn
,
ex pyrrkichio el dactylo

,
lemporibus duntaxat

in sua mensura ac spatio
,
quo censentur jonici, permanentibus.

8) Hephaest. 66: ’EpnimovGi ds xal ol poXottol inl täv nsqit-

täv %toqäv sv toig dtt sXaGGOvog tavixoig, cog iv toig ano usifavog
iicl täv agtCtav. Für diese falsche Theorie wird ganz gedankenlos
als Grund angegeben Trich. 36 : xal tovto tvXoymg st yaQ sv tatg

aqttuig tovtovg idsysto, inaXXqh'a tcoXXrj xal Gvvsysia iyCvst uv täv
fiaxqäv qxovrjsvrcov. Mar. Victor. 2537 : Observabimus pedem molossum
majore jonico in fine ,

minori autem, intra initia ponere et cavete ne in me-
dietate collocelur.



§ 36. Metrische Bildung. Allgemeiner Gebrauch. 295

ira si qua forte adverterint lalia, ctvuxXwpEvce appellant. Die Me-

triker unterscheiden deshalb ein doppeltes jonisches Maass, das

Imvinov xa&ag'ov und das snlpiyixov ngog xgo%<ut»ccg ömodlctg;

das erstere enthält blosse Jonici, das letztere avcmXmpEvoi. Die

Normalform des uvaxXmtisvog (
jonicus anaclomenos Mar. Vict. 2541

)

besteht aus einem spondeisch auslautenden Ithyphallicus mit zwei-

silbiger Anacrusis 9
):

Viel seltener ist der Anaklomenos catalectisch ^ ^ ^ ^

I'ers. 107: nolscov % avaGrdaeig
;

Oed. R. 1210: aXoxsg cpiguv

xaXag, und die Schlussreihe des sog. Galliambus. Der acala-

lectische Anaklomenos wird auch mit einem jonischen Fusse zu

einer einzigen Reihe verbunden, wobei der Jonicus entweder

vorausgeht , Anacreon 54: ZlkeXov

xoxxaßov dyxvXrj naZfav, oder nachfolgt ^ ^ ^ ^ ^ ^
,

Anacreon 51 : ano poi ftavsiv yivoix' • ov yag av aXXi
] ;

Ran. 347

:

XQOviovg t ixcöv naXaiäv iviccvxovg. Der Anaklomenos tritt

aber auch noch in einer kurzem Form auf:

Agam. 451: ngodixoig ’Axgsldcag; Vesp. 303: Ov dh Gvxd p ai-

xEtg, iyit vorausgehendem Jonicus verbunden Bacch. 399:»
ßovXmv nag k'poiyE cpcoxäv

;
537 : exi ooi xov Bgoplov ps&ifGEi. —

Auflösung der Arsis und Zusammenziehung der Anacrusis ist wie

im reinen Jonicus, wenn auch selten, verstattet
10

).

9) Nach der Theorie der älteren Metriker wird der cuvcatXdpavog

in einen nuCtov XQczog nsvxäorjpog und einen 6ixq6%cuoq cnxdorj-

pog, 6 xaXovpsvog 6svxsqog inixgixo

g

zerlegt, Heph. 66. Die Moren-
zahl ist rhythmisch richtig angegeben, wie auch die Ausdrücke snxd-
OTjpog und nEvxdarjpog den Rhythmikern oder Musikern entlehnt sind,

cf. Mar. Victor. 1. 1. musici civd.Yj.aOiv vocant. — Die Byzantiner, bei

denen alle Spur der Rhythmik verloren ist, nehmen keinen Anstand
den dvaxXmpsvog in einen Anapästen und jambische Fiisse zu zerlegen,

Trich. 37 : noSC&xai 6s xotg vscoxsQOig äid xd aatpeoxEgov, olpui , dl~

Xcog qnsg scpapsv s| dvaxiaioxov yag v.cu Svo läpßatv xccl piäg xoivrjg

ovXXaßijg xovxo psxgovoiv oi vvv.

10) Hephaest. 66 : so&’ oxs 61 rj phv xgcx’ij ncucovixi) ovvaigsixai

slg naXipßüy.ySLOV, xrjg 6h EicccpEQopsvrjg xqoyacxTjg 6 ngoxsgog Xvsxai

Slg TQlßQtt%VV.

m - -
|

u_u

Beispiele s. bei den Galliamben, wo auch die dritte Länge auflösbar
ist, § 37.
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Schon die Alten fanden den durch die Anakiasis hervorge-

brachten Tactwechsel auffallend, und Heliodor sah sich genöthigt

den Nachweis zu geben, dass dies keineswegs ein rhjthmischer

Fehler sei, wie einige behauptet hatten 11
). Grade in den weich-

lichen und enthusiastisch bewegten Jonici war ein Wechsel des

Rhythmengeschlechtes (giezaßoXri %uzu l6yov nodixbv) völlig am
Platze. Das leidenschaftlich aufgeregte Gemtlth verliert das

Gleichmaass und wirft sich aus einer Tactart in die andere, ent-

sprechend dem unsteten Gange der Stimmung. Bei solchen Si-

tuationen wird der Tactwechsel zugelassen, wie Aristides 99

bezeugt: ot de fiezaßaXXovzeg slg ezeqa (sc. yevrf) ßialag av&iX-

v.ovSiv zrjv ipv%rjv exceffzy diagjogä mxQsrceß&ai ze xai bp.oiovG&ai

zij noixiXia xazavayxa^ovzeg 12
). Das Wort civdxXaoig bedeutet

eben diese Umbrechung des Rhythmus, die dem Wechsel des

f- und |--Tactes in der modernen Musik 13
) gleichkommt:

I f I I I I I 4 I f I

/

Die eingemischte troehäische Dipodie hat denselben Zeitumfang

wie der Jonicus, aber eine völlig verschiedene rhythmische Glie-

derung, sie ist ein ztovg ei-aGrutog daxzvXixog, dagegen der Jo-

nicus ein novg e^aßzuiog dinXceGiog u). Die Erklärung, welche

dip' alten Metriker von der Anakiasis geben, ist ungenügend,

11)

Mar. Victor. 2541: Al Juba noster ... insistens Heliodori vesti-

giis
,

qui inter Oraecos hujusce artis aut primus aut solus esl, negat hoc
miium, ut quidam asserunt, rhythmicum fore, sed mage melrica ratione con-
tingere, quod per imnXoxag id estmetrorum inter se amplesciones, ut supra
docuimus plerumque evenit. Heliodors Erklärung ist freilich äusserlich
genug; wie aus dem %oqia(ißixbv xa&aqov

,

so meint er, durch Weg-
nahme der ersten Silbe das liovixov v.a&aqbv

'

entsteht
, so wird das

XOqiapßtxov srcCpixzov itqbg zccg tapißixag durch dieselbe Art der Epi-
ploke zum Icavixbv inipixzov oder avaxXcöpevov.

12) lieber den ethischen Character der Anakiasis Trieha 38: Tu
de zoiavza miiu'giag xaXovoiv ctvaxXcapeva tacog cbg ivioi cpaei dia
zo avaxX&o&ai zr/v xXaaiv zrjq tpcovijg izqog aztaXdzrjza . . . ’Aieipivov
xal ixXvxov zo enCpixzöv eoziv lavixbv . . . ’Ev zolg zoiovzoig qv9-
pog ävuxXäzai nqbg zb %avvov xal paXaxöv. Trich. epit. 51 : KaXov-
aiv avaxXcopeva öia zb ävaxXäe&ai xal oiov paX&axl&a&ai iv zoi g
zoiovzoig zriv tpoovtjv. Plutareh. amator. 15.

13) Vgl. Gr. Rhythm. S. 163.

14) Aristox. 302 in Anm. 1.
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da sie in geistloser Weise bloss das äusserliche Silben - Schema,

nicht aber den Rhythmus berücksichtigen 15
). Um nichts frucht-

barer ist G. Hermann’s Erklärung : Adhibentur in jonicis a minori

duo jambi, hoc modo, ut arsis nuda in jambum mutetur et deinde

qui sequitur anapaestus ipse quoque Jambus fiat, quo tempora ma-

neant eadem.

Neben dem Anaklomenos kommt in dem jonischen Metrum

noch ein jonisch-epitritischer Dimeter vor:

Auch hier irren die alten Metriker, wenn sie diese Form ab-

leugnen 16
). Bei Aeschylus hat der jonisch -epitritische Dimeter

eine genaue .antistrophische Responsion bis auf Prometh. 398

:

Supplic. 102 : itEqivcdovrui nakcuol— to6s puklesovreg ovSag
;

Septem 721 : narqog evxtcu'av ’Eqivvv — Ttixqog wpocpqwv

ßldaqog
;

15) Mar. Victor. 2540 gibt an
,
dass von der zweiten Länge des

Anaklomenos nur die zweite Hälfte (ihr zweiter Chronos protos) zu
den folgenden Silben der Reihe gehörte, die erste dagegen zu den
vorausgehenden zu ziehen wäre, z. B. die Silbe mor in „Paphias amor
columbaeu . Hiernach wäre der Anaklomenos anzusehn als die Verbin-
dung eines in seiner zweiten Länge aufgelösten Jonicus mit einem
nicht aufgelösten, in der Weise, dass die schliessende Kürze des er-

sten mit der anlautenden Kürze des zweiten zu einer Länge con-
trahirt sei:

oder wenn wir mit Hermann die Anacrusis absondern wollen:

f trr rr r trf tr

Paphias amo-or columbas.

Wenn sich Marius Vietorinus’ Angabe auf den rhythmischen Vortrag
bezöge

,
so müssten wir also der zweiten Länge des Anaklomenos zwar

einen stärkeren Ictus geben als der folgenden Kürze, aber der Ictus

würde nicht auf den Anfang der Länge
,
sondern erst in die Mitte der-

selben fallen (amo - 6r eo -) und es entstände das ,
was die moderne

Musik eine syncopirte Note nennt. Hoch wird wohl Niemand, der

kein ftriQLOV aaovaov ist, glauben, dass die Alten ihre Verse so ver-

stümmelt haben; die Theorie des Vietorinus ist wie die gleich darauf
folgende BittxXonrj des Juba und Heliodor eine blosse theoretische

Spielerei mit den Silben, ohne Rücksicht auf den Rhythmus.

16) Aristid. 55: (8irq6%caov) orav naoaXaiißccvoipsv rrjv tcqoxbi-

(isvrjv öiTtoäiav tqlzov Tiaicova notovpev, i’va tir} tqicöv ieps^ijs P<x-

y.oäv -ASipivmv ovJ.riQov yivrpcai to Ttoirjucc.
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Prom. 405 : jtagog ivdslxvvßcv m%(nuv — - /mßi ßvyxa/nvovßi

&i’atoi
;

Prom. 398 : öuxQvßtßraxrov 8 an oßßcov — jieyaloßyrjfiovd

t agyai—

.

Bei Aristophanes respondirt der jonisch-epilritischen Reihe ein

Anaklomenos, Vesp. 226. 298; Ran. 327. 328. 329. 330, sel-

tener ein jonischer Dimeter, Ran. 336. Vgl. Thesmoph. 117.

118. 123. Hermann weist mit Recht die Ansicht zurück, dass

der jonisch -epitritische Dimeter ein Anaklomenos mit irrationaler

Thesis sei ~ ~ ^ ~ — . Irrational ist vielmehr die erste

Länge des Epitrit ^ ^ —
,
wovon wir die Begründung

bei der Erörterung des Jonicus a majore § 39 geben werden.

Die (Komposition der Jonici ist entweder stichisch oder

strophisch. Die Lyriker bedienen sich hauptsächlich der stich i-

schen, ohne die strophische ganz auszuschliessen , die Dramati-

ker nur der strophischen 17
). In den jonischen Strophen ist die

Verbindung der Reihen vorwiegend eine systematische, be-

dingt durch den Character dieses Rhythmus: die enthusiastische

Bewegung eilt ohne Ruhepunct vorwärts, die Reihen schliessen

sich daher ohne Pause, d. h. ohne Hiatus und Syllaba anceps

aneinander. Auch nach einer calalectischen Reihe ist Syllaba

anceps und Hiatus mit wenigen Ausnahmen wie Bacch. 519, 2;

Hikel. 42, 2 fern gehalten. Nach acataleclischen Reihen finden

sich Verspausen Pers. 102, 2; Supplic. 1018, 4; Vesp. 312.

315. 298. 299; Philoct. 1176, innerhalb einer Reihe kommt der

Hiatus Oed. tyr. 510 und Vesp. 290 vor. Ueber die ßvväcpucc

s. S. 306. — Den jonischen Strophen der Dramatiker sind

die alloiometrisclien Proodika und Epodika eigenthüm-

lich, die gewöhnlich aus logaödischen oder choriambischen Rei-

hen bestehen. Sept. 720, 1. 7; Prometh. 397; Choeph. 323, 1.

2. 5; 792. 793; Pers. 648. 651; Oed. tyr. 483, 1. 2; Bacch.

72, 1. 2. 9; Cyclops 495, 4; Ran. 324, 1. 2. 3. Vom Inlaut

der Strophe sind fremde Metra durchgängig ausgeschlossen, denn

die Anaklomenoi und die verwandten Jonico - Epitriten können

nicht als alloiometrische Elemente angesehen werden 18
).
— In

17) Ob der Tragiker Phrynichus auch stichische Jonici gedichtet,

lässt sich aus dem einzigen fragm. inc. 1 nicht entscheiden.

18) Prometh. 128 und Electr. 1058 sind keine Jonici, vgl. Kock
Parodos der griech. Tragödie S. 20.
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wie weit bei slichischer Composition die Jonici mit einem frem-

den Metrum zu einem Verse verbunden wurden, vergl. unten

§ 37. 38.

Nach gewöhnlicher Annahme soll das jonische Metrum mit

der jonischen (hypophrygischen) Harmonie verbunden gewesen

sein. Es lasst sich nicht leugnen, dass der Character des joni-

schen Metrums und der jonischen Tonart viel Analoges darbie-

tet, denn auch die letztere wird als fiaXcmj
,

ixXsXv/ievi]
,

avu-

(Mvrj geschildert und wurde wie die Jonici a minore zu sympo-

tischen Liedern gebraucht 19
). Aber es lässt sich leicht nachwei-

sen, dass für die Jonici hauptsächlich die phrygische Tonart

üblich war. Phrygisch wurden die Dionysos- und Kybelelieder

gesungen, und zwar die letzteren mit Zulassung sämmtlicher

Töne der phrygischen Scala, wogegen in den meisten übrigen

phrygischen Gesängen nach dem Stile des Olympus bestimmte

Töne ausgeschlossen waren und mir für die Instrumentalbe-

gleitung der Gebrauch der ganzen Scala gestattet wurde. Indes

war in den jonischen Ilacchika und Melroa auch die Metabole

aus der enthusiastischen I’hrygisti in eine sanftere Tonart, ver-

muthlich die Iydische, gestattet 20
). — Auch in den sympotischen

Jonici, zu denen die iastische Tonart als GvjxnoziHfj vorzugsweise

geeignet erscheinen könnte, ist sie von dem hauptsächlichsten

Vertreter dieser Dichtungsari, Anakreon, nicht gebraucht worden,

da dessen Lieder nach der ausdrücklichen Angabe des Posido-

nius bei Athen. 14, 635 d ausschliesslich in phrygischer oder

in dorischer oder in lydischer Tonart gesetzt waren. Für die

späteren jonischen Anacreontea ist die phrygische Tonart be-

zeugt 21
). — Endlich können auch die jonischen Ghorlieder des

tragischen Tropos nicht in iastischer Tonart gesetzt sein, da

19) Vgl. S. 116.

20) Baecliae 120: ava 8s ßdx%ia avvzovm Hsnaaav aSvßoa 'I>qv-

yicov avXösv nvsvfiaxi. Plntarch. amator. 16: za ßccK%iKtx nal hoqv-
ßavzina ßHiqzrj/xaza xbv qvnfabv iisxaßdXXovxsg in tQOyaiov nal xo
[islog sh fßqvyCov nqavvovai neu -/.axuizavovGi. Plutarch. mus. 19:
SfjXov 8 slvca nal sh xcüv <&Qvyicov bxi ovh rjyv6i]zo vzc ’OXvfizzov

xs nal ciHoXovd’rjcdvtoiv snsCvro • s%qb>vxo yd.Q avzrj (xjj avvrjiifisvov

vijzrf) ov fxovov v.axa zrjv hqovgiv alld Hai nuxd zb [islog £v xotg
urjTpnung.

21) Anacreont. 59, 5: eXecpavzivcp 8s nXrjHzqm Xiyvnov
f
islog hqo-

ai'vcov 8>qvyio> qv&tim ßorfna

,

cf. Bergk Anacr. p. 252.



300 II, 4. Jonici. A. Jonici a minore.

diese bei den Tragikern nicht in den Chorliedern, sondern nur

in den Monodien vorkam, vgl. S. 166 und § 48.

§ 37.

Jonici a minore hei den Lyrikern.

Ursprung des joniselien Rhythmus.

Die Jonici a minore gehören wie die Trochäen und Jamben

entweder dem systaltischen oder tragischen Tropos an, ohne

dass sich jedoch durchgreifende Unterschiede in der metrischen

Bildung herausgestellt hätten. Systaltisch sind sie als Metrum

Dionysischer und Demetrischer Cultuslieder , sowie in der hyp-

orchematischen , sympotischen und erotischen Poesie. Die

Feier des Dionysos, der Demeter und der frühzeitig nach Grie-

chenland übertragenen Kybele ist als die Quelle des jonischen

Rhythmus anzusehn. Neben den fröhlichen Saat- und Ernte-

liedern, die, wenn auch in zügelloser Laune, doch immer in

kräftigen Weisen gesungen wurden, machte sich in dem Diony-

sisch -Demetrischen Dienste, zum Theil durch asiatische Ein-

flüsse, eine ekstatisch - orgiastische Seite geltend. Für diese

Seite des Cultus entwickelte sich aus dem trochäischen Maasse

das jonische, indem der dort übliche Ithyphallicus eine doppelte

Anacrusis und hiermit einen schwungvolleren und erregteren

Character erhielt:

Durch die systematische Wiederholung der so entstehenden Reihe

ist der jonische Rhythmus mit der ihm eigenthümlichen Ana-

klasis gegeben:

avaxXmijLSvos uvaxloifiEvog

(vgl. bacchiacon anaclomenon Mar. Vict. 2542), da hier nach

d<pr zweisilbigen Anacrusis ein Ditrochäus und ein sechszeitiger

Jonicus im fortwährenden Wechsel auf einander folgen (Iwvi-

%ov enquxtov xarce xqoycaxag §moSCag). Die Substitution des

Jonicus an Stelle des gleichgrossen Ditrochäus ergab den Rhyth-

mus der reinen Jonici a minore (Icovmov ym&uqov) :
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Es ist eine falsche und weder rhythmisch noch historisch

zu rechtfertigende Auffassung, wenn man meint, dass erst Ana-

kreon das InCfunTov erfunden habe. Die Anaklasis ist der Ent-

stehung nach das Prius, das reine jonische Maass das Poste-

rius; aus Trochäen mit doppelter Anacrusis entwickelten sich

die Jonici, nicht aber aus den Jonici die eingemischten Tro-

chäen '). Die Anaklomenoi enthalten bereits den Grundcharacter

des jonischen Maasses, denn gerade sie haben vorwiegend, wie

die Alten berichten, das rj&og avetjievuv und sxXvxov
,
und ihnen

wird vorzugsweise der weichliche Gang (fiaX&ccM^ea&ai
,
%avvov

kccI
f
icdcmov) zugeschrieben 2

).

Wie die phrygische Tonart, in der die Jonici gesungen

wurden, so scheint auch der jonische Rhythmus selber aus Asien

in das europäische Griechenland eingeftthrt zu sein
,
worauf schon

der Name Icovixog hinweist 3
). Wahrscheinlich war es die Au-

lodenschule des Olympus, die mit den asiatischen Harmonien

auch die jonischen Rhythmen in dem hellenischen Mutterlande

zur Geltung brachte 4

), zwischen Olymp. 20 bis 27, d. h. in der

Zeit zwischen Archilochus und Alkman. Wenn Plutarch de mus.

1) Aus den Worten Hephaestions p. 68: (tb raXXiapßiYOv) voxe-

(tov de ävav.lm(isvov
,

dict xb nolla xovg vsazsQOvg eis vqv
firjtSQcc xäv "&sc5v yquipca xovxm fietQoi, ev ofj ycci xcc xovg xqlxovg
xcalmvag syovxa %al tdv icccXc(t.ßctx%etov %al tag xqo%aCKCig uäiacpoQojg

mxQccXccfißdvovoi itqos xd Yd&aocc geht nicht hervor
,
dass der Ana-

klomenos überhaupt erst bei den vemteqoi aufgekommen sei; denn
auch in den jonischen Dionysos- und Iakchosliedern der Tragödie
und Komödie kommt er häufig neben dem reinen Jonicus vor, was
hier um so entscheidender ist, als diese Lieder nur Nachahmungen
althergebrachter Cultusgesänge sind.

2) Vgl. § 37 Anm. 9.

3) Die Alten fanden in dem Namen Imvixog bald eine Hindeutung
auf den Ursprung, bald auf den ethischen Character, Aristid. 37.

Anal, gramm. ed. Keil p. 9: oi de tmvmol sY.XrjQ"rjOav emo xmv ’havcov

xmv XQveprjhSv
,

snsiSr] Yctxd nijurjOLv exelvmv iial&cen6v zi xcd dva-
ßsßX-tjfievov Yal %avvov tcoiovol xov ovitun v ‘ eXite%lxcoves yovv oi
“latveg (bezieht sieh hauptsächlich auf die Jonici a majore). Mar.
Victor. 2537; Sehol. Heph. 160: lmviY.bg fiev, oxi oflmveg avxoj Iys-

XQrjvzo ;
Draeo .130 = Isaak Mon. 176 : ’lmviYog pev mvou-aofisvog^

mg xois "imaiv evQrjasvos, misverstanden hei Plot. 2626: Jonici ab lone
inventore suo dicti.

4) Interessant die Verse des Telestes fr. 4, wo der Rhythmus bei
der »Erwähnung des aus Asien eingeführten Kybele - Dienstes in Jonici
übergeht : xiqmxov xtaqd Yqaxfiqag 'EXXavmv iv ocvXoig

ovvonccdol TliXoitog ixaxqbg öqsiag

H’qvyiov aeioav vöfiov.
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29 aus alten Quellen referirt: rbv”Olvpnov sxeivov
,

oi ßrj trjv

äq%vp> trjg 'Elhrjvixrjg rs Kai vopixfjg fiovßijg anoSiSoaäi . . . iljsv-

qsiv cpaGi . . . Kai rav %oquov
,

ca nolla Ksxqiqvrai iv roig p,r\-

tQmoig, so haben wir dabei an die Trochäen der Anaklomenoi

zu denken 5
). Von da an blieben die Jonici ein beliebtes Maass

der ekstatischen Dionysos- und Demeterlieder, wie besonders

aus den Nachbildungen der Tragödie und Komödie hervorgeht 6
),

daneben wurden sie aber schon frühzeitig auf Hyporchemata,

Sympotika und Erotika übertragen. Bereits Alkman hat sich

ihrer nach dem Berichte der Alten vielfach bedient 7
), doch nur

ein einziger Vers ist uns erhalten, der, nach dem Inhalte zu

schliessen, einem Apollinischen Liede angehört, fr. 81:

sxatov fi'ev /ti'og vwv rdös Mmßai xqoxönsnloi.

Die Vermuthung liegt nahe, dass dieser Vers das Fragment eines

Hyporchema sei, denn die dem systaltischen Tropos angehören-

den Hyporchemata 8
) berühren sich ihrem Rhythmus nach mit den

Jonici und Anaklomenoi, weshalb Dionysius die qwdpol vkoqxv-

pauxol Kal Iwvixol zusammenstellt

9

), während das hesycha-

stische Ethos der übrigen Gattungen Apollinischer Cultusgesänge

den weichlichen Jonici fern steht. Als Metrum der sympoti-

schen und erotischen Poesie, die mit den Dionysosliedern in

naher Beziehung steht, finden wir die Jonici bei den subjecti-

ven Lyrikern Alcäus 40
), Sappho und Anakreon, sowie in den

Skolien des Timokreon.

Die metrische Composition der Jonici bei den Lyrikern ist

entweder stichisch oder strophisch. Unter den stichischen For-

men steht der acatalectische Trimeter oben an, dessen

srcli nach Triclia 37. 51 Sappho und Anakreon häufig bedienten,

daher Sapphicum genannt Serv. 1823. Vgl. Hephaest. 66: bla

aßfiara yiyqartxai layviKa cog naqa Sartrpüi

5) Die Metroa in der volltönenden phrygisclicn Musik nach Plut,.

mus. 19; s. S. 299.

6) S. § 38.
,

7) Hephaest. 06: bla fisv ovv aG/iaxu ysyqaocxailcovixa cog nag
/IXv.aavi . . . vui naqd Sampot . . . ,

’AXxaCco äl noXXa.

8) Gr. Rhythmik S. 191. 192.

9) Dionys, de admir. vi die. 43 p. 1093 R. : xal xmv qvllucov noX-
Xu%ij fisv xovg aväqcöäscg xal cetgicopurixov g xal svysvsig, enaviag äs
nov xovg V7too%

g

atxziv.org rs xal loovixovg xal äiaxXcofisvovg.

10) Hephaest. 66.
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tl jis üavdlovtg a> ”(>civva ysXiöibv (fr. 87).

An die Stelle der beiden ersten oder der beiden letzten Jonici

des Trimeters kann auch der Anaklomenos treten, Sapph. 86:

ZaeXs^dfiav ovciq KwcQoysvrja
,
Anacr. 51 : an6 (toi ftavsiv yi-

voit ’ Ov yaQ av aXXrj
|

Xvßig hi novcov ysvon’ oväctpa tcövSs;

Anacr. 54 : SixsXov xovvaßov ayv.vXy nalttov
; Anacr. 52 : ayaväg

old ts vsßQov vsodtjXsa
[
yaXa&tjvov

,
oGt iv vXtjg xsQoißßyjg

j
ano-

Xsi<p9slg vno (irjTqbg inToij&ij; Anacr. 53. 55. — Auch in der

spätgriechischen Zeit wurde dieser Vers stichisch gebraucht, mit

der Freiheit der Anaklasis und häufiger Contraction der Anacru-

sis, Synesius hymn. 6.

Der catal. Trimeter wird ebenfalls Sapphicum genannt

Serv. 1823 {?). Von Anakreon ist uns nur Ein Vers aus einem

Dionysosgesange erhalten, Heph. 69 fr. 56:

/kovvGov GavXai BaßßaQidsg.

Die Contraction der Thesis des zweiten Jonicus, die man durch

Veränderung von ßavXai in GavXca zu entfernen gesucht hat,

darf nicht auffallen, da die Freiheit der Contraction und Auflö-

sung grade in jonischen Dionysosliedern häufig ist
; vgl. unten.

Ob der acatal. Dimeter, Anacreonlium (Alcmanium ?) ge-

nannt Serv. 1823, bei den Lyrikern als selbständiger Vers vor-

kam, ist fraglich; so viel wir wissen, wurden je zwei Dimeter

zum acatal. Tetrameter vereint, so beiAlkman, Alcäus und

Sappho 11

); Alkman fr. 81. Auch Anakreon hat Tetrameter ge-

bildet, fr. 42:

o Msyißrrjg <5’ 6 qnXocpqoav
,

Sitla örj ftrjvsg, insi re

ßTEcpavomai rs Xoym xal TQvya niva (isXirjdia.

Die Cäsur zwischen den beiden Reihen ist nicht immer beobachtet,

Anacr. 43 : xa&aQij ä
1

iv xsXsßy nsvvs ts xal tgeig ctvaysiGd'iov.

Dem Tetrameter steht die Verbindung zweier Anaklomenoi
zu Einem Verse analog

(dvaxXw^svov sTsgofisgig Atil. 2695), ein

häufiges Anakreontisches Metrum 12
), fr. 44: tcoXloI p,lv r^uy

’ijfh] KQOTacpoi xaQrj ts Xsvxov,
|

%uqlsßßa <S’ ovxs$ yßq nd(>a,

11) Trieha 38: Hattcftoi ts yaQ x£%QrjTcu rovrotg xal ’Alnuav xal
’AXxaiog 6 noirjTijg.

12) Heph. p. 70: to Si axctTdXrixTOv xarä %hv uvay.ldiitvov %a-
QaxTTjQU tcoXv nccQoc Tip ’Avuxqsövti sotl’v Tieti>a Stjvts rivdoaaväQOv
xarsSvv

W
JEQotza ipevywv (fr. 62).
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yrjQalsoi 6’ ößovreg
;

fr. 45.- 46. Die Cäsur zwischen den beiden

AnaMomenoi ist bis auf fr. 45, 1 gewahrt: iße-yag loymv (ifimv)

dvexa Tt&ZSsg av ipdotev. Vereinzelt wird statt des Anaklomenos

auch der reine jonische Dimeter Äugelassen, fr. 44, 3: ylmieqov

d’ • oiWrt itollov ßiozov %Qovog Xskeijtxai , fr. 44,’ 6: rcattodoj,

%al yaQ stoifxov y,ttvußctvzt. (xrj avaßrjvtti.’ In anderen Gedichten

des Anakreon scheint jeder Anaklomenos oder der statt dessen

substituirte jonische Dimeter "einen selbständigen Vers gebildet

zu haben, wie aus dem Hiatus fr. 64, 5. 6: xva&ovg, wg-aw-

ßqiGzl
[
ava dfjvts ßaaGugijoca hervorgeht. Dieselbe Art der

Composition blieb für die lyrischen Gedichte der späteren Grie-

chen, besonders die sogenannten Anakreontea, ein häufiges

Maass. Meistens wird hier nur der Anaklomenos gebraucht,

doch ist auch die Einmischung des reinen jonischen Dimeters

und des Jonico-Epitriten nicht grade selten, z. B. 39, 5: ano-

Qlntovttu ftsQZfivcu, v. 15: ßiozov (islna yaXqvqv; die Anacru-

sis lässt Contraction zu in den jonischen Trimetern des Synesius,

auch die Auflösung der ersten oder zweiten Arsis ist nicht aus-

geschlossen, selbst nicht bei vorhergehender Contraction der

Ariacrusis , Anacreoül. '43, 8 : av Se tplhog sl ymgymv, 52, 1:

to v (islavo^ata ßozQW
, 42 (43), 7: %om6(ia cpEQOvGiv aqat, 5, 5:

nivcofisv aßqu yelmvzsg. Der Gebrauch dieses Metrums lässt

sich fast durch das ganze byzantinische Zeitalter hindurch ver-

folgen in profanen und christlichen Dichtungen : Gregor. Naz. (p.

179. 185. 252), Synesius Hymn. 1,2, Johannes Gazäus, Constan-

tinus Siculus u. a. (bei Matranga Anecd. Rom. , Bergk poet. lyr.),

Sophroniiis (Matranga spie. Rom. IV, cf. schol. Heph. 173), Theo-

dorus Prodromus (Anacreorit. 62) , mit immer mehr zunehmendem

Zurücktreten der strengen'prosodischen Messung. Lediglich silben-

zählend -nach Art der politischen Verse
,
sind Änacreont. 38. 39.

Neben der s.tichischen findet sich in dieser späteren Zeit auch

eine strophische Composition des Anaklomenos. oder, des Gzfyog

’Avanq&ßvzßiop wie er von den byzantinischen tfetriker^ genannt

wird. Gewöhnlich sind vier oder fünf, seltener drei ‘oder sechs

Anaklomenoi durch Sinnesabschnitt zu einer Strophe vereint.

Häufig werden dann zwei jonische Trimeter am finde einer Stro-

phe, eingeschaltet. Die Theorie dieser Composition gibt schol.

Hephaest. 172 mit Beispielen aus Sophronius und- Gonätantinus
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Siculus, woraus Excerpte bei Draco 167, Isaak Monach. 191,

Elias 81 , Moschopulus 49. Vgl. § 36, 9. Die aufeinanderfolgen-

den Anafcreontei werden olxog genannt (gewöhnlich zwei, drei oder

vier telrastichische Strophen, wie die Stockwerke eines Hauses),

die beiden jonischen Trimeter heissen zusammen xovxovhov.

Statt des reinen jonischen Trimeters (bei jenen Metrikern ava-

xläjjievog genannt) kommt eine Nebenform vor, die einen Cho-

riambus an Stelle des ersten Jonicus hat. Constant. Sicul. 1

(p. 843 Bergk):

’Aito fiovaixäv fielci&Qcav

Xoyixoi vioi [toXeits
i

iva nsv&aSog yogehjg

Xvgav o |ivog äov'ijffo).

BXstptxgcov goog yßiG&m

7tOTß|»MV Sixrjv TQ£%OVTCOV

ott fiov tpiXrjv ysvs&Xijv

v.uzinEcpvE govg &aXceGGi]g.

Aaxgvmv ^(tstigcav agyso xgrjvij,

7tovafiäv vögoq>ogmv itavGottE gEi&ga.

Den catalectischen Dimeter gebraucht Timocreon in

stichischer Composition zu einem Skolion, daher Ti(ioxqeovxeiov

genannt 13
). Hephaest. p. 71: xtS ds xa&aga Etpd"qiufisgEi oXov

aGfia Tifiongiav 6WE4hjxe (fr. 6)

SixsXbg xojttybg acvtjg

noxl rav (tätig Ecpcc.

Aus der Verbindung des acatal. und catal. Dimeter zu Einem

Verse entsteht der catal. Tetrameter, das beliebte Metrum

der Kybele- Gesänge und deshalb (tritgmixxbv oder raXXiaftßixbv

genannt. An Stelle der reinen Joniei kann auch der acatal. und

catal. Anaklomenos substituirt werden, eine Form, in der das

Metrum Baxyicmov dvaxXdftEvov oder schlechthin dvaxXdftEvov

genannt wird und die in der spätem Zeit häufiger zu sein

scheint als die rein jonische Form 14
). Dem orgiasfischen Cha-

racter entsprechend ist die Auflösung der Arsen und die Zusam-

menziehung der Thesen ausserordentlich häufig, wie in den bei-

den von Hephaestion p. 68 erhaltenen Versen:

13) Trich. epit. 51. Servius 1823. Vgl. Bergk Anacreon p. 47.

14) Heph. 1. 1.

Griechische Metrik, Oa
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PaXXal (itj-zQog OQsit^g (ptXo&VQGtH dgoficedsg

alg evxect naxayeixai xcä yaXxea xqoxcda.

In einem anderen griechischen Beispiele Diog. Laerf. 8 fin.

(Gaisford ad Hephaöst. p. 327) sind einzelne Anaklomenoi ein-

gemischt, die Zusammenziehung trifft auch hier nur die anlau-

tende Thesis der Reihe, Auflösung findet sich v. 4: cpvaig ov%

eätoy.s p6e%w XctXov, ”Amät ßtopa,

Die Bildung der Metroaka mit vorwaltender Anaklasis erhellt

aus den Nachahmungen der Römer Catiill. 63, Varro ap. No-

nium Meyer. Anthol. 35 und Maecenas ap. Atil. Fortunat. 2677

Meyer. Anthol. 81, Terent. Maur. 2889 ff. Hier sind die reinen

jonischen Reihen überall nur sehr sparsam zugelassen, Catull.

v. 54 : et earum omnia adirem furibunda lalibula

,

v. 60 : abero

foro, palaestra, sladio et gymnasiis. Die vorletzte Länge des Ver-

ses ist fast durchweg aufgelöst
15
):

ausserdem ist auch die Auflösung der ersten oder zweiten Länge

nicht selten , Catull. v. 23 : tibicen übi canit Phryx curvo grave

calamo
, v. 4: stimulalus ibi furenti rabie, vagus animis; die dritte

Länge ist aufgelöst Maecen. v. 2: ades et sonante typano quäle

flexibile capul; die erste Länge der zweiten Reihe Catull. v. 91:

dea, magna dea, Cybebe, dea domina Ditidymei. In jeder Reihe lässt

die doppelte Anacrusis Contraction zu, die Cäsur ist streng

gewahrt.

Von strophischer Composition ist bei den Lyrikern

nur ein Beispiel nachzuweisen, Alcaeus fr. 59: sys SelXctv
,

ege

Ttaßäv xcmoruTcov iteäsyoiGuv
,
Hephaest. p. 66 und 120, dasselbe

Metrum Horat. Od. 3, 12; Terent. Maur. 2071 ff. und Mar.

Victor. 2537. 2568 nennen dies Metrum eine Composition wi
awüipeiav

,
die von Terent. Maur. 1512 folgendermaassen defi-

nirt wird: Melron ’autem non versibus istud, numero aul pedum

coartant, seß conlinuo carmine quia pedes gemelU urgent brevibus

tot numero jugando iongas
,

idcirco vocari voluerunl Gvvacpeiuv
;

anapaestica fiunt iiidem per ßwcirpeiuv
tr
’). Die Synapheia ist hier-

15) Terent, Maur. 1. 1.: Mage qao sonus vibrelur , sludectnt dare

iribracbyn. Diomed. 514 unterscheidet hiernach zwei Arten des Verses.

16) Terent. Maur.' 2067: „Miserarum est neque amori . .
.“ Ita binae

variantur neque ceduni repetita vice longae brevibus per synaphian etc.
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nach eine systematische Verbindung der Jonici in beliebiger An-

zahl der VersfüSse und bedeutet dasselbe wie unsgiugiavu £•

bjiotav 17
). Einer’ solchen Auffassung der AlcSischen Jonici, die

wahrscheinlich von Heliodor herstammt, widersetzt sich He-

phaestion: die Anzahl der Fiisse sei in jenem Gedichte nicht

unbestimmt wie in den anapästischen Systemen, sondern es müss-

ten je zehn Jonici
18

) zu einer Strophe verbunden werden. Die

hier von Hephaestion angenommene Composilion nach dekapo-

dischen Strophen findet sich auch bei Aesehvlus Hiket. 1053—
1057 == 1058— 1062, ebenfalls mit systematischer Folge ohne

Hiatus und Syllaba anceps:

H. o fteyug Zsvg catuXe'Spa

yapov AlyvnToysvij ftot.

H. to [uv uv ßelruwv siq.

H. Gv 6h &sXyoig uv u&bXxtov.

H. Gv 8b y’ ovx oIgQ'u to peXXov.

Diese Analogie beweist, dass Hephaestion mit seiner stro-

phischen Eintheilung Recht hat und dass Terentianus und Victo-

Mar. Victor. *2568: ,
,Miserarum est:. .“ Ila binae bases b. e. breves ac

longae jmctae per synaphian, ut Graece vocant, nos per eonjunetionem, al-

lernis vicibus variantur et procurrunt. Ibid. 2537 : Praeterea et ex se

sine uüa pedum admixtione componitur et per se siat integer per cvvu-
epstuv, ut Graeci dicunt, i.e. cum repetita idenlidem vice breves longis aut

contra brevibus longae subjiciuntur.

17) Vgl. § 14. — Man könnte denken, dass sich die evvuepua,

abgesehen von der beliebigen Zahl der Fiisse, auch namentlich auf die

Wiederholung metrisch gleicher Fiisse bezöge, in der Weise, dass stets

zwei kurze und zwei lange Silben (binae bases, gemelli pedes) folgen

müssten; aber Terent. Maurus sagt ausdrücklich, dass auch Anapäste
xutu avvutpsiuv verbunden würden, was sich nur von den anapästi-

schen Systemen verstehen lässt.

18) Hephaest. 120: ’Euv xsTuypsvos ctQi&pag y (sc. Tmv ito&äv),

OVX ietiv f£ OftOLtOV (= XUTU GVVU(pliav) ,
uXXu XUTU G%£GIV

,

OOS SV

Tcfi tcuq 'AIxulco uapuTi, ov ij UQ%r[ ips ösiXuv xtX. "Aicsiqos fthv yug

Tis <6v cpijastev dv avro opoiwv slvui

.

. .,
r/ftftsds&stdj) xutu äixu

ogäpsv .uvtö Gvfcvyiug xuxupsT^ovpsvov
,
xutu g%bgiv t^oro yeypucp&ai

qpupsv. SionsQ Xal tu fiovoOTQOcpixu aauuru äsxu ovtu avtpyiiav ovtm
irsxoirjefhu vofißopsv. Hephaestions Polemik bezieht sich wahrschein-

lich auf Heliodor, den er- auch anderweitig angreift (Heph. 17. Longin.

proleg. p. 141); Marius Victormus und Terentianus, welche die von
Hephaestion bekämpfte Ansicht' 'vertrete^, gehen' durch Vermittelung

des Juba u. a. fast' überall auf HeliodorTns ihre letzte Quelle zurück.

Vgl. d. allgem. Metrik Buch II. Die ovpvytui des Hephaestion sind

identisch mit den bases und gemelli pedes (y -) des Marius
lind Terentianus in d. angef. St.; die tres pedes Terent. Maur. 1519
sind der acatalectische und eatalectische Jonieus (Pyrrhichius

,
Spon-

deus) und Anapäst.

20 *
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,

rinus nicht minder irren als diejenigen, welche , das Gedicht

v.ma Gxtfpv in 10 jonische Tetrameter zerlegen. Aber wie glie-

dern sich die Strophen des Alcäus und Horaz in rhythmische

Reihen? Bentley hat Unrecht, wenn er mit den Worten porro

et illud ex verbis Hephaeslionis discimus
*
nulhm verskidi finem aut

divisionem esse die Eintheilnng der Strophe in einzelne nailct ab-

weist und jede incisio für gleichgültig erklärt 19
). Ueberhaupt ist

es eine rohe Vorstellung, dass das System ohne weitere innere

Gliederung . bis zu seinem Ende fortläuft
;

„ nur die Verspause,

aber nicht die stets nothwendige Anordnung nach rhythmischen

Reihen ist aufgegeben. Es steht aus der rhythmischen Tradi-

tion fest, dass die Jonici nur in Dimeter und Trimeter als rhyth-

mische Reihen zerlegt werden können, ein Tetrameter bildet

immer zwei Dimeter. Am nächsten läge es, die in Rede ste-

henden dekapodischen Strophen ebenso wie die des Aeschylus

in fünf Dimeter zu zerlegen, aber dem widerstreitet die Cäsur,

die in den Jonici des Aeschylus ebenso wie in den anapästischen

Systemen am Ende jeder Reihe eintritt, dagegen bei Horaz oft

vernachlässigt sein würde. Demnach müssen wir den Cäsuren

zufolge die Strophe in zwei Dimeter und zwei Trimeter zerlegen

:

Miserarum est nec amori

dare ludurn, neque didci

mala vino lavere; aut exanimari

metuentis patruae verbera linguae.

Tibi qualum Cythereae

puer ales
,

tibi telas

operosaeque Minervae Studium aufert,

Neobule, Liparei niior Bebri\

Simul unclos Tiberinis

humeros lavil .in undis

19) Damit kommt Bentley’s Eintheilung überein, der die Stro-

phe in zwei Tetrameter und einen Dimeter 'zerlegt, denn der Tetra-

meter bildet niemals eine einzige rhythmische Reihe y sondern, stets

zwei Dimeter. Bentiey theilt nur aus dem Grunde in Reihen ah, quan-

doquidem chartae paginaeqve spatium tarn longam lineam aämitere et con-

tinere non.passet, und es b«(Jteht daher Bentley’s Strophe ebenfalls aus
5 Dipo|ieji. — Die alten Erklärer der Borazis.chen iletra nehmen
zwei Trimeter und einen Tetrameter an, Mar, Victor. 2618; Biomed.
510. 524; Plotius 2660; Atil. Fort. 2704; scfiol. Acren;' An anderen
Stellen sieht Mar. Victor, die ersten vier Jonici als einen Vers an,

p. 2507. 2496.
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eques ipso meKor Sellerophonle

,

neque pugno neque segni pede- victus-

Catus idem per apertuiti

fugientis : agiiaio >

, grege cervos iaculari , ei celer arla.

lalitgnlem fyjficeto pqccipere aprum.

§ 38.

Jonici a minore bei den Dramatikern.

Das. Drama hat das jonische Maass aus den dionysischen

Festgesängen, denen es selber entstammt, überkommen. Die

Erzählung des Scholiasten Prometb. 128: ent&rtgiqGt yag (Ava-

xgtcov) zrj ’Azzixrj Kqizlov igatv xcd rjQiaQr] Hctv zoig peleßiv

avzov b zQayiy.bg ist eine Fabel. Wir haben eine dreifache An-

wendung zu unterscheiden : in den Dionysosliedern , in. Chorlie-

dern des diastaltischen Tropos und in Monodien.

1. Die jonischen Dionysoslieder

im dithyrambischen (hesychastischen) oder systaltischen Tropos

sind den drei Gattungen des Drama’s gemeinsam. Unter den

Tragödien geben die Bacchae des Euripides zahlreiche Beispiele,

indem drei an Dionysos und Kybele gerichtete Chorgesänge

grösstentheils aus Jonici bestehen, entweder so, dass das ganze

Cborlied in Jonici gehalten ist (v. 519 ff.), oder dass auf die

Jonici eine glvkoneisch-logaödische Schlussstrophe folgt (v. 64 ff.

370 ff.). Aus der Komödie gehört hierher der Chor der Mysten

in den Ranae, der mit einem jonischen Iakchosgesange beginnt;

ausserdem ist noch von dem Komiker Phrynichus, der nach

dem Zeugnisse der Alten sich dieses Metrums vielfach bediente 1

),

der Anfang einer jonischen Strophe wahrscheinlich aus dessen

Mysten erhalten, fr', inc. 15: c! 6' avdyxa ’tf-O’ iigsxidiv y.ap-ct-

qsvuv (pQvaoptv
,

vgl. Bergk comment. p. 375. Dionysischen

Chayacter hat auch das Trinklied in den drei jonischen Stro-

phen des Cyelops, nur dass der bacchische Enthusiasmus in

frivole Ausgelassenheit übergeht, deren Ton sich den Ahakreonti-

sehen Paroinien annähert.

1) Hephaest. (57; Trieb. 51; Mar. Victor. 2542; Serv. 1823,
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Die jonischen Dionysoslieder unterscheiden sich von den

übrigen durch den grösseren Umfang der Strophen, die bis zu

18 Reihen gesteigert sind, Bacch. 556; metrisch sind sie durch

die dem orgiastischen Gharacter entsprechende Freiheit in der

Auflösung der Arsen und Zusammenziehung der Thesen chärac-

terisirt, wodurch sie den Galliamben nahe treten.

2. Die jonischen CKorlieder des diastaltischen Tropos

sind der Tragödie eigenthümiich, doch bedient sich ihrer auch

die Komödie zu parodischen Zwecken 2
). Sie bilden nach Ton

und Inhalt eine in scharfen und bestimmten Zügen ausgeprägte

Gruppe. Schon der schol. Prometh. 128 macht hierauf aufmerk-

sam: i%Qavw de amolg ovx Iv nctvri xonta, bü’ iv rotg O'Q'qvri-

rtHofg, wobei wir indes nicht an eigentliche tragische Threnen

zu denken haben. Die Grundstimmung ist wehmüthige Resi-

gnation und widerstandslose Ergebung, das Zurücktreten der

menschlichen Kraft und Freiheit vor eineF mächtigen Nothwen-

digkeit. Es sind Lieder düsterer Anmuth und melancholischer

Grazie in sanft gedämpften Farbentönen, ein langsam sich hin-

ziehendes Beben und Bangen ohne tiefere Lebenskraft. Grade

hier tritt das rj&og iiahxxov xal ixlslvjisvov am schärfsten her-

vor, jene Weichheit des Gemüthes, die mit dem Orgiasmus aus

Einer Quelle stammt und wie dieser der Gegensatz eines ener-

gischen Willens und Handelns ist. Während die jonischen Dio-

nysoslieder die freudig ekstatische Feier des Gottes repräsenti-

ren, stellt die zweite Klasse der Jonici gleichkam den dionysi-

schen Trauerdienst als die zweite Seite jenes' Cultes dar: das

Hinwelken und Ersterben der blühenden Jugendschönheit, das

der Seele nur ohnmächtige hoffnungslose Klagen zurücklässt,

ähnlich wie nach der Symbolik des griechischen Cultes auf die

schöne Blume des Hyakinthos ein ewig trauerndes alat einge-

schrieben war. Selbst da, wo die Stimmung ruhiger erscheint,

gleicht sie doch nur der heiteren Meeresstille bei drückender

Schwüle des Himmels.

Vor allem war es die ältere Tragödie, die sich den wei-

chen jonischen Weisen häufig zuwandte, doch so, dass sie ihnen

2) Eupolis Marikas fr. 1: ntm^axev (isv o negaiitzolis Ma-
Qixäs auf Hyperbolus nach den Persern des Aeschylus.
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stets einen kräftigen und energischen Rhythmus im wirksamen

Contraste entgegenstellte. Von den Alten wird uns Phrynichus

als ein Hauptvertreter des
,

jonischen Metrums genannt, nach

ihm heisst 4er catal. Tetrameter metrurn Phrynichhm; nur zwei

Tetrameter sind erhalten
,
frg. inc. 1 : , ,

to ys firjv tpivict Sovßaig, Xoyog wamQ Xeyerca
,

oXeaat xanorefUiv o|«' %aX'/.ca xeqtaXrfv.

Uns ist Aeschylus der Hauptrepräsentant, der mit Aus-

nahme der Eiuneniden in einer jeden Tragödie jonische Stro-

phen gebildet hat, am meisten in den Persern. Bei Sophokles

wie Euripides lässt sich nur ein Beispiel nachweisen, Hiket.

Parodos und Oed. Hex 483 ; ob die Jonici der Sophokleischen

Tyro hierher gehörten (schol. Prometh. 128), lässt sich nicht

ermitteln. Was die .metrische Bildung dieser Strophen anbe-

trifft, so ist die Auflösung und Zusammenziehung fast gänzlich

ausgeschlossen; die Anapäste kommen viel häufiger vor als in

den Dionysosliedcrn
, ohne Zweifel deswegen, weil die gedehn-

ten vorzeitigen Längen dem wehmiithigen Tone angemessen

waren. Vorwiegend haben sie in den Schlussreihen der Stro-

phen ihre Stelle. Im übrigen nehmen die dionysischen wie die

diastaltischen Jonici als Proodikon und Epodikon alloiometrische

Reihen, besonders Logaöden und Choriamben auf, für die Jonici

selber aber und die statt ihrer substituirten Anaklomenoi gilt

das feste Gesetz, dass sie durch keine alloiometrische Reihe

unterbrochen werden dürfen.

Ein langes Verweilen im jonischen Rhythmus würde der

Megaloprepeia der Tragödie widersprechen. Deshalb lassen die

Tragiker niemals ein diastaltisches Chorlied aus lauter jonischen

Strophen bestehen, und- die einzelnen Strophen selber werden

nicht zu dem Umfange wie bei den dionysischen Jonici ausge-

dehnt. Im Einzelnen hängt der Umfang der Strophe von ihrer

Stellung im Ganzen des Chorliedes ab, woraus zugleich noch

weitere Eigentümlichkeiten fliessen. Es bezeichnet die hohe

ethische Bedeutung, welche die Alten in dem Rhythmus fanden,

dass sich auch für die Stellung der Jonici bestimmte Normen

ergeben haben , durch die der weichliche Rhythmus in möglichst

engen Schranken gehalten werden, sollte. Wir haben zu unter-
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scheiden a) Joiriei als Anfangs- und Schlussstrophen
vr ‘

1 . Y •

*

dps Chqrliedes. Es ist ein festes Gesetz der AeschyLeischen

Cötnposition, dass alle Strophen von mehr als vier jonischen

Reihen nur am Anfang des Chorgesanges stehen, und dass dann

entweder jambische oder trocbäische Strophen darauf folgen.

Die wehmflthjge Stimmung ist nur etwas Temporäres und ver-

mag sich da, wo sie länger anhält, nur im Beginne des Liedes

geltend^ zu machen; im weiteren Verlaufe desselben muss sie

eiflehi kraftvoll erhabenen und männlichen Pathos weichen, wo-

für die tragischen Jamben und Trochäen das vornehmste Organ

sind. Das gleiche Gesetz hat Euripides beobachtet, Hiket. So-

phokles, der auch sonst in der Stellung der Strophen manches

Eigenthümliche hat (s. III, 2. C.), gebraucht seine Joniei Oed. tyr.

483 als Schlussstrophen nach einem vorausgehenden logaödi-

schen Strophenpaare, offenbar im genauen Zusammenhang mit

dem Inhalt, denn der Chor spricht erst am Ende des Liedes

sein rathloses Bangen um Oedipus aus. — Bei Aeschylus und

Euripides bestehen die hierher gehörenden Strophen aus 5 bis

zu 9 Reihen, nur bei Sophokles aus mehreren; alloiometrische

Proodika und Epodika sind hier am seltensten, ln den einfach-

sten Formen dieser Art enthält die Strophe metrisch gleiche

Reihen, Pers. 81, Aesch. Supplic. 1053; gewöhnlich sind joni-

sche Dimeter mit Trimetern gemischt, doch so, dass die Dime-

ter vorwiegen. Eine kunstvolle Eurhythmie kann sich bei die-

sen einfachen Bildungsmitteln nur selten geltend machen, ebenso

wie in den trochäischen Strophen der Tragiker.

b)' Joniei als mesodische Strophen des Chorlie-

des. In der Mitte des Chorliedes würden grössere jonische Stro-

phen das erhabene Pathos der Tragödie zu lange unterbrechen,

daher werden hier die Joniei nur in sehr geringer Ausdehnung

zugelassen: nur zwei bis vier jonische Reihen, die mit einem

alloiometrischen Proodikon und Epodikon verbunden werden, so

dass nicht selten die alloiometrischen Bestandtheile den joni-

schen Rhythmus überwiegen. So Pe;rs. 648. 556; Choeph. 223.

798*. Bei einer kunstreicheren Strophenstellung beobachtet

Aeschylus die Eigenthümlichkeit, dass jonische Strophen dieser

Form mesodisch gestellt werden:
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Cho.798. Xroeh. /o»i<!.,Xroeh.,Tro,eb. Log. Troch. Troch. jQtiie. Troch.

Den zuletzt genannten Formen steht die Einmischung joni-

scher ReihiSn in’ grössere jambische oder trochäische Chorstro-

phen analog, wodurch jonisch-jambische und joniscb-

trochäische Strophen entstehen. Sie findet sich zwar nur

Agam. I. und II. Stas. und Oed. Rex 1209, aber es zeigen sich

hier wieder so bestimmte Gesetze, dass wir es ohne Zweifel mit

einer den alten Tragikern sehr geläufigen Bildung zu thun haben.

Die eingemischten Jonici sind stets drei oder vier zusammen-

hängende Reihen; voraus gehen die Jamben oder Trochäen, von

denen sie mit Ausnahme von Oed. Rex sowohl in der Strophe

wie in der Antistrophe durch Interpunction gesondert sind; es

folgen ein oder zwei logaödische Verse als Epodikon, mit dem
zusammen die Jonici den zweiten Theil der Strophe bilden; der

drei- und sechszeitige ppttyog SmlÜGiog ist hier vereint, -und

der Wechsel der Jonici mit den vorausgehenden Metren bedingt

eine rhythmische Metabolp von ergreifender Wirkung; die Jo-

nici heben sich dem Ton und Inhalt nach scharf von dem vor-

ausgehenden Theile ab, es sind schwermüthige , trübe Gedanken,

die sich hier in das Lied eindrängen, schnell vorübergehen, aber

einen um so länger dauernden Eindruck zurücklassen. Sb Agam.

448 der heimlich grollende Unmuth des Volkes: ruds Giyä rig

ßuvfer fp&ovsQOv <J’ vn alyoq sqku npoSimig ’^rpeläaig; Agam.

709: fierafiav&ävovGa ö’ vfivov ngidjiov n6hg yeQcaa nolv&Qt]-

vov fj,iya tiov GtivEi zixfojGzovGa Tlätatv rbv alvoXsy.rQov. 744.

Als Proodikon und Epodikon anderer Metra sind jonische

Reihen nur ein einzigesmal gebraucht, Vesp. 27$. 280, wo sie

zu einer dactylo - epitritischen Strophe hinzutreten. Es stehen

sich keine Metra ferner als Jonici und Dactylo -Epitriten, aber

gerade dieser auffallende Contrast ist es, den der Komiker

suchte, wahrscheinlich um einen Tragiber zu parodiren.

3. Monodische Jonici.

Wie weit die Jonici im Drama für monodischen Vortrag
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gebraucht wurden, ist aus den erhaltenen Stücken nicht völlig

War, In der Tragödie finden sich nur zwei Beispiele und zwar

nur bei SophoWes, der in den langen alloiostrophischen Mono-
dien Oed, CoL und Philoct. wenige Jonici einmischt, doch
überall so, dass sie nicht durch andere Reihen getrennt sind.

Oed. Col. 212 bilden vier Reihen eine selbständige Strophe (s.

§ 11), Philoct. 1170 folgen drei jonische Reihen, auf drei

syncopirte jambische Verse, mit einer beabsichtigten, rhythmi-

schen Malerei:

<&. Ttafov naXiv ncthuov alytjfi vntfivdßag
,

ca kcSßxe xmv
nqlv ivxonmv.

xi ft rolfffag; xi ft siqyaßai ;

X. xi xovx’ elsi-ag
; 0. ti ßv xav ifiol

ßxvyeqdv Tqcpddu yav ft rjkmßdg ctl-eiv.

X. xoäs yaq vom xqdxißxov.

0. emo vvv fts keiitex’ ijSrf.

Pers. Parod. ct 65— 72 = 73— 80.

ntTtiqay.tv ftiv 6 neqG^nxohg tfdrj ßdßikeiog

Cxqaxog slg uvxlkoqov ysixova ycoQcxv,

kivodeßftca ßyeSia noq&ftov afteiipdg

’A&aftavxidog Ekkdg,

5 nokvyoftcpov oSißfta
|

£vyov dftcpißctkcov ctvyivi novrov.

ß’ 81—86 = 87—92.

xvavovv d’ bftftdßi ksvßßmv
|
cpoviov Siqyfta äqaxovxog,

itokvyeiq «cd nolvvavxug
, J

Zvqiq

v

& aQftd dimxmv,

inceyei dovqixkvxoig dv\8qaßi xo^oddjtvov ’'Xqt].

/ 102—107 = 108— 113.

üao&ev yctq xdxd (totq ixQdxtfßsv

xo rtdkdiov, ijteßxiyipe de IJeqßdig

Pers. 65. Zwei Dipodien (v. 1) und zwei Tripodien in stichi-

scher Folge; zwei Dipodien und eine Tripodie mit anlautenden Ana-
pästen als Schluss.
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Wo Pbiloktet den Namen Troja’s ansspricht, der Quelle sei-

ner Leiden, da fällt er aus dem jambischem in den klagenden

jonischen Rhythmus, der dann in zwei Anaklomenoi fortgeführt

wird. Die bisherige Abtheilung an dieser Stelle ist unrichtig.

Doch ist es sehr wahrscheinlich, dass die Jonici von den

Tragikern auch in-längeren Partien .monodisch gebraucht 1 wur-

den. Darauf weist die Stelle aus Earipides Theseus fr>. 8 Wagn.

:

avovrjzov ctycdfi, a nazey, oi'xoiöi zskov,

welche Aristoph. Vesp. 291 in einem umfangreichen Strophen-

paare mit vorausgeschicktem Proodikon parodirt. Die Verthei-

lung der Jonici unter zwei Personen findet auch in den beiden

Sophokleischen Beispielen statt.

Aus dem Satyrdrama gehört hierher die paroinische Mo-

nodie Cyclops 495 vor den darauf folgenden antistrophischen

Jonici des Chors. In der Komödie findet sich in der Monodie

des Epops Av. 227 ,
einer durchweg auf rhythmische Malerei be-

rechneten Composition, ein einzelner jonischer Trimeter ein,ge-

mischt, v. 238: otf« ff’ vfiäv xcira mjnovg ircl %isaov, offenbar

in der Absicht, die Vögel, die auf dem dionysischen Epheu le-

ben, auch in einem dionysischen Rhythmus zu locken. VergL

Telestes fr. 4.

Pers. Parod. a 65 — 72 = 73— 80.

5

ß’ 81—86 t= 87— 92.

V 102 107 = 108—113.

Pers. 81. Stichisclie Folge von Dipodien,. deren letzte ein Ana-
klomenos.

. -
t .

Pers. 102. Auf zwei anapästisch -jonische Tripodien folgt eine
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noXifiovg itvqyoöatxxQvg
dtinuv lmtio%ü(>iias xe xXovovg

]

noXemv z avaGxaGug.

8' 93— 101 ihcpS.

doXofMfjuv 8’ anäxav fteov
|

rig avrjQ dvaxog aXv£ei;

rig o XQttMvixi no8i 7tx]Si]\iiaxog evitsziog avaGGcav

;

q>iXoq>Q(ov yaq Gatvov\Ga xo itQxäxov nuqäyu
ßQOXQv-elg Sqkv&s ’'Aza

,

]
xo&tv ovx sgxcv vntQ 9va\xov uXv-

£avza (pvyiiv.

Sup plie. Exod. a 1918— 1-025 = 1026 -“1034.

i'xe fiav ctGxvccvaxzag

(laxcequg &sovg yavüovxig

xoXiQV’favg xe xal <fi %ev{i ’EqogIvov

neqxvaiovxcu naXatov.

5 vnoöi'SjuG&i 8’ bnaSol

fisXog. ulvog 8e nohv xuvSe üeXaGyäv
iyjkyp, fitjä’ exi NiiXov

ftQoypag 6eßtofi£v Vfivoig.

ß' 1035— 1043 = 1044—1052.

Kv7tQidog 8’ ovx ccjieXec &eGfiog o8’ evgpomv.

8vvaxta yuQ Axog ayyiGxa Gvv "Hqa
xkxctt 8 aloXofitycig

&eog £Qyoig ijti Gsfivoig.

5 (itxaxoivoi de rpiXa (ioxqI nageiGiv

IIo&og a x ovdev aitciQvov

xeXe&ei deXxxOQi Iletdoi.

8i8oxcu 8’ Apfiovia jtuiQ
,

A<pqo8lxag

tyedvQci XQißoi x iqmav.

Hell ad. fr. 71 Herrn.

’

£V&\
ini dvOfiaiGi xeov mxx'QOg 'HfpaiGxpxoxeg

'

SsTtug
,

iv ree dtaßoffeXu

noXvv oidfxaxoevx Kfwptdpojiov

catal. Tripodie
,
die von zwei Dipodien umgeben ist. Die schliessende

Reihe ist wie in der vorigen Strophe ein Anaklomenos
,
jedoch mit

Catalexis.
r

P er s. 93. V. 2 braucht das handschriftliche svxcsxipg nicht in

*»*£tO«s oder evxtexag verändert zu werden, die aufgelöste .Form ist

absichtlich
1

gewählt
,
um die Schnelligkeit des Sprunges, : wovon- der

Inhalt redet, durch die Raschheit des Rhythmus darzustellen. Wie
hier die ;Auflösung der- Arsis *

' so idt
1 im folgenden Verse dieZusam-

menzielmng zugelassen, wo das' handsehriftliche otoVö'öta keintfr'Ver-

änderung zu xtaxiGaivovaa oder ÄKpo'ffrötVouo« bedarf, ' '
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Supplie. Exod. a- 1018—1025 = 1026—1034.

' — ^ ^ — —
.

- -
- ^

5

Heliad. fr. 71 Herrn.

. . jj’ 5
1 '

,
Supplie. 1018. Dimeter und .Trimeter zu einer

.
palinodischen

Periode verbunden.
,

- •> * *f •
-

Supplie. 1035. Die vier ersten Beihen bilden eine, distieiiigche

,

die vier folgenden eine palinodisehe Periode, beide durch grössere In-
terpunotioB'voif.einander gefrerint, ein iridponienö^fgehliesstJals Epo-
dikon die Strophe.

’’

1 -
! -J(l) ä, '3>'y. VI

,
,5.eliad, (|r, 71, Die. vier. letzten Beihen bildeaeine i distiohische

Perjnijn;. der dem
;
.vorausgehenden, Jferse,, eurhythmizeh,.respondirende

Vers ist bis auf die Sohhjsssilbe. ausgefallen. - - . > -=»•
, i-.m

*



-318 II, #. Jonici. A. Jottici a minore. -

5 noqov elg
.
fieXavlnnov

nqotpvymv leqäg vvxrog ajioXyov.

Septem 720— 726 == 727— 73B.

netpqixa rav aXeßloixov

•&SOV, ov d'Soig o/ioiav,

nuvaXa&rj
, xaxofiavriv

naxqog evxraiav ’Eqiviv

5 reXißai rag neqi&vfiovg

xaraqag Ol8m68a ßlaiptqpqovog.

naiSoXirmq 8' eqig ad’ orqvvei.

Prometh. 397— 405 = 406— 414.

ßreveo Ge rag ovXofiivag rvyag
, nqofj.’iföev

,

Saxqvßlßraxrov 8’ an oßßcov qadivmv qeog naqeiav

vor[oig k'rey^e nayaig • dfieyaqra yaq zaöe Zeig
iSioig

, vofioig xqar-uvmv vneqijtpavov tfeoig roig näqog iv-

deixvvßtv ai%pav.

Choephor. 323— 331 = 354—362.

rexvov
, tpqovrjixa rov &avovrog ov Sapd&i

•nvqog fiaXeqa yvct&og, qiaivei 8’ vßreqov oqyäg •

ororvferai 8’ o •d’vijßxtov,
|

ävaq>aivercu 8’
6 ßXdnrav.

nariquov re xal rexovrcov
j
yoog evSixog ftatevei

5 to ndv aficpiXaepig zaqayftelg.

Oed. tyr. 483—497 = 498— 512. ant.

odi’ o fiev ovv Zeig o x
,

AnoX\X<av £vverol xal ra ßqordv
elSoreg • av8qtbv 8 ori fiav\zig nXeov rj ’yoj gpeqerai,

xqlßtg ovx eßnv dXrj&rjg-
|

ßoepia 8' dv ßoepiav

nuqajiefyeiev avtfq.

5 aXX ovnor eycoy dv, nqlv i’8ot[i öp|6w ’enog, fxeiAcpofxevow

av xaraepairfv.

cpuveqa yaq in avrd nreqoeßß' rjXQs xoqa
nore, xal ßoepog ätp&r)

ßaßava &’ iSvnoXig • tco an iuag
\

4
>t 9 9 « / * t

g>Q6vog ovnor o<pM]<SEi kcmiciv,

Eurip. Hiket. cc 42— 47 = 48— 54.

txersva) ße yeqaia

yequimv ix ßrofiarmv, nqog yovv nmrovßa ro ßov

Se'pt. 72Ö. Auf vier Dimeter folgt ein eatal. Trimeter.
1

Als

Proodikon und Epodikon eine glykoneische und logäOdische'RexTife.'

Oed, tyr. 483. Die Strophe beginnt mit einem Proodikon von
zwei gleichen choriambischen Versen, vgl. S. 311. Die jonischen
Reihen, von denen v. 5. 6. 7. 9 mit einem sechszeitigen Anapäst he-
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Septem 720— 726 == 727— 733.

5 ~—

'

Prometh. 307.—4#5 t= 406— 414.

Choephor. 323— 331 354— 362.

Oed. tyr, 483— 497 = 498— 512.

5 - -

V> ^ •

Eurip. Hiket. « 42—47 s= 48—54.

ginnen und v. 5 eine contrahirte .Thesis enthält, haben folgende en-

rhythmische Pompogition

:

22 2 33 22 2 33
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ava fioi zixva XvGai

cpQipsvav vexvav
,
oY xazaXeinovGi ^eXrj

5 davaxa XvGijieXei &r]QGlv öqeiotßi ßoqdv.

ß' 55— 62 = 63—70.

exexeg xai Gv noz'
, a nozvia, xovqov cpLlu notzißufieva Xix-

xqet nöcu Ga-
(iSTce vw Sog ifiol Gag diavotug

,

[lEzaSog (T, oGGov inaXym (isXia rav qp&ifiivav oi»? i'zexov •

mxqaitstGov 6s Gov ov XiGGofied’ iX&tiv

5 zexvov ’lGfirjvov ifiav t elg %iqa 9-eivaz

vexvav S-aXeqov aäjia zuXatvag dzagpav.

Bacch ae Parod. a 64—67 = 68— 71.

’Aoiag emo yaiag

isqov Tfialov ccjASityaGa &oa£a Bqojiia

Ttovov rjövv xapaxov t svxdfiazov . Baxyiov eva^Ojjiiva.

ß' 72— 87 = 88— 104.

a /idxaq
,
oGzig svöalfiav zeXezdg Qeav eiSdg

,
ßiozav ayiGtevei,

xai •9-caGevezaz tyvyuv, iv oqsGGi ßax%evav oGioig xa&aq(ioiGev

xa re jiazqog (leyaXag oqyia KvßiXag •9‘ejuzevav

,

ava frvqGov te zivaGGav

,

5 xava xiGGa Gzscpava&elg /hovvGov &equnevei.

Ire ßax%ai, Ire ßctxyai,

Bqofuov nat6a &iov 9sov AiovvGov xazayovGai

Oqvyieav il oqiav 'EXXaöog eig

evqvxoqovg ayviag, zov Bqo/uov.

Bacchae 370—384 = 385—399.

’0Gia nozva decov
,

’OGia ä' d xazu yav yqvGsav nzeqvya

(psqsig,

za6e riev&iag atetg; aieig ov% oGiav

vßqiv elg zov Bqofiiov, zov
|

£e(iiXag zov ztaqu xuXXi\gze-

tpdvotg svepqoGvvaig dutjiova nqäzov

fiaxaqav; og zd6’ e%ee
,

{haGevsiv zs %oqotg (isza z avXov

yeXaGai

5 ditonctvGul ze (Uqifivag , onözav ßozqvog k'X&y

yavog iv 6aizl &sav, xtGGoepoqoig 6’ iv ftaUatg dväqaGi

xquzrjq vnvov a/iqußuXly.

Hiket. 55. Die erste Periode v. 1— 3 besteht aus vier Trime-
tern 'mit einem catal. Dimeter als Epodifeon, die zweite (4— 6) aus
zwei Trimetern und zwei Dimetern.

Bacch. 64. Vier Dimeter mit einem Trimeter als Schluss. An-
tistr. 3 scheint 6aiovs9a statt i^oaeove&a und v. 4 mit Nauck xslaSä
statt der Glosse vftvijGa gelesen werden zu müssen.

Bacch. 72. Auf 8 jonische Dimeter folgt als Abschluss ein Tri-
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' 65-£?82= 63—70.

V^V^T lr V *-* W*,
?

*-

S.
' .

- ! ^ w --: - w ,

Baechae Parod. .«' 0,4—67 = 08—71.

(}' 72—87 = 88—104, .

*>*-£/» —

Baöchae 370—B84 = 385—399.

' .1*

5 ^ *"* — ^ 3— ,/**• >*40^ -*4ÜM^nV **d j, V; ^ --.^ 5 Sil ‘‘ ?/’ [.'< J. .j

1 '‘‘ ^,‘tj — '. « — j_ ' ~ o V i~

1 'lVO ,'MTJ .{(!«.,•

meter,"M—Den ,JoBich gehen als ProadäkOh .«mei metrisch gfeifclib lo-

gaödiä^he iVerSe-veraiig , , nwaWoa; Tein! .jedefc-Hrö sfwtei Tripödieit und
einer Tetrapodie mit irrationaler TheSir ;tfesteht (Wae 'iBoehiffiien).

Ebenso -bäldet-ein« logaödfecher Vers ' das JäpotiJÄon.- 'f •* -

1 Bäcch. 370: ; Me • Steoph# Besteht aus zwöi '(gäeioberi^Perioden,
-

wovon eine jede drei Verse enthält. In beiden -enthält der erste- Vers
drei eataleetische Dimeter

, der zweite zwei Dimeter
, das eine mal

Griechische Metrik. 94
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Bacchae Staslm. a 519—537 538— 555. avx.

ol'av oiuv oqyuv avatpalvst yd'Wiov

yivog ixtpvg xs Squxovxog noxs üsv&svg, 8v ’E%i(ov itpvxsvG

s

5
X&oviog,

ayquonov xsqccg, ov tpära ßgoxsiov, <poviov 8’ Sgts ylyavx

avxCnaXov fteotg

,

°g ifis ßqoypiGi xccv xov BqoqlIov xctyu fvvaij/si'

5 xov ifiov <T ivxbg £%u öcofiaxog rjdij QiuGatxav
Gxoxluig xqvntov iv stqxxmg. itSoqag xaö\ ö> At.bg nai Aiö-

vvGs, aovg itgoipijxug

iv afilXXaiatv uvuyxctq
;

ftols, yQvGcönoc xivuggcov ava •&v{)-

Gov xax’ "OXv/inov
(povlov 8 uvdfiog vßgiv xaxaGysg.

ß’ impS. 556— 575.

rto&i NvGt{g ctQa x«g d'tjQOXQorpov &vQGorpoQ£ig

&ictGovg, a> Aiovvg’, tj xogvipatg KcoQvxlcug
;

xuyct 6 iv xotg txoXvSMqsGgiv ’OXvjxnov

&aXajM)ig
,
ev&cc nox' 'ÖQtpsvg xt&a^av

5 Gvvctysv 8ev8qsu MovGcac, Gvvaysv &rj(>ug ayQtaxag. (iÜkccq

0) Hisqia,
Gsßsxal g Eviog, xs %oqsv6(ov apta ßaxxsvficeGt ,

xov x

axvQoctv

diaßctg ’Algibv slXiGGofisvag MoavaSag ct&i

,

AvSluv xs, xov [reg] svätufiovtag [/Spotofg] oXßoSbxuv
naxEQcc xs, xov sxXvov svitctcov ytagav

10 vduGiv xotXXtGxotGi hnalvsiv.

Cyclops 495— 502 = 503 ff.= 511 ff.

fiaxctg oGxig svia£si ßoxQvoov tpiXcuGi nrjyaig

inl xcäfiov ixnsxuG&slg
,

cpiXov avSq vnayxaXt^xov

,

inl SsfiviotGt x ctv&og %Xidavijg h’ymv sxaiQceg

p,v()6%QiGxog Xiitagov ßoßx(>v%ov, avSa 8s • dvQciv xig oi'i-st jioi
;

Ran. 324—336 = 340— 353.
*

lux% ca TtoXvxijixjx’ iv sdycag iv&u8s vcciav,

catalectisch
,
das andere mal acatalectisch; der dritte Vers einer je-

den Periode besteht aus zwei Dimetern und einem schliessenden Tri-

meter, der als Schlussvers der ganzen Strophe in eine Anaklasis aus-

geht, ef. Bacch. 537.

Bacchae 519. Vier Verse von je drei Dimetern umschliessen
zwei Verse von je zwei Dimetern. Voran geht ein in der Strophe nur
lückenhaft erhaltener catal. Vers von zwei Dimetern, ein Trimeter
mit einer Anahlasis bildet das Epodikon.

Bacchae 556. Die Verbindung der Reihen und Verse ist:

22 33 222 222 22 33
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Bacchae Stasim. a 519—537 = 538— 555.

_ ^ ^ w ^ ^ w

_i uy ~ - -

5

ß' encaS. 556— 575.

10

Cyclops 495—502 = 503 ff.= 511 ff.

— ~ - K —

Ran. 324—336 = 340—353.

In v. 8 scheint uns ßporoig eine Interpolation. In den beiden Sehluss-

versen steigert sich die Stimmung zur höchsten Erregtheit, die phry-

gischen Flöten entfalteten ihren ganzen orgiastischen Character
,
und

im Rhythmus treffen alle Kunstmittel der Auflösung
,
Zusammenziehung

und vierzeitigen Dehnung zusammen, um den Ausgang so effectvoll

und ekstatisch als möglich zu machen.

Cycl. 495. Sechs Anaklomenoi mit einem jonischen Trimeter,

als Epodikon eine logaödische Reihe, vgl. Bacch. 72, 1. 2.

Ran. 324. Ton den drei Yersen des alloiometrischen Proodikons
ist v. 1 u. 3 choriambisch, vgl. Oed. tyr. 483 (nicht jonisch), da-

zwischen der Iakchusrnf.

21 *
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"lax%, <x3”Iax%e
,

xovd ccvu Xujimvu %0(>£v6m>

,

oGiovg ig fhuGcoxag

,

5 TtoXvxciQTtov fihv uvaGGmv
tkql xQixu Gm ßgvovxa

Gxiq>avov fivgxmv ftgctGei 4’ iyxaxcwQOvmv
TCodl xuv axolaoxov

cpiXonuiyfiovu xijiav
,

10 yjxgtxmv nXsiGxov h'ypvGav fiigog, uyvav, kgav
oGioig fivGraig ypgsiuv.

Vesp. 291—303 = 304— 316.

JZ. s&eX^Geig xl fioi ovv m
|

nutsg, rjv gov xl Sstj&m
;

X. nävv y’, m ncuöiov. älX’ £i|j(£ xi ßovXsi fie nglaG&ai
|

vmXov
;

olfxca di g' iguv o:\GXQayuXovg S-ijtcov&sv, m xlul.

II. [Au At\ uXX* lG%udug, m 7tct7c\mcr tföiov yug. X. ovx uv
|

iia Al’. si xgiumG&i y viieig.

11. fia Ai ov xuga TtgoncfAipm gs xo Xomov.

5 X. cwto yäp xovSi fi£ xov fuG&uglov

xglxov civxov ’dysiv uXrpixci Sei xcu <-vXa xmtyov.

(**), _ , ,

Gv 6h Gvxu fi alxeig.

B. Jonici a majore.

§ 39 .

Sotadeen.

Neben der Tragödie und Komödie führten die dionysischen

Culte noch zu weiteren poetischen Entfaltungen, die indes als

eigentliche Volkspoesie niemals den idealen Character jener Dich-

tungsarten erlangten und erst am Ende des klassischen Zeitalters

in die Litteratur Eingang fanden. Abgesehen von der Poesie

der Ithyphallen gehört hierher die Hilarodie und Magodie, die

erstere auch Simodie, die letztere Lysiodie genannt 1

), nach den

Dichtern Simos und Lysis, von denen sie zuerst litteräriscb fixirt

wurden; beide bewegen sich als der Ausdruck ungezügelter

1) Athen. 14 ,
620 d: ü.agmßoi ovg n«y Aifimäovs^aloveiv

fioff ’JqigxohXtjs qjTjclv iv 7tQcot<p nsqI %oqü3V
, xcfi xov Mocyvrixoc 2t(tOV

$ta7i()£ipca (i&XXov xcov Siet xov [XozQCüdsiv TtoiTixwv. Aristocles de

mus. ibid. : Maycpdog' ovxog Ss egxiv 6 uvxog xcp XvGt<pd<p. Aristox.

ib. : xov fuhv uv&qslcc %al yvvccvustcc tcqogcotccc vTtoQivojisvov fuxytpdov

xccXsia&cu
,
xov Ss yvvcay.ua ccvS^stotg XvGicodov . tu avta de jibXtj

ccdovoCv xal zäXXcc itavxa icxlv opoict. Hesych. s. v, fiocyadrj.
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Vesp. 291— 303 = 304— 316.

dionysischer Festlust lediglich auf dem Gebiete des burlesken

und lasciven Spottes und werden daher als Possendichtung,

Phlyakographie bezeichnet. Am ausgelassensten war der Vor-

trag des Magoden, der in possenhafter Vermufnmung auftrat

und seine obscönen Lieder von den dem Dionysos- und Kybele-

Culte eigenthtlmlichen Pauken und Cymbeln und von lysiodi-

schen Flöten begleiten liess. DieHilarodie scheint einen etwas

anständigeren Ton angeschlagen zu haben, wie sowohl aus dem

kitharodischen Vortrage als aus dem ausdrücklichen Zeugnisse

des Aristoxenus hervorgeht 4
); deshalb konnte sie sich in Tarent,

einer Hauptstätte des dionysischen Cultus, dramatisch gestalten

und zür Rhinthonischen Hilarotragödie veredeln, die sich indes

bei ihrer vorwiegend parodischen Richtung des phlyakographi-

schen Characters nicht entäussern konnte 3
). An jene Spielarten

dionysischer Poesie , die Hilarodie und Magodie, schliesst sich die

mit dem Namen ’lcovixos Xoyog (KivcaSokoyog) bezeichnete Dich-

tungsart an, welche in der Zeit der ersten Ptolemäer an Sota-

2) Athen. 14, 620 e. 621 e. 4* 182c.

3) Suid, s. v. 'Tiv&tov.
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des von Maronea, Alexander Aetolus, Pyrrhus von Milet, Theo-

doras , Timocharidas , Xenarchus und Alexas zahlreiche Vertreter

fand 4
). Den Inhalt bilden wie bei der Magodie und Hilarodie

obscöne Possen (ipXvaxeg xal xivaiSol), aber der Vortrag ist

kein melischer mehr, sondern die Isovixol Xoyoi (auch tavma

aßpaza oder noiypara genannt, Athen. 7, 293 a, 14, 620) sind

fitr. die Declamation, vielleicht oft nur bloss für die Lectüre ge-

schrieben und eben deshalb werden sie Xoyoi genannt. Der

Name ianiixos bezeichnet nicht bloss den jonischen Dialect, son-

dern auch den Rhythmus
;
das Metrum war nämlich das Jonicum

a majore, wel|hes von dem hauptsächlichsten Vertreter dieser

Poesie auch S&adeum genannt wird 6
). Doch darf darum So-

tades nicht a» Erfinder angesehen werden, vielmehr war

jenes Maass sJion lange vorher in den magodischen Volksge-

4) Suid. s. v. ScazaSys und ipivaxeg. Athen. 14 , 620 e.

5) Strabo 14 ,
648: ?je£s de Satza&7]g phv TCQcozog zov xivaiSoXo-

ysLVf exsiza ’AXigav8qos b Alztalos ' «lX ovzoi phv iv tpiXtfi loy qj ,

fleza fieXovs 81, Avai g xal e'zi xqözeQOg zovzov 6 Sipos. Arigtid. 32:
§v&pos 8h »afl1 avxbv phv voeizai ixl ipilijs oqzV a£a> S ,

peza 8h pi-
Xove iv xcöXoiq

,
peza 8 h Xe § saug pdvrjs inl zäv xoirjpazcov pezih

xtxXaopsvtjs vxoxQtosmg otov zäv ScozäSov xaC zivatv zoiovzmv. In
diesen Stellen ist ausdrücklich gesagt, dass die Sotadeen weder mu»
sikalisch noch mimisch vorgetragen wurden

,
aber so

,
dass man sich

die Mimik hinzitdenken musste (peza xexXaapevtjS vxoxqiaetag), ebenso
wie in den Halieis und anderen bukolischen Gedichten. Diese xe-
xXaapevi] vxoxQieig ist eine Fortsetzung des Vortrags in der mago-
dischen Poesie, wo neben der Flöten - und Cymbelnmusik die Hypo-
kritik eine grosse Bolle spielte, Athen. 14, 621 c: 6 8h payipSos »«-
Xovpevog zvpxava e%ei xal xvpßala xal xavza za xsqI avxbv ivSv-
paza yvvmxeia o%ivl£excti 8h xal xavza xoiei za #£co xdapov
vxoxQivöpsv.os izoxh phv yvvaixag xal pQi%ovs xal pa-
azqoxovs, xozh 8h ävSQ.a pe&vovza xal ixixapov xagaye-
vipevov xqds zrjv i^mpevrjv. Der Zusammenhang der Sotadeenpoesie
mit den Lysioden geht unzweifelhaft aus den Worten Strabo’s: ovzoi
phv iv ipiXä Xoytp, peza pelovg Sh Avaig und aus der Darstellung
des Athenaeus hervor

,
der an die Magodie den Itomxbg Xoyo

s

anschliesst

und dann beiden die Hilarodie entgegenstellt. Es ist zwar nirgends
direct gesagt

,
dass sich auch die Lysioden des Jonicum a minore be-

dient haben
,
aber der ganze Zusammenhang zeigt

,
dass sich Sotades

desselben Metrums für- den blossen Xo'yos (1s|ts) bediente , welches bei
seinen Vorgängern den Lysioden ein melisches Metrum war, wie auch
die xvpßaXa und zvpxavcc

,
die ivSvpuza yvvaixeia und das a%ivi-

fceafhai auf einen jonischen Kkythmus hinweist. — Die metrische Tra-
dition über das Jonicum a majore Hephaest. 62 (Draco 166 = Isaak
Monach. 190); Tricha 34 (epit. 50); Mar. Vict. 2539; Atil. Fort.
2695; Plotius 2659; Terent. 2009. 2536; Diomed. 505; Serv. 1825.
Vgl. § 40.
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sängen gebraucht und steht hier seinem Ursprünge nach ebenso

wie das Jonicum a minore mit dem Dionysoscuite in dem in-

nigsten Zusammenhänge. Der Jonicus a majore steht zum Jö-

nicus a minore in demselben Verhältnis wie der Trochäus zum

Jambus
;
er unterscheidet sich von ihm bloss durch den Mangel

der Anacrusis, während er in allem Uebrigen fast durchweg mit

demselben übereinkommt. Seinem ethischen Grundcharacter nach

erscheint er daher wie der Jonicus a minore als ein weichlicher

und schlaffer Rhythmus, aber bei dem Mangel der Anacrusis

fehlt ihm das Pathos und der orgiastische Schwung, der den

Jonicus a minore auszeichnet, dagegen erhält er durch zahl-

reichere Auflösungen eine muntere Beweglichkeit und Geschmei-

digkeit, während durch die gehäufte Anaklasis der Character der

Unstetigkeit noch stärker hervortritt. Ein solches Maass war

für die lascive Phlyakographie im höchsten Grade geeignet, die

wie die jonischen Bacchuslieder einen weichlichen Rhythmus ver-

langte, aber bei ihrer schwunglosen Stimmung die enthusiasti-

sche Anacrusis nicht gebrauchen konnte. Die neuere Ansicht

hält die Sotadeeh gewöhnlich für ein hartes und der Prosa sich

annäherndes Maass und vergleicht sie wohl gar mit den Cho-

liamben, allein dies beruht auf einer mangelhaften Anschauung

der rhythmischen Verhältnisse 6
). So wenig der Trochäus gegen-

6) Worauf soll denn die Weichheit der Jonici a minore beruhen,

wenn die a majore hart sind? Etwa auf der doppelten Anacrusis?
Diese aber macht den Rhythmus nicht weicher, sondern schwung-
voller und erregter (Aristid. 99). Und worin soll die Härte des Jo-

nicus a majore bestehen? Etwa in der Anaklasis? Diese trägt viel-

mehr gerade wie bei den Jonici a minore zur Erhöhung des ij^os

ualcmbv bei und macht die sinkenden Jonici noch weichlicher als die

steigenden. Auch die Zusammenziehung und Auflösung macht den
Rhythmus weder härter noch weicher, sondern nur gemessener oder

erregter. Endlich stören auch die Jonico-Epitriten, die ebenfalls

beiden Jonici gemeinschaftlich und in den a majore bloss häufiger

sind, den Rhythmus keineswegs, sondern dienen bloss dazu, die Tact-

formen mannigfaltiger zu machen (vgl. S. 330). Ein ganz wunder-
licher Begriff ist der vermeintliche Zusammenstoss zweier Arsen im
Jonicus a majore. Die beiden Hängen dieses Fusses haben durchaus

dieselbe Natur und Bedeutung wie im Jonicus a minore ; beide Län-
gen zusammen bilden nur eine einzige Arsis, gleich den beiden Kür-
zen des Tribrachys

,
und ihnen gegenüber machen die beiden Kürzen

des Jonicus nur eine einzige Thesis aus; dies steht nach der rhyth-

mischen Tradition der Alten völlig fest. — Mit Rhythmen, die sich

der Prosa annähern
,
wie dem Choliamb

,
hat der Jonicus a majore

gar nichts zu thuji; jenen arrhythmischen Maassen gegenüber ist er
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über dem Jambus als hart erscheinen kann , ebenso wenig kann

dies von dem Jonicus a majore gegenüber dem a minore gelten,

und in der That werden beide Jonici als molles und prolixi be-

zeichnet 7
). Die Jonici a majore sind vielmehr ein recht gelen-

ker und bei allem Tactwechsel leicht hineilender Rhythmus, ein

Maass von moderner Eleganz, das in schlüpfriger ungenirter

Laune hinfliesst und von der Anaklasis abgesehen unter allen

griechischen Metren den specijisch modernen Tactverhältnissen am
nächsten steht. Der Jonikos logos ist zwar eine Poesie der

Lascivität, aber er kleidet sich in spielende und gefällige For-

men, er predigt Lebensweisheit und kennt das Gute, aber un-

fähig es auszuüben gefällt er sich wohl in seiner Blasirtheit

und in der Darstellung des Lasters, das er ohne sittliche Ent-

rüstung mit lachendem Munde verspottet. Diese Art der Poesie

ist immer reich an Gnomen und dies mag ein Grund sein, wes-

wegen der Sotadeus frühzeitig im römischen Lehrgedichte Ein-

gang fand. Der klassischen Zeit, der Hellenen war schon der

anacrusische Jonicus zu weich und unkräftig, um so mehr aber

verschmähte sie den Jonicus a majore; erst die Zeit des Ver-

falls, die aller aepvor^s bar war, konnte ein Maass mit Vor-

vielmehr recht im eigentlichen Sinne errhythmisch (Quintil. 9 , 4 , 77

;

vgl. Lachmann ind. lect. Berol. hib. 1849. 50) ;
die Alten haben keinen

zweiten Rhythmus, der so wie der Jonicus a majore durch grosse
Mannigfaltigkeit und Leichtigkeit der Formen der modernen Rhythmik
nahe tritt. Die Grundform des Fusses - — “ “ entspricht völlig

einem modernen Dreivierteltact
,

dessen drittes Viertel in zwei Ach-
tel zerfällt ist; mit aufgelösten Längen ist er einem Dreivierteltacte

analog, dessen erstes oder zweites Viertel je aus zwei Achteln be-

steht. Hält man diese Analogie fest, die durch die Nachrichten der

alten Rhythmiker geboten wird
,
so wird man den Jonicus ebenso wenig

wie jene Dreivierteltacte ein hartes Maass nennen können. Auch die

Formen mit Trochäus disemos wie - sind völlig rhythmisch.

Das einzige, welches dem modernen rhythmischen Gefühle fremd er-

scheinen könnte
,

ist die Anaklasis durch die eingemisehten Ditrochäen
(die Verbindung von f - mit |--Tacten), aber auch hierfür bietet selbst

die Rhythmik der Neueren Analogien (Gr. Rhythm. S. 168).

7) Die vermeintliche Härte des Jonicus a majore wird schon

durch die Nachrichten der Alten völlig widerlegt, die nicht bloss

den beiden Jonicis den Character der Weichheit und Weichlichkeit
beilegen sondern denselben vorzugsweise am JonicuB a majore her-

vorheben. Vgl. ausser den oben angeführten Stellen Demetr. eldcut.

189 : evv&eoig . . . loiKvia toig uexXuefisvaig rois aaspvoig fis-

rgoig oia ftccXidrci ra StataSsia Sia ro fictXaiMOT.tQov. Auch der Name
TCSQeiHos scheint sich auf die Weichlichkeit zu beziehen, schol. He-
phaest. 82 mit schob Saibant.

;
Anal, gramm. Keil p. 9; vgl. (tecy tpädg-.
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liebe- pflegen, dessen leichtfertiger Character der treue Spiegel

ihres eigenen war.

Die Composition der sotadeischen Gedichte ist stichisch:

zwei Dipodien sind zu einem catalectisch auslautenden Verse ver-

eint, der sich in seiner einfachsten Form von dem Tetrameter

jonicu's a minore nur durch die fehlende Anacrusis unterscheidet:
*t ft • . »~ w ^ ~ tetram. jonicus a mm.

telr. jon. a maj., Sotadeus.

Die metrischen und rhythmischen Variationen dieser einfachen

Grundform sind im Wesentlichen dieselben wie beim Jonicus a

minore, doch sind sie bei weitem häufiger gebraucht.

1. Auflösung und Zusammenziehung. In jedem der

drei ersten Füsse kann eine der beiden Längen aufgelöst wer-

den, beide Längen zugleich aber nur im ersten Fusse. Viel

seltener geht der Jonicus durch Contraction der beiden Kürzen

in den Molossus über, der’ nur im zweiten Fusse vorkommt,

Mar. Victorin. 2527. Im zweiten Fusse kann sich die Contrac-

tion zugleich mit Auflösung der ersten Länge verbinden

mit Auflösung der zweiten Länge verbunden lässt sie sich nur in

den Nachahmungen "der Römer nachweiseri. Vgl. A. Fjeckeisen

Catonianae poes. rel. p. 13.

(-

- reiner Jonicus. •

Auflösung.

Zusammenzieliung.

^ Auflösung und Zusammenziehung verbunden.

Beispiele der Auflösung nach der Fragmentensammlung bei

Hermann, elem. p. 445 ff,:

1. IVA’ oi (ihv hi axQaißi nvlgaig vixveg i'xeivro.

5. rlva täv TtalaiSv iaroqt\mv &IXet iaaxovßai;

13. vofiog isri &eog' rovzov a\el nuvzozE zifiä.

20 . vyuttvsiv sv%ov rofg
|
&soig hp oßov ’tyeig grjv.

85. 7toda yovv xozvlrjv
,

aßzqaya\i.ovg-, lß%la, fifiqovg.

Viel seltener sind die rein jonischen Sotadeen

:

75. rav ftnoowovov XoyvCS’' e\ke( uoi voog alka.

80. ovo coftcc kcnuöta %qtu
)

GiTovfiSirce tccvqcov.

%. Zulassung des Trochäios idisemos, Wie im Jo-
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nicus a minore, so kann auch im Sotadeus an Stelle der beiden

Kürzen ein Trochäus eintreten:

Doch wird im Jonicus a majore diese Freiheit auch auf die

eine der beiden Längen ausgedehnt, wobei alsdann die Thesis

contrahirt wird. So entstehen dureh Zulassung des Trochäus

drei Formen

:

b. - — -

c. in - —
18. (Tot tovto ysvsß&m (pilov

| ,
to <je fitjäev araxreiv.

16 . TtKfimrj^U TK TlOtVTCöV Haiti
|,

Xttl ZCtVZU ßV (lljlOV.

Die Substitution des Trochäus disemos erklärt sich leicht dar-

aus, dass die Jonici a majore ursprünglich ein melisches Maass

waren. Ebenso kann auch im päonischen Maass der Trochäus

die Stelle einer Länge oder zweier Kürzen vertreten, so dass

sogar der Päon mit dem Ditrochäus antistrophisch respondiren

kann. Dieser Ditrochäus heisst bei den Rhythmikern x^rjzixog,

sein erster Trochäus enthält drei, sein zweiter nur zwei Mo-

ren, da die Länge desselben ein %(>6vog aloyog von 1% Moren,

die Thesis ein ßQa%iog ß(?ct%<ihegog von % More ist. Eben die-

ser Trochäus disemos ist es auch, der in jenen drei Formen

des Jonicus (a. b. c.) erscheint. Gr. Rhythm. § 32.

8. Anaklasis. Während durch die Zulassung des Tro-

chäus disemos der Rhythmus nicht gestört wird, bringt die

Substitution des Ditrochäus an Stelle des Jonicus a majore ei-

nen Rhythmen- oder Tactwechsel hervor. Auch diese Eigen-

tümlichkeit ist den beiden jonischen Geschlechtern gemein,

aber in den Jonicis a majore am häufigsten. In der ersten

Reihe des Sotadeus kann der Ditrochäus entweder im ersten

oder im zweiten oder in beiden Füssen zugleich stehen, in der

zweiten Reihe kann er natürlich nur im ersten Fusse Vorkom-

men; einschliesslich der aus reinen Jonicis bestehenden Formen

erscheint daher die erste Reihe in einem vierfachen, die zweite

in einem zweifachen Rhythmus* durch deren Combination sich
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im Ganzen acht rhythmische Schemata des Sotadens ergeben

(die siebente ist nicht nachzuweisen)

:

Die vier ersten dieser Formen haben in den vier Formen des

Tetrameter Jonicus a minore ihre durchgängige Analogie:

Die erste, wovon wir bereits oben Beispiele gegeben, be-

steht in der Verbindung zweier jonischer Dimeter:

Die zweite Form entspricht der Verbindung eines joni-

schen Dimeter a minore und eines Anaklomenos:

4. rjßt)v % igavrjv, ml mhov
|

i\Uov itqÖGmnov.

36. «wog yag imv navroya\vrig o itavta ysvväv.

1. eis ov% oßivjv rgvfutiißjv to kevxqov m&eic.

Mit Auflösungen:

3. ’ElläSoq hgrjg
,
ml (iv%ov

]
eGtiyg naxgarjg.

10. tjÄip.arov, oKoltjv apo|x<tjq yigav yala ßovg.

17. qr\Giv d’ aya&yv (e-u) 8edo(ii\vrjv cpvlaGGe Gamm.
32. Sv nlovGiog i)g, xovxo

]
%govov adylog Ig%vg.

38. ml yag mza yaiav xaye
|

mm nlq>vxsv ald.

Mit einem Trochäus disemos

:

6. Gtlmv ytsXlrjy UykiSda
|

8e%iov mx mytov.

12. fttftöw vo mlov »«1 jisveftg |

iv ßgoxoig agtGxog.

29. av
f
laxqa itxvyg

,
q>lsy(iazi\tp xgar^ nsgiGGü.

60. lG%vgog vnaQ'iu
,
vogov

|

iteigav evXaßeizai.

67. avxagxua yqg nqog nuGiv
|
ydovrj Simlu.

Mit Auflösung und Trochäus disemos:

43. vito xov yivvyxoqog %oG\fiov xaxäg 7tu&6vtsg.

58. 8m xov rpvGEi vixmfievov
|

aöixov avxbv elitsiv.

Die dritte Form entspricht der Verbindung eines Ana-

klomenos und eines jonischen Dimeter a minore:



II
,
4. Jonici. B. Jonici a majore.Ui

37. ov xqivei Sixcdmg tcc xut
[
uv&qcükov ixaGniv.

44. UfOKQa-crjv 6 xoSfxog itemoltyxev-. aotpov eh/iu,
•

53. xov (p&ovov Xaßeiv Sei pegiS’
|

ij fiäfiov s%uv Sei.

59. «loiMnog w'g £gtlv
,
to fisjya mcöfia cpoßeitai.

Mit Auflösung:

2. yrjg ini ijevqg
,
ogcpuva

|

TSt^s« »^oÄwrovrfg.

27. t'ffov eypvGiv avvmv cd
|

ipv%cä to fiegijiv^y.

48'. Afa%vXta ygacpovti («) iit^neTcrcoxe ^eleo»'»?.

Mit Trocli. dis. und Aulfl. 23.

Die vierte Form entspricht der Verbindung zweier Ana-

klomenoi

:

21. Trjg Tv%rjg Gxoneiv Sei to (i^yiGTov rag eXarrov.

45. xai xaxcög aveiXev tov
|

Saxgdrrjv o xoGfiog.

55. evaeßfig tig ianv
,
nevi\av SeSaxev avuS.

Mit Auflösung:

15. ov xaXcäg ßioig, itagdfieve,
]

xevrv%eig ta navTct.

Mit Trochäus disemos:

22. xal to firj mxqov fir] &£Xeiv
\

ovSe yag ßov iativ.

Mit Auflösung und Trochäus disemos:

69. uveyiTcd xig ov firj &eXci •

|
äio ipigei yeviß&ai.

Die fünfte Form hat den Ditrochäus an zweiter Stelle:

28. ei xcu ßaöiXevg rdcpvxctg
, |

dg &vr)rog axovaov.

Mit Auflösung und Trochäus disemos:

11 . Xvttt/ ae fiaxgav itQocp£v£e\tca ayu&cc cpgovovvtu.

74. xaXov fivijfia xai neSiXa
|

xai rav xvveav xai.

Die sechste Form hat den Ditrochäus an zweiter und drit-

ter Stelle:

9. ix SevSgocpoQOv cpagayyog
|

ij-etoGe ßgovTijv.

24. av nXovGiog dv xa&’ Tjjjce\Qav Gxojtfjg to nXeiov.

72. xaXov to kqoGcükov
,
ccXXa

|

xoGfiiov necpvxei.

87. eG&ei
,

vifieTcci tpXeyei
,
xga\x£i, ttvqoi, jiecXaGGei.

Mit Auflösung:

8. o (?’ dnoGreyccGag to TQrjfict
|
rijg omG&e XavQtig.

40. ort ndvteg, offot jtegiaGov
|

ijßiXrjGev evgeiv.

68 . itXeiGTttXig aSixovfievog Tig
|

iv aStxovvzl xctigm.

84. ttcpaveg, xgvcpiov
,
SeSvxbg

|

vno \xvyplGi yvimv.

86. %£(>ag
, e»fiojid«T«g, ßf)ct%£o\vag

,
xoganm, xaqnovg.
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In der letzten Form, die aus lauter Ditrochäen besteht,

ist der jonische Rhythmus völlig verlassen und der dreizeitige

Trochäus an dessen Stelle getreten:

25. sl toaovzov il nsvi%gog
| , ig ogov sl nsgißGog.

52. txya&og
, evcpwjg

,
ötxcaog

| ,
svzvyrjg og Sv £ij.

61. fjfx,sgetg (tüeg ttkvpfyc Ißxl xegäog;

Ob neben den Sötadfeen noch andere Formen der Jonici

a majore .ausgebildet sind, muss dahingestellt bleiben. , Die

metrische Theorie der Alten, welche bloss auf die äussere Silhen-

beschaffenheit Rücksicht nimmt, rechnet hierher auch die ana-

crusischen Glykoneen, deren Rhythmus indes kein jonischer ist.

Vgl. S. 337. 340. G. Hermann sieht auch in dem von Hephaest.

angeführten Metrum Kleomachium einen jonischen Rhythmus

:

rig tfjv vdgltjv vfiäy
irpocprjG ; lya ntvaw.

Aber diese Verse stehen zu vereinzelt, als dass sich der Rhyth-

mus näher bestimmen liesse.



DRITTES BÜCH.

Die zusammengesetzten Metra des dactylischen und

jambischen Rhythmengeschlechtes.

§ 40 .

Die {ie'tqcc (uxrä und äattva^zijt« nach der Theorie der Alten.

Ehe wir die zusammengesetzten Metra des dactylischen und

jambischen Rhythmengeschlechtes behandeln, ist es nothwendig

die Theorie der Alten über die hierher gehörenden Reihen und

Verse, die sogenannten (uxzu und äowcS^ripr«, darzustellen, da

dieser Partie der alten Tradition noch keine eindringliche Be-

handlung zu Theil geworden ist. Hephaestion , der die Klassifi-

cation der Metra ausgebildet von seinen Vorgängern überkam, gibt

nur kurze Andeutungen, doch lässt sich dieser Theil des anti-

ken Systemes wiederherstellen, wenn man die lateinischen Me-

triker, den Aristides und die Scholiasten herbeizieht, deren

Quellen zum Theil noch über Hephaestion hinaufgehen. Für uns

freilich hat die antike Theorie der (umu und «fwiijnjt# ebenso

viel und ebenso wenig Geltung wie die der einfachen Metra, es

herrscht dieselbe äusserliche Auffassung, derselbe schleppende

und weitläufige Schematismus , allein bei genauerer Untersuchung

wird sich zeigen, dass sie sehr consequent ausgebildet ist und

beachtenswerthe Gesichtspuncte enthält, die auch eine wissen-

schaftliche Behandlung acceptiren muss.

Die Alten haben die Strophe nur nach ihrem äusseren Um-
fange und nach ihrer Stellung als Epodos, Parodos u. s. w.

berücksichtigt, ohne dieselbe als ein einheitliches metrisches

Ganze aufzufassen, ihre ganze Doctrin bezieht sich nur auf die

einzelnen Verse und Reihen, die beide als iiirqct bezeichnet
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werden

1

). Die Metra werden in zwei Hauptklassen: meira con-

nexa a
) und meira inconnexa oder uawaqzfjzu eingetheilt.

I. Metra connexq.

Sie zerfallen in pktgec xu&aqa und pixza.

1. Ku&uqa, auch nqurcorvnu oder <u. ov ouöij (miformia)

genannt, sind alle Reihen und Verse, die sich in gleiche Vers-

füsse zerlegen lassen: Jamben, Trochäen, Dactylen, Anapäste,

Choriamben, Antispasten, Jonici und Päonen. Auflösung und

Zusammenziehung hebt den Begriff des phqov xa&aqov nicht

auf, ebenso wenig wie die irrationale Thesis oder der kyklische

Fuss in den Jamben und Trochäen. Mar. Victor. 2549: Tro-

chaicae bases . . . quum non solum trochaeum et solulionem ejus tri-

brachum, sed et spondeum cum suis solulionibus i. e. dactylum et

anapaesium admittant, tarnen uniformia meira sentiunlur. —
2. Miv.ru entstehen durch Vereinigung der drei- und vier-

silbigen Filsse mit Jamben und Trochäen 3
). Die Dactylen und

Anapäste werden hierdurch zu ulohxa, wenn ein Trochäus oder

Jambus vorausgeht, zu koyuoiöixu, wenn Trochäen oder Jamben

auf mehrere Dactylen oder Anapäste folgen. — Bei den viersil-

bigen Füssen ist die fu£eg eine doppelte, xctxa ßvfina&siuv und

xux avTiTtadecuv

,

nach der Annahme, dass Choriamben und

Antispasten zu Jamben, aber nicht zu Trochäen, und dass um-

gekehrt die Jonici zu Trochäen, aber nicht zu Jamben Verwandt-

schaft (olxsiozrjg) haben, Aristid. 56; Mar. Victor. 2549: De

mixtis ac mutua connexione socialis melrorum generibus . . . alia

consentanea et veluti cognata inter se raüone junguntur, alia ex dis-

sidentia conlraria
,

quae Graeci xuzct ßvp.im&siuv et uvzmu&uuv

appellant.

a) Mixtu xutcc ßvynd&siuv oder oposidij sind die

mit Jamben verbundenen Choriamben und Antispasten und *3ie

mit Trochäen verbundenen Jonici 4
). Mar. Victor. 2549: Erunt

1) Hephaest. 116.

2) lieber den Namen connexa s. unten S. 34'6.

3) Aristid. 50 bezeichnet dies mit den Worten: xal za (ilv

zui zovg lao%QOvovvTctq (sc. nööag) ,
st Svvmzo rijr avxäv ÖLax'gqslv

(pvoiv zu ös ovxl, Sau 8tu rworrjv zrjv ulztuv stg sziqov (iszgov

(puvraetuv nsqitaxuzui.

4) XoQiuiißixbv und ävzionußZMov btCjUKzav nqog zag tu/ißixug
— to U3cb psi'tovo

g

und an sldaaovoq loavixöv nqog zag zqojial'xag

ini/uxtov Hephaest. 50. 62. 66; Trich. 28. 32. 35.



ergo, pßr )Gyg,m$mv.,i. 4. per cogsejgtan^n affectutn; mixtag jpter

se jambicm bases chgriambicis ei anlispasticis-,; nftmjjiUQtifäS: coput

lantur, sub quacumque sede, videas veluti-ex una-, eqdem specie id

compositum metrum störe ei <fi*<tsi umforme, qtiodip&yoiedsgt Graeci

dicunt'procedere
,
adaeque et trochaicae bases jonicis pari consertsione

sociantur
5
).—. Zu den o^oioeiärj gehört auch die Verbindürig des Jor

nicus ajnajore mit einem Choriamb, genannt 7tQoGodicey,bv.\rjst. 3%
Diese erste Klasge der. pixtciy die bypiosiä^ werden von

den alten Metrikern zugleich.nütjeo povosköfi ..ft&gr

handelt, und erst am Schlüsse seines Abschnittes von den 9

Metren p. 77 deutet Hephaest. jenen 'Unterschied mit den Worten

an : ToGavza itegl rav ivvia zäv fiovosiSrnv xcd ogoioetäcov (iszgmv6
).

b) Mikzo xaz’ Kvrmd&etccv oder uvzt7tetd"ij (schol.

Heph. 83), zrjg k<xz dvzMudeiav pl^etog /lezqce (Heph. 87) sind

die mit Trochäen verbundenen Choriamben^ genannt htiyogictp-

ßtxct, und die mit Jamben verbundenen Jonici, genannt ima-

viy.ee u%o jiei^ovog und ent ilaGGovog. Die analoge Verbindung

eines Antispast mit einem Ditrochäus bildet keine pi'tgig netz dv-

znzdd’Hav, da das so entstehend* -Metrum mit dem ävztßftaßzi-

xov xa&aqov zusammenfallt - ~ ~ — c,. Dagegen ist die

Verbindung eines Antispast mit einem Choriamb ein phgov uv-

ztmx&sg ~ ~ ~ ~
,

genannt im%OQia[ißixbv xaz uvzt-

Grtct&twqv. Aristid. 56 ;
Mar. Victor. 2550.' — Marius Victor,

hat seine Quellen misverstanden , wenn er von den dvzma&rj

sagt : unde et asynarteta a Graecis i. e. inconnexa- appellantur, 11t

est: Beatus ille qui vagans mente vivit Integra. Auch in der Klasse

der Asynar-teten gibt es-nämlich Jevzutcc&i} , und ein solches Me-*

trum ist der angeführte Vers, aber damit ist uvztna&eg und

aGwdqzrjzov' keineswegs identisch. Unrichtig ist es ebenfalls,

wenn Marius auch die Verbindung von Qaptylen und Trachten

5) Diese Verbindung wird hier vo» Mieterin nicht als uniforme

oder fiovoitSig
,
sondern nur als ein quasi uniforme bezeichnet^ ebensö

wird dieselbe Mar. Victor. 2508 als mixtum öder bgoioütfeg*im Gegen-
satz zu dem metrum sincerzim oder fiovosiSig hingesteltt: familiäre est

ütrisgue jonicis , troekaieas sibi bases admiseere: < ergo sincerum (tovosi-

Öeg,- -mitetum auiem byotdeiS'eg dieUur\ - - '—
6) Unrichtig von dem schol. ad h. 1. erklärt. Dass üie (tgi/ösiSg

mit -dem xa&aqcc fihgu , die- bpoiou&ri .mit den inüfcixiHt ivqag rag
tayßixdg u. g. w.' (s. Anm. 4) identisch' sihd)

r
iBt"ah0 MSty Victor.

2508 lieber. '



§ 40- Die/tet^r fuxta u; udvm^rrpa nach der Theorie der Alten. 337

(Logaödeir) mit den Epionicis in eine Klasse stellt: ul sunt jo

-

nica anb (/Ltfäovog cum jcmbicis Hl daclylica cum irochaicis sem-

per dissideniia Mer se et abhorrenlia 1
).

Die Uebersicht der' ylxga (uxra ist folgende

:

¥49APA

MovouSij

MIR TA

Karra Gvyna&elav

(OjtoioHäij)

Kar avztnct&eiav

(’Avxiitu&rj)

Aaxt

«0i&UQOV

vhxov
uloltxbv

Xoyaotßixbv

’Avanc

XCt&UQOV

ußtixbv

uloXixov

XoyuoiSixbv

’AvtiGn

xu&uqov

CCffTMOV

inifunt. n, ioqtßntag

XoQia

xu&afybv

yßn}bv

Imt'fuKT. k . iuyßixag

9

Efal%QQl€tllßMOV

war« TQO%&YHtts

w
'
j
~ —

KUX CtVZlGTCCtÖt

.

w — ^ ^ ”

jmvixov «ji

xa&uQOv

a. ü — ~ ~

ß-
--------

so fießovog
8

)

intfuxx. x. ZQoycrtxds

a. 0
ß. -1-««, c

’Emarvix. an.

xux tay,(Jixäs

jannxov cn

xu&aqov

i iXaGGovog

hcCfuxz. x. TQO%ct'Cxas

’Emtavix. an IXaGG.

xux luyßixas

W w ~ ^

7) Denn Hephaestion begreift die Logaöden unter den ivviu (jLtTQCt

ILOvoH&rj und bfiotoudrj, nicht aber unter den ävxLxafrjj.

8) Mit Befolgung des von den alten Metrikern angedeuteten Unter-
Griechische Metrik. 99
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Wir werfen nun die Frage auf: welches ist der einheitliche

Begriff, dem sich die yszga (u%za unterordnen? Für die Be-

antwortung müssen wir die antiken Rhythmiker herbeiziehen , mil

deren Systeme jene Klassification der Metra, so äusserlich sie

auch ist, doch im engsten Zusammenhänge steht
9
). Die Ein-

theilung der pezga m nccO-aga und (uktcc entspricht nämlich der

Eintheilung der pvfffiol in anXol und gvv&stoi naxcc nsgioäov,

d. h. in einfache und zusammengesetzte rhythmische Reihen (Gr.

Rhythm. § 15); die einfachen Metra fallen mit den einfachen

rhythmischen Reihen , die gemischten Metra mit den zusammenge-

setzten rhythmischen Reihen zusammen. Diese Analogie lässt sich

bis in alle Einzelheiten hinein verfolgen 10
). So werden die ge-

mischten Metra ebenso wie die zusammengesetzten Reihen nur

von den Metren des daetylischen und diplasischen Rhythmen-

geschlechtes gebildet, Mart. Capell. 196: neque vero per conjunc-

tionem hoc esl syzygian, neque per periodum in isto genere (paeo

-

nicö) rhyfhnms accedet. So schliesst ferner die metrische Tra-

dition die mit Spondeen gemischten Jamben und Trochäen von

der Klasse der
f
uxtci aus und in gleicher Weise gehören die

mit Spondeen gemischten trochäischen und jambischen Reihen

auch bei den Rhythmikern nicht zu den (iv&yol Gvv&noi, 1
’).

schiedes a) an aSiatpogov, ß) an6 yay.qäg. Nur die Jonici a majore
dieser zweiten Art sind ein sechszeitiger Rhythmus, wie schon aus
der Ancipität der ersten Länge hervorgeht.

9) Ygl. Gr. Rhythm. § 3 S. 18 ,
wo wir vorzugsweise die Theorie

der piHTcc im Auge hatten.

10) Wir reden hier natürlich nur von den qv&yol avvQ'Stoi naza
negioSov, nicht von den xuzu av£vyCav

(Jonicus ,
Choriamb n. s. w.).— Unwesentlich ist es, dass Qv&yog evv&ezog immer nur von

einer rhythmischen Reihe
,
yszQOv yi%zov dagegen auch von einem aus

mehreren Reihen bestehenden Verse gesagt wird
,

z. B. avzionaoziy.ov
yiwcov, zezQugszQOv ay.azälrjy.xov — ~ ~ ~

denn yszqov bedeutet sowohl <sz(%og wie xcSAov und noyya. Im Ue-
brigen findet nur für die Auffassung des Dochmius eine Abweichung
statt

,
der nach den Metrikern ein hypercatalectischer Antispast ,

nach
den Rhythmikern aus einem päonischen und jambischen Fusse ge-

mischt ist.

11) Dies folgt mit Nothwendigkeit aus Aristid. 40: der Sanzvlog
xaza %oqsiov zov layßosidrj oder xqo%uiosidrj

,
d. h. eine jambische

oder^ trochäische Dipodie mit irrationalem Spondeus ist als qv&fiog
yiuzog bald ein omlovg, bald ein avv&szog, je nach den’ Füssen, wo-
mit er verbunden ist. Hiernach ist Gr. Rhythm. § 19 Anfang, zu be-
richtigen.
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Die Identität der jistQa fuxra mit den §v&(ioi ovvQsroi gibt nun

nach der Gr. Rhythm. § 31—33 gegebenen Auseinandersetzung

folgende Lösung jener Frage.

Msxqu (uxra sind die Reihen des diplasischen Rhythmen-

geschlechtes, in welchen Trochäen und Jamben mit einem oder

mehreren- kyklischen Füssen (Dactylen und Anapästen) verbun-

den sind. Folgen in derselben Reihe mehrere dactylische oder

anapästische Füsse auf einander, so heisst die Reihe Iogaödiscb

oder äolisch; ist nur ein Dactylus oder Anapäst eingemischt,

so wird dieser nicht mehr als dreisilbiger Fuss angesehen, son-

dern die Reihe wird von den Rhythmikern in zweisilbige Füsse

(Trochäen, Jamben und Pyrrhichien)
, von den Metrikern in

viersilbige Füsse (Choriamb, Antispa st, Jonicus, Ditrochäus und

Dijambus) abgetheilt und es findet die Bezeichnung fistQov j
«-

xtov avtiGKctGzixbv
, %0Qiu(ißi,xbv ,

imvixov statt. Seinem rhyth-

mischen Werthe nach enthält der dreizeitige Fuss der logaödi-

schen Reihen nicht vier, sondern drei Moren (Gr. Rhythm. § 31),

der viersilbige Choriamb und Antispast nicht sechs, sondern

fünf Moren. Die antike Rhythmik hatte hierfür die Leime von

den Qv&jj&l fux-rot aufgestellt (VI, 1 und Gr. Rhythm. S. 139 ff.),

die hier an einem Beispiele erläutert werden soll. Die Reihe

ist nach den Metrikern ein avriGnuotixov (u-

xtov, in welchem der Antispast die Form des Ditrochäus hat.

Der Ditrochäus aber ist nach der rhythmischen Theorie, die

der metrischen ergänzend zur Seite steht, ein §v&jibg fuxteg 12
),

d. h. je nach der Verbindung mit andern metrischen Füssen

bald ein (jv-d-fiog anlovg, bald ein avv&nog
; als cmloyg zerfällt

er in zwei rhythmisch gleiche Trochäen von je drei Moren, und

dies ist der Fall in der rein trochäischen Reihe:
, , , .

3 3 3^3
i

— ^ — N-V —

als §v9jibg Gvvdirog zerfällt er in zwei rhythmisch ungleiche

Trochäen, der bitte vöfi drei, der andere von zwei Moren, ent-

hält daher im
,
Can?en nur fünf Moren und wird , demgemäss

12) ’Pv&fioe fuxtüs nicht mit jisTQOv funtbv identisch gebraucht,

sondern in derselben Bedeutung wie (tixzu xaza ez£%ov Hephaest, 118,

jUHxä GverTjfianxä Hephaest. 121 und sonst.

22 *
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%Qt]tixog oder xQquxbs xata di%OQ£iov genannt. Dies ist der

Fall in dem oben angeführten avrißnaßnxbv (uxtov:

3 2 3 3^ — — A

Analog wird der Choriamb in dem %oQia(ißiitov /mxtov gemessen

:

2 3 3 3

- ^ ^ ^ U. S. W.

Befrachten wir also die antispastische und choriambische Mes-

sung nicht vom Gesichtspuncte der modernen Taeteintheilung

aus , sondern an der Hand des rhythmischen Systems der Alten,

so ist sie völlig gerechtfertigt und verdient nicht die Vorwürfe,

mit denen sie von neueren Metrikern überhäuft .worden ist. Vgl.

Gr. Rhythm. S. 143. 170.

Eine weitere Aufmerksamkeit nimmt hier noch das (umov

loovixov und imavixov in Anspruch. Der Jonicus a majore ist

bei den Alten nicht bloss der technische Ausdruck für den §vd-

(iog dmXaßiog s^aßtjfiog (-— ^), sondern auch für einen kykliseh

gemessenen Dactylus mit Anacrusis, oder, was dasselbe ist, für

einen äolischen Anapäst, also für einen vierzeitigen Fuss' - —),

und hiernach wird der 'laviy.bg ano fiaxQÜg und an aöia<poQov

unterschieden. .Im letzteren Falle bezeichnet der Jonicus a majore

nicht den Rhythmus, sondern das blosse metrische Schema; so

wird z. B. der als (istqov smaviy.bv bezeichnete Vers der Al-

cäischen Strophe

in einen Dijambus und ein Itmnxov (uy.tov eingetheilt; ebenso

der Prosodiakos in einen Jonicus und Choriamb:

Da hiermit der Jonicus in den Bereich der gemischten Metra hin-

eingezogen war, so lag es nabe, auch den sechszeitigen Jonicus,

wo er mit einem Ditrochäus gemischt war (Anaklomenos) , unter

die fujcra zu zählen. Dies thut wenigstens die Theorie der Metri-

ker; nach der Theorie der Rhythmiker indes gehört der Anaklo-

menos unter die ßv&fiol (istaßaXXovng xara ysvog nodwov, wäh-

rend die übrigen gemischten Metra nur §v&fiol fisxaßdXXovxsg

natu ßvv&sßiv sind. Vgl. S. 294 mit Gr. Rhythm. S. 170.

Wir fassen das Resultat in Folgendem zusammen: Die ge-

mischten Metra der antiken Metriker sind keineswegs ein vager,
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sondern ein scharf begränzter und consequent festgehaltener Be-

griff, welcher der rhythmischen Theorie der Alten völlig analog

ist. Es gehören dahin:

1) Alle Reihen des trochäischen und jambischen Geschlechtes,

in welchen Trochäen und Jamben mit Zyklischen Dactylen und
Anapästen gemischt sind. Wir bezeichnen diese Reihen als ge-
mischte Dactylo-Trochäen oder Eogaöden.

2) Alle Reihen des jonischen Rhythmengeschlechtes, in wel-

chen die Jonici mit trochäischen Dipodien gemischt sind, die

sogenannten Anaklomenoi.

II. Metra inconnex

a

, KßvvaQTijTcc.

Nach dem Verdammungsurtheile, welches G. Hermann über

die Lehre der Alten von den Asynarteten ausgesprochen, könnte

es überflüssig erscheinen, noch einmal auf sie zurückzukommen;

allein hei genauerer Untersuchung zeigt sich, dass jene Vor-

würfe nicht allein ungerecht sind
,
sondern dass auch der Begriff

der Asynarteten, wie ihn die Alten fassen, noch für die heutige

Metrik wichtig ist, während die Weise, wie Hermann pqch Bent-

ley den Ausdruck Asynarteta gebraucht, völlig äusserlich ist

und hinter dem antiken, Begriffe weit, zurücksteht. Ob der Name
Asynarteten für das,,, was die Alten .damit bezeichnen, passend

gewählt ist, kann gleichgitltig sein; er ist weiter nichts als ein

technischer Ausdruck für eine weitgreifende und einheitliche

Klasse von Metren, für die auch Hermann eine Bezeichnung nö-

thig hatte. Da Hermann den Namen aGvvccQrifcoi verwarf, so

musste er theils einen neuen erfinden, numeri concreti, theils

den Ausdruck %ctr’ avumx&Eiuv ftixzu dafür in Anspruch neh-

men, aber diese Neuerungen waren keine Verbesserungen und

haben sich keine Geltung verschaffen können 13
).

13) Hermann hat die Lehren der Alten über die Asynarteten nur
oberflächlich gekannt, sonst hätte er z. B. Elem. p. 640 den alten Me-
trikern nicht vorwerfen können: Ita Me versus, quem ipsi in asynarletis

numeranl f.rßog rjvii’ htnozag J|älaftifi£v äezrjQ vere dicendus foret jtax’

avTi’itu&eiccv compositus esse, denn grade dieser Yers ist ihnen ein äv

-

tujia&rjs
,
nämlich ein uGvväQzrptov nar’ ainmä&sittv

, Hephaest. 94.

Mar. Victor. 2550. Mehr Aufmerksamkeit schenkte Geppert de versu
Glyconeo p. 6; der antiken Tradition, doch können wir mit dem yon
ihm Gesagten nicht übereinstimmen, weil er lediglich den ungenauen
und misverstandenen Angaben des schol. Heph. folgt und hierdurch bei
der Klassification in wesentliche Unrichtigkeiten geräth,
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Nach der übereinstimmenden Terminologie der alten Me-

triker heisst Asynartetos ein jeder Vers, dessen Kola 14
) nicht

ein und demselben fiirgov xa&ccqov oder/tuzrov angehören, also

ein jeder Vers, der aus alloiometrischen Bestandtei-
len zusammengesetzt ist, z. B.:

— — xmXov Sctxxvhxbv und tqo-

yaiv.ov
,

^ ~ ~ - jtwAov lafißmbv u. tqo%mxov,

— « ~ ^ ^ ^ _ xcölov %oQicijiß. (uktov und
tqo%aix6v.

In allen diesen Versen gehören die beiden Reihen verschiedenen

Metren an, sie lassen sich nicht mit demselben einheitlichen

Maasse messen und stehen vom bloss metrischen Standpuncte

aus betrachtet in keinem Zusammenhänge. Daher die Definition

des Hephaestion p. 83: ylvstui be xai aGvvaqrtjra bnotav 'Svo

xwlct fiij öwafisva aXXrß.oig GvvaqxrjQ'fjvcu jirjSk evcoaiv ’iytiv, avtl

kvog fiovov nctQcdctfißcevrirai

,

wofür schon der Scholiast die rich-

tige Erklärung gibt: to nqätov (iiqog . . . nqog to bsvtsqov ov%

rjvauu sv rej (tszqw, olov (irj xoivavhtv E%ovta
,
aXXtt csGvvctqttjtcc

ovTa 15
). Vgl. tract. Harlej. de metr. p. 333 Gaisf.

Ausser den aus alloiometrischen Reihen bestehenden Versen

wird von einigen Metriken noch eine kleine Anzahl anderer Verse

zu den Asynarteten gerechnet. Es sind dies Verse, deren Rei-

hen “metrisch gleich sind, aber sich dennoch nicht einem

einheitlichen (istqov xa&ctqov oder funtbv fügen, da sich auf

dieselben keine fortlaufende dipodische (oder bei Dactylen eine

monopodische) Messung anwenden lässt, also einerseits die Verse,

welche aus tripodischen Reihen bestehen, z. B.:

\^i

14) KtoXov ist hier nicht bloss von der rhythmischen Reihe, son-

dern auch von einem einzelnen Gliede der rhythmischen Reihe gesagt;
demgemäss kann aBvväQtrjxog aueh einen nur aus einer Reihe beste-

henden Vers bezeichnen
,
wie in den weiter unten angeführten Beispie-

len. Eben deshalb kann Aristides den Asynartet als ein einziges x<o-

Xov bezeichnen, wobei v.colov rhythmische Reihe bedeutet. S. unten
S. 346.

15) Die bisherigen Misverständnisse beruhen auf der falschen Auf-
fassung von jiptoeig und avvuQxrj&Tjvui, die man auf die Continuität des
Rhythmus und Tactes bezog. Aber davon ist gar keine Rede, die Me-
triker denken dabei nur an das äusserliche SilbenscheMa.
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andrerseits diejenigen , welche eine catalectische Reihe im Inlaute

haben, z. B.

Nach dem von Aristides p. 56 überlieferten Systeme heissen sie

fiszqcc tsvv&eta und werden von den a6vvägxr\xa ausdrücklich ge-

schieden: ylvszat Se h xovxcav (d. h. aus den reinen und ge-

mischten Metren) rav avzcäv (isv dinkaGia^ofiivav (iszgcov ßvv-

&sza, zmv 6s avofioLmv aewciQX’rjxa
;
nach der von Hephaestion

überlieferten Klassification dagegen werden sie zu den Asynar-

teten gezählt, weil sie sich ebensowenig wie die aus alloiome-

trischen Reihen bestehenden Verse mit demselben Metrum fort-

laufend messen lassen, vgl. schob Heph. a. a. 0.

Die aus gleichen Reihen bestehenden Asynarleten ent-

sprechen den aus gleichen Füssen bestehenden fiszga xccfragte

oder fiovociö'fj und werden daher ciGvvctQzrjtci (iovoudrj genannt

(schob Heph. 83: [lovoeidsg 6s liyszta aGvvdgzrixov olov zo ih-

yeicmov); die aus alloio.metrischen Reihen bestehenden

sind den aus verschiedenen Füssen zusammengesetzten fxszga

luKta analog und werden wie diese in öftoiosiörj und dvxutu&rj

eingetheilt, wozu noch als eine Nebenform der 6{iot,oei6ij die

ägvvagtrjtct imevv&sza hinzukommen. So zerfallen die Asynar-

teten in vier Klassen, denen sich die von Hephaestion aufgeführ-

ten Beispiele folgendermaassen unterordnen:

A. Asynarteten aus gleichen Reihen.

(Von Aristides nicht als davvägzrjxa, sondern als evv&sxa bezeichnet.)

Erste Klasse: c/GvvaQZfjzce jiovoexörj

.

Hephaest. ts'

is'

/

V

16
)

Hierher gehört auch der Vers - ~ ^

aavvaQtrjzog ix 6vo tqo%cü'xc6v Sg>&ijfUficgcöv, schob metr. ad Orest.

982 (ist').

16) Die beiden Reihen sind selbständige Verse und werden von

Hephaestion mit Unrecht als eine Verseinheit anfgefasst.
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j r
' ;,B. Asynarteten- aus allo.iometr-ischeai'Ji eiben. - ’

Z'wfeitb Klasse: ccßvvccQ rnjxct o fioiosiSij.

Hephaest. a - ~-|c; — —

Hierher auch der 'Vers - schol.- ad örest.

998 (nr) : ! uGvvapr'tjTov Si/cmulßxmijg ßaßmg tititt iafißixöü 4t-

fihpov ßgayvxccxccX^xTov
17

). Die Definition , welche ; Schol. Heph

.

p.83<von den ‘aevväpvrjva bfiotoeidrj gibt, ist unrichtig, da die-

selbe in eine Beschreibung der entsprechenden (imxa abirrt.

Dritte Klasse: aßvvaQxrjxa inißvv&exci.

Hephaest. 6

,

i
I

j

Si-rtsvdruiiiitqrj

s’
^

|

^ - wn- < — ) zqiTttvfh]-

£'
|

| )
[u^rj.

Hierher auch der Vers ~ - —. „
|

~ _ schol. Av. 629:

aßvvaQtTjzog e§ avcenaißxzxov xcd TQO%uimov nsv&fjjUfiiQiav
19

) ,
s|

avccn&ißtixov 7tsv&rjfxiiUQOvg alohxov Sia xo P/uv xbv kqwxov

noöa l'ccfißov, neu xpoyctixov ofioiov nsv&fjjjujxepovg. — Die bti-

ßvv&stci sind, wie bereits oben bemerkt, eine an die fiovouäxj

sich annähernde Nebenform der oixoiouörj
,
da die Reihen zwar

dem Metrum nach verschieden, aber der Zahl der Fiisse nach

gleich sind, z. B. dactylische und jambische Penthemimeres,

äolisch-anapästische und troehäische Penthemimeres. S. darüber

Hephaest. p. 90 mit der Erklärung des Scholiasten: hußvv&e-

xov xo eh öiurpopcüv itoSmv ßvyxsifisvov ßvfupmvtov 19
) alhjloig

xaxa xrjv itoßöxrjxa SißvXXaßmv xal xQißvXXaßmv.

Vierte Klasse: aßvva^rijtcc avzmad'ij.

Hephaest. {Ko — ~ ~ ^ ~ ~ ~ - cf. Mar.Vict.
2550.

I,
^ — ’— — — —

|

— w ^ — ,o

ICC -
iß — — —

|

^ ~ O

17) Schol. Hecub. 630: ävzienaezmbv ffcfiszpov vxzSQxaxcdxjKtov

.

18) So ist statt <xvcciccccbzi.%(5v nev&riiuficp&v zu schreiben.

19) So ist statt aßvjjicpwvcav zu schreiben.
'

20)

\©ies'er, .Vers ist eine blosse Fiction Hephaestions
,

der das
Wort XQVotoiaiv unrichtig liest.

'
1 ' '
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Hierher auch der Vers, schol. ad Av.

936: caSwaQTfjTog i£ /hxflßijHfjg ßdsscqg kcu zqqqpc'iKqv^ iQycpa^lwov.

— Die Definition der ctavvdqz'tjzu avztna&rj bei dein, schol. He-

phaest.. p. 83 ist ungenau, das Richtige erhellt aus Hephaest.

»selbst p. 94 ,— 95 , wo es von- den. Versen & und tu heisst:

a<fvva§ti}tßg op,o.mg .xaza zrjv nQ®zip> dvxmd&eiav
; unter nqmr}

«»mÄ8ü !1

) ist die, ctvTmu&eict der (xizpa (imzu verstanden,

der diese Klasse der Asynarteta analog ist. Auch Mar: Victor,

p. ?550 bezeichnet den Vers &' zugleich als Asynartet and An-

tipathes. Hiernach umfasst- die vierte Klasse diejenigen Asynar-

teten, deren Kola aus den sogenannten jjtezQct dvztna&ovvza (schol.

Heph. 77) bestehen, oder nach der Terminologie der Rhyth-

miker sich durch die ditxq>OQa %ctz ävzl&eeiv von einander un-

terscheiden. Vgl. tract. Harlej. p. 318 Gaisf.
22

).

Die vorliegende Eintheilung der Asynarteten zeigt deutlich,

dass sich die vier Klassen der Metra bei Hephaestion: y,ovoetörj

— ofioiOEidij — 'au-&' ccvziTtd&Eiav junzu — dävvÜQvrjza nicht

coordinirt gegenüber stehen, sondern dass die drei ersten Klas-

21) Unrichtig erklärt vom schol. Heph. 9Ö. 91. Plot. 2664.

22) Bei Flotihs p. 2664 werden zwei Klassen der Asynarteten ge-

nannt
,
aber unrichtig, auf Terentianische und Virgil’sche Verse ange-

wandt: I) jambische oder trochäische Verse, welche den Spondeus
nicht an den ungraden Stellen haben und sich daher keiner dipodi-

schen Messung unterwerfen: cum pes in aliquo metro non mo loco poni-

tur ac si guis jambico metro spondeum pedem secundo vel quarto loco

pönal. Dies sind in der That nach der Terminologie der Alten Asyn-
arteten, z. B.:

— etovvuQzrjzov fiovosides.

~ — ^ _ j _ davvdqxijxov tiaevv&szov.

- — — dovvtXQzrjzov opoiosifisg.

II) Asynartelum per antipathiam i. e. per contrarietalem

,

wofür Plotius

als Beispiel einen Vers anführt, in welchem auf einen Anapäst ein

Dactylus folgt:
~ “ ^ w “ v» w _ w w — —

j

ein Vers, der, wenn er verkäme, allerdings zu den devvdQxrjxa dvti-

na%ij gezählt werden müsste, analog dem Verse:

Freilich würde der Anapäst eines solchen Verses in keinen anapästi-

schen Proceleusmaticus aufgelöst werden können und es beruht daher

auf Mißverständnis ncZU. Plotius sagt : ae si quis proceleusmaticum pe-

dem
,

qui anapaestico (latus esl metro, contrario eins i. e. daetylico pras-

slet. Hermann Eiern. 587 hat diese Stelle misverstanden : Plotius

asynartetos eos quoque versus hac appellatione comprehendil
,

in quibtis so-

tutio aliqua admissa esl.
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sen unter sich wieder eine Einheit bilden und als selche den.

Asynarteten , die ihrerseits wieder in dieselben drei Klassen zer-

fallen, coordinirt sind. Hephaestion bezeichnet zwar die drei

ersten Klassen nicht mit einem gemeinschaftlichen Namen (tfw-

aQxtjru kommt nicht vor) , wohl aber setzt Marius Victorinus die

aavvctQt'rjtK oder inconnexa d,en connexa entgegen, und wir ha-

ben daher den Namen connexa als Gattungsnamen für alle Nicht-

asynarteten gewählt 2S
).

I. Metra connexa

(ßvvceQTrjTal)

II. Metra inconnexa

dßVVC(QTr[TU

1. /iovosi6ij oder na&aQa 1. dßVVUQT. (lOVOSl6ij

2. 6/ioiosi6rj od. /umu nam
ßv/iitd&siav

2. aßvv. o/ioiosi6ij nebst

den imßvv&sTa

3. naT avnnd&ssav /a.ixtu 3. aßvv. ävTina&ij.

Eifte andere Eintheilung der Asynarteten, die in letzter

Quelle auf Heliodor zurückzugehen scheint, geben Aristides und

Marius Victorinus. Aristides p. 56 sagt: Tovtov 6s tu /isv in

dvoiv /istqwv "so cmotsXsi näXov, Ta 6s in /istqov nal To/.vijg tj

/istqov nal TO/iäv rj in itaßäv to/icöv ij} avamaXiv To/ifjg nal /is-

tqov 7} TOjimv nal /istqov. av TtoinlXt] (isv % ts XQ^ßig nal rj

in anQißsg TsyyoXoyla, sv%SQr/g 6s Toig STUßTtq/ioßiv nmavor/Gig.

Hier ist /istqov und to/irj in derselben Bedeutung gebraucht

wie näXov und nö/i/iu : /istqov für den Dimeter mit vollständi-

gen Syzygien oder für längere Reihen, rofw) für jede kürzere

Reihe ,
und es besteht demnach der Asynartet -

— ^ „ _ aus zwei /isTQa, — ^ ^

aus einem /istqov und einer to/iy/ u. s. w. In den Worten
l
sv

anoTsXsi nmXov ist nwXov ungenau statt ßrlyog gebraucht, vgl.

Hephaest. 83: avTi svog naQaXa/ißdvr(tat otI%ov. Die spinöse

Theorie der Asynarteten, auf die Aristides im Schlusssätze hin-

23) Hiermit ist die Eintheilung in Jigarotvna (principalia) und na
Qaymya (derivata) nicht zu verwechseln. Atil. Fortnn. 2689. 2696.
Diomed. 500.
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deutet, lernen wir in ihrem allgemeinen Zügeii aüs Märius Vic-

torinus 2552 ff. kennen. Zusammensetzungen mit päonischen

Reihen — so heisst es hier — werden nicht zü den Asynärte-

ten gerechnet („excepto rhythmo paeonico“) , daher kommen un-

ter den letzteren mir Reihen der acht übrigen Metra vor. Jedes

Metrum kann nun acht verschiedene Verbindungen eingehen,

z. B. die Trochäen mit Trochäen oder mit Jamben oder mit

Dactylen oder mit Anapästen u. s. w., und es entstehen hier-

durch im Ganzen 64 verschiedene Arten von Asynarteten. Die-

selbe Zahl gibt schol. Heph. 83 an: leziov ös ozt ceGvvagzijza

ylvtzai za itavza %S'- za yag hxzd pezga zot$ oxzd ptzqoig, zovz

k'azov iavzoig Imnlexofieva za {d' zavza ytvezm,
24

). Die Ein-

theilung nach den 64 Arten der Zusammensetzung ist sehr äus-

serlich, eine blosse abstracte Theorie, die wahrscheinlich nie-

mals practisch durchgefithrt ist, doch enthält sie mehr Keime

des Richtigen in sich als die Anordnung nach ftovostdij, im<s4v-

&sza u. s. w. Fassen wir die Mannigfaltigkeit der Metra Unter

einheitliche Gesichtspuncte und verbinden wir mit der metri-

schen auch die rhythmische Betrachtungsweise, wie wir es bei

den (u%za gethan, so ergeben sich folgende drei Haupiklassen,

der Asynarteten

:

1. Der Asynartet besteht aus einfachen Reihen desselben

Rhylhmengeschlecfttes , asynartetischen Dactylen, Ana-

pästen, Trochäen, Jamben:

Dies sind sämmtlich dactylische, anapästische , trochäische und

jambische Verse, die im Inlaute eine Syncope der Thesis ha-

ben. Auch monokolische Verse mit Syncope der Thesis heis-

sen Asynarteten, wie z. B. die catalectisch -jambische Hexapodie

schol. Av. 936:

2. Der Asynartet besteht aus einfachen Metren des dactyli-

schen und diplasischen Rhythmengeschlechts. Wir bezeichnen

24) Der Schol. macht den Versuch, diese Zahl den vier Klassen
der (iovouörj, byotouSrj, imevv&sza und ävziicud'y unterzuordnen.
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diese , Verse kurzweg als asynar t.etische Dactylo-Tro-

o.h jj e n , indem wir zugleich hierunter die mit einer Anacrusis

beginnenden (Anapästo - Trochäen, Jambo - Anapäste u. s. w.)

mitbegreifen

:

3. Der Asynartet enthält ein fthqov fhtxzov, Asynarteten
mit gemischten DgctyLo-Trochäen u. s. w., z. B.:

Hierin sind alle Asynarteten enthalten mit Ausnahme der

tripodisch gemessenen - ~ ~ - o — ~ ~ - - u. s. w., de-

ren Abscheidnng von den xaftugd auf mangelhafter Auffassung

der alten Metriker beruht, indem diese für die meisten Metra

schlechthin dipodische Messung festhielten im Gegensatz zu den

Rhythmikern, die auch tripodische, pentapodische
,

ja hexapo-

dische Reihen kannten und auch nach Einzelfüssen massen wie

Aristid. p. 32. Daher fasst die metrische Theorie des Aristides

jene tripodischen Verse nicht als aawdQrrjm

,

sondern als avv-

und wenn wir uns hieran anschliessen, so sind die Asyii-

arteta ipi Sinne der Alten nicht bloss für das antike System völlig

berechtigt, sondern müssen auch von einer höheren wissenschaft-

lichen Auffassung aus festgehalten werden. Wenn G. Hermann den

Namen Asynarteten bloss für drei asynartetische Dactylotrochäen

des Arcliilochus gebraucht, so ist dies nicht bloss eine will-

kührliche Beschränkung, sondern auch eine Verkennung der Ar-

chilocheischen Bildungen, vgl. •§ 42.

Wir haben uns bisher bei der Untersuchung der f
u%m und

cKSvvuQrrrta lediglich auf dem Standpuncte der alten Metriker

gehalten, die sich bloss mit Reihen und Versen beschäftigen,

ohne sich um die metrische Einheit der Strophen zu kümmern.

Aber auch von unserem Standpuncte aus, der von dem einheit-

lichen Metrum der Strophe ausgeht, müssen wir den fiitQa fuottcc

und dswcc^vfjta eine grosse Redeutung beilegen und sie den

Jamben, Dactyleü u. s. w. völlig coordiniren. Doch ist es hier-

bei nöthig, tlie Unterarten jener beiden Klassen zu sondern. Von

den fum« ordnen sich die gemischten Jonici (avaxXwfieva) dem

einfachen jonischen Metrum unter
,

in welchem sie einen Tact-
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Wechsel hervorbringen (II, 4), alle übrigen aber, die' gemisch-

ten Dactylo-Trochäen, wie wir sie mit Einem Namen
bezeichneten, repräsentiren eine eigne weit' ausge-

dehnte Strophengattung. Von den aaw<ioz7\zcs ordnen

sich die asynartetischen Dactylen, Anapäste, Trochäen und Jam-

ben den einfachen Metten dieser Rhythmengeschlechter unter, aus

denen sie durch Synoope einer inlautenden Thesis hervorgegan-

gen sind. — Ferner gehören die Asynarteta mit pfaq'ec pukzu

(gemischten dactylo-troehäischen Reihen) der Strophengattung

der gemischten Dactylo-Trochäen an; — dagegen bilden die

asynartetischen Dactylo-Trochäen gleich den ge-

mischten Dactylo-Trochäen eine eigne sehr umfang-

reiche metrische Gattung; beide zusammen, die asynar-

tetischen und gemischten Dactylo-Trochäen, beruhen, wie wir

es durch den gemeinschaftlichen Namen Dactylo-Trochäen an-

gedeutet, auf einem gemeinsamen metrischen und rhythmischen

Principe, nämlich auf der Zusammensetzung der dem dactyli-

schen und diplasischen Rhythmengeschlechte angehörigen Metra,

und bilden als solche den Inhalt des dritten Buches.

§ 41.

Die asynartetischen und gemischten Dactylo-Trochäen

im Allgemeinen.

In der Urzeit der griechischen Poesie stand das dactylische

und diplasische Rhythmengeschlecht streng gesondert neben ein-

ander; jenes, durch Gleichmässigkeit und Ruhe characterisirt

und hauptsächlich dem Apolloculte entstammend, gelangte am
frühesten als Maass der hieratischen' Poesie .und des Epos zur

Blüthe, dieses gehörte in seinem raschen und feurigen Gahge

den frohen volkstümlichen Weisen des dionysisch -demetrischen

Cultes an und erlangte erst durch Archilochus eine dem daety-

lischen Rhythmus gleichberechtigte Stellung; seit dieser Zeit

aber begann es mehr und mehr sich in die höheren Gattungen

der Poesie einzuleben und die dactylischen- Rhythmen aus ihrem

Principate zu verdrängen, nicht bloss deshalb, weil der jambi-

sche Rhythmus 'ein mehr individuelles Gepräge trägt, wie es

den später erblidienden Gattungen der Poesie entspricht, son-
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dem vor allem auch aas dem Grunde, weil er der eigentlich

orchestische Rhythmus ist, die Orchestik aber in der höheren

Lyrik und dem Drama von grosser Bedeutung ist.

Gleich mit dem Erscheinen des jambischen Rhythmenge-

schlechtes bei Arckilochus sehen wir ein neues metrisches Prin-

cip auftreten, indem nämlich die Dactylen und Anapäste in den

jambischen Rhythmus herübergenommen und ihm dienstbar ge-

macht werden. So entsteht eine Vereinigung der früher scharf

gesonderten Metra, die aber nicht ein neues metabolisches

Rhythmengeschlecht, sondern nur eine neue Form des jambi-

schen Rhythmus herbeiführt, da die hinzugefügten dactylischen

und anapästischen Elemente aus der vierzeitigen in eine drei-

zeitige Messung übergehn.

Der Vermittlungs - und Ausgangspunct zu dieser neuen

Form liegt also in der kyklischen Messung der Dactylen und

Anapäste; der metrische Unterschied der Trochäen und Dacty-

len, der Jamben und Anapäste wurde in rhythmischer Einheit

annullirt
;
der formschaffende Kunstsinn emancipirt sich von dem

unbedingten Anschliessen an den sprachlichen Stoff, der nur

zweizeitige und einzeitige Silben kannte, er modificirt die sprach-

liche Prosodie nach dem Rhythmus und gewinnt dadurch drei-

zeitige Dactylen und Anapäste, die den Trochäen und Jamben

an Zeitumfang gleichstehen und mit diesen ohne rhythmischen

Wechsel verbunden werden können. Dieses Princip der Zu-

sammensetzung beruht auf demselben Streben nach Mannigfal-

tigkeit und Reichthum der Formen , aus dem die Einmischung

alloiometrischer Reihen in einfache Strophen hervorgegangen ist,

aber ist hiervon genau zu scheiden; jene Einmischung ist etwas

Secundäres und hauptsächlich nur auf den Anfang oder das

Ende der Strophe beschränkt T in den Dactylo-Trochäen dagegen

stehen sich die beiden heterogenen Elemente völlig coordinirt,

denn grade die Zusammensetzung bildet das Wesen und den

characteristischen Typus der Strophe.

Die beiden Arten der Zusammensetzung.

Wir
, haben in der Zusammensetzung .der beiden metrischen

Geschlechter zwei Stufen zu unterscheiden: i.



§ 41. Die asynaFtetischen u. gemischten Dactylo-Trochäen. 351

I. Dactylische und trochäische, anapästisehe und jambische

Reihen werden in demselben Verse und derselben

Strophe vereinigt, z. B. in den sogenannten dorischen Stro-

phen: jede einzelne Reihe gehört einem einfachen, nicht zu-

sammengesetzten Metrum an , die Zusammensetzung besteht nur

irt der Verschiedenheit der einfachen Reihen unter sich. Die

aus dieser Vereinigung entstehenden Verse heissen bei den Al-

ten Asynarteten, und wir bezeichnen daher die Strophen dieser

Bildung als asynartetische Dactylo-Trochäen oder kürzer

Dactylo-Trochäen schlechthin.

II. Dactylische und trochäische, anapästisehe und jambi-

sche Füsse werden in derselben Reihe mit einander vereinigt

und es entstehen dadurch gemischte Reihen, z. B. Logaöden

und Glykoneen, während auf der ersten Stufe die einzelne

Reihe eine einfache war. Das Grundprincip für beide Stufen

ist die Zusammensetzung heterogener Metra, aber dort zeigt sich

die Zusammensetzung nur in der Vereinigung alloiometrischer

Reihen, hier in der Vereinigung alloiometrischer Füsse, die zu

einem untrennbaren Ganzen verbunden und einem gemeinsamen

rhythmischen Hauptaccent unterworfen werden; dort werden

mittels der vorhandenen Reihen neue Verse und Strophen, hier

aber werden auch neue Reihen gebildet. Die so entstehenden

Reihen heissen bei den Alten jisrqci fujera, wir bezeichnen dem-

gemäss das Metrum dieser zweiten Stufe als gemischte Dac-
tylo-Trochäen oder Logaöden.

Die erste Stufe ist die frühere i sie ist gewissermaassen die

mechanische Erscheinung des neuen Principes; die zweite Stufe

ist die spätere, die volle Ausbildung
, die organische Vollendung.

In Uebereinstimmung hiermit sehen wir die asynartetischen Dac-

tylo-Trochäen schon bei Archilochus, die gemischten Dactylo-

Trochäen dagegen erst bei Alkman und den Lesbiern auftreten.

Wir sahen oben, dass die Daetylen und Anapäste vorwie-

gend dem hesychastischen
,
die Jamben und Trochäen dem sy-

staltischen und tragischen Tropos angehören; die Dactylo-Tro-

chäen dagegen, wie sie als die Vereinigung beider metrischen

Klassen anzusehen sind, haben in allen drei Tropen Eingang ge-

funden. Je nach diesen Tropoi scheiden sich sowohl die asyn-

artetischen wie die gemischten Dactylo-Trochäen in drei ver-
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schiedene Stilarten, die sich mit ebenso markSrter Physiognomie

heransgebildet haben wie die verschiedenen Gattungen der tro-

chäischen und jambischen Metra.

I. In den asynartetisch en Dactylo-Trochäen sind

zu'unterscheiden 1. die Formen des systaltischcn «Tropos,

die frühesten Bildungen dieser Art, in der subjectiven Lyrik des

Archilochus und hieraus übertragen bei den Epigrammatikern

und Komikern, sowie im- Hyporchema. 2. Die Formen des
hesychas tischen Tropos sind metrisch durch lange Thesis

der trochäischen und jambischen Dipodien und durch den spon-

deischen Auslaut der dactylischen Elemente charäcterisirt (Dac-

tylo-Epitriten, sogen, dorische Strophen), hauptsächlich von

der chorischen Lyrik gebraucht, in das Drama nur durch Ent-

lehnung übergegangen. 3. Die Formen des tragischen
Tropos, eine späte Bildung, deren ausgedehnter Gebrauch nicht

über Euripides hinaufreichl; in ihnen sind die den jambischen

und trochäischen Strophen der Tragiker eigenthümlichen Reihen

mit dactylischen und anapästischen gemischt. Diese drei Stil-

arten sind einerseits durch die metrische Bildung und Verbin-

dung der Reihen, den Umfang der Strophen und poetischen In-

halt, andererseits durch die Verschiedenheit des Tempo’s streng

auseinander gehalten; die erste Stilart hat ein bewegtes und

rasches, die zweite ein ruhiges Tempo voll Seelenfrieden und

Gemessenheit, in der dritten wiegt das Pathos vor, welches von

den beiden übrigen gleichweit entfernt ist.

II. Die gemischten Dactylo-Trochäen (Logaöden,

Glykoneen u. s. w.) unterscheiden sich ebenfalls nach den drei

Tropoi, doch sind diese Unterschiede weniger durch stark her-

vortretende metrische Eigenthümlichkeiten der Reihen, als durch

Ausdehnung und Composition der Strophe ausgeprägt. 1. Der
systaltische Tropos

.
wird durch Alkmans Hyporchemen,

durch die Lesbier und Anakreon und endlich durch die Komödie

vertreten; eigentümlich ist ihm eine einfache Strophenbildung.

2. Der hesychastische Tropos entwickelt die kunstreich-

sten und vollendetsten Formen (die sog. äolischen Strophen der

chorischen Lyrik) und gestattet der Einmischung einfacher dac-

tylischer, trochäischer und jambischer Reihen einen weiten Spiel-

raum. 3. Die gemischten Dactylo-Trochäen des tragischen
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Tr,opos ,
gehören fast . durchgängig den Chorliederu an; hier

überwiegen, sie namentlich, in der späteren Tragödie a|Utübrigen

Metra, verberen aber an kunstreichem Bau und an scharf aus-

geprägtem elbischen Character. Uoberhaupt war in der griechi-

schen Poesie iten gemjsehfen; Dactylo-Trochäen -das weiteste

Feld bestimmt, sie werden zuletzt ein universelles Metrum und

überragen die aaynarte,tischen Dactylo-Trochäen und die Stro-

phen aus einfachen ,
Metren bei weitem an Häufigkeit des Ge-

brauches ;
sie . dienen zum Ausdruck der mannigfachsten Stim-

mungen und annuüiren die sonst so scharf begrenzten Unter-

schiede des Ethos in; den Rhythmen. Im Allgemeinen sind die

asynartetischen Dactylo-Trochäen ernster und feierlicher, jedoch

in diesem Character durch den Tropos mannigfach modificirt,

die gemischten Dactylo-Trochäen flüchtiger und feuriger, glatter

und geschmeidiger und grade durch ihre moderne Eleganz für

einen ausgedehnten Gebrauch geeignet. In beiden Formen liegt

jedoch der jambische Tact als einheitlicher Rhythmus zu Grunde

und beide sind recht eigentlich das Organ, der höheren. Lyrik

und Qrchestifc. .
:> • ,

>

Griechische Metrik. 23



' Erster Abschnitt.

Daetylo - Trochäen.

(Asynartetische Daetylo - Trochäen der ‘Alten.)

A. Systaltiscker Tropos.

§ 42 .

Archilocheische Daetylo - Trochäen und daetylo - ithyphallische

Strophen.

Die hervorragende Bedeutung, welche Archilochus für die

Metrik durch Einführung des trochäischen und jambischen Rhyth-

mus hat, wird noch dadurch erhöht, dass er es ist, der die

Metra der beiden Rhylhmengeschlecliter vereinigte und hierdurch

ein Princip zur Geltung brachte, welches in der Folgezeit der

griechischen Poesie einen grossen Reichthum freigebildeter For-

men verschaffen sollte
1

). Die metrischen Elemente, deren sich

Archilochus hierbei bediente, sind der dactyl. Hexameter, die

catal. -dactyl. Tripodie (Penthemimeres)
,

die dactyl. Tetrapodie

mit spondeischem oder dactylischem Ausgange, der Parümiacus,

der acatal. und catal. -jamb. Trimeter, der jamb. Dimeter und

der Ithyphallicus. Ungeachtet der Mannigfaltigkeit dieser Ele-

mente verbindet doch Archilochus immer nur zwei oder drei zu

einem Ganzen, meist zu einer epodischen Strophe. Dabei gilt

als Grundgesetz, das jedes Element einen selbständigen Vers

bildet, d. h. nicht bloss durch Cäsur, sondern auch durch eine

Verspause (häufigen Hiatus und Ancipität der Schlusssilbe) von

;
1) Plut. mus. 28: ’Aq%Clo%og tzqogh'&vqs aal trjv slg .zovs ov%

opoyevetg QV&/iOvg evxaaiv. Hephaest. 83: nQcSzog de wxl zovtols
(sc. aGvvaQTjjrOLe) ’Aq%tta%°s *s%qrizaL. Dabei versteht Hejphaestion
unter Asynarteten Zusammensetzungen verschiedener Metra (anapästi-
scher und troehäischer Kola), nicht aber Verse, -welche' die Syllaba
aneeps und den Hiatus enthalten, auf die G. Hermann den Begriff der
Asynarteten beschränkt. Vgl. § 40.
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dem folgenden Elemente gesondert ist, wenn auch die Theorie

der alten Metriker oft zwei Reihen als einen einheitlichen Vers

ansieht
2
). Während die dactylischen Strophen des Archilochus

einen vorwiegend ruhigen oder elegischen Ton haben (vgl. § 4),

schliessen sich die Dactylo-Trochäen im Ethos und Inhalt an

die jambischen und trochäischen Metra an, mit denen sie im

dreizeitigen Rhythmus Übereinkommen. Ihre Stimmung ist bald

bewegt und leidenschaftlich, bald scherzend und spielend, die

Fragmente zeigen eine vorwiegende Richtung auf Erotik, skop-

tische und lascive Laune; auch zu Demetreischen Cultusliedern

scheinen die Dactylo-Trochäen wie die Jamben und Trochäen

gebraucht zu sein, worauf vielleicht fr. 83: Jrjfirj-cQl re %stqaq

avei-iov hinweist.

Wie alle anderen Archilocheischen Metra wurden auch die

Dactylo-Trochäen in der nachfolgenden Poesie zu typischen, oft

nachgebildeten Formen. Von den älteren Lyrikern hat sich nur

bei Anakreon eine Strophe dieser Gattung erhalten, fr. 87, die

auch in ihrem lasciven Tone an Archilochus anklingt. Sodann

haben sich die Epigrammatographen vielfach jener Formen be-

dient, Simonides, Kritias, die Alexandriner Callimaclius und

Theokrit und die Dichter der Anthologie, zwar hin und wieder

2) Streng genommen’ gibt es daher bei Archilochus noch keine
asynartetischen Verse, sondern nur asynartetische Strophen; die Kola
verschiedener Metra sind noch nicht zu einem einzigen Verse vereint,

sie bilden in der Strophe noch selbständige Verse. Wenn die alten
Metriker zwei solcher Kola trotz des Hiatus und der Syllaba anceps
als Einen Vers auffassen

, so ist dies ebenso unrichtig, als wenn sie

die Archilocheische Strophe

___ /

v-1 — —

für einen einzigen Vers mvxä(iszgov iafißixbv halten. Erst die Ko-
miker vereinigen die bei Archilochus noch getrennten Kola zu einem
einheitlichen Verse, vgl. Archil. fr. 114: Kal ßrjeoag ogiasv Svoitama-
Xovg

|

olo

s

ifv Ist’ rjßi]S und Cratin. Seriph. 6 ,
fr. inc. 135, Aristoph.

Pelarg. fr. 5; wir müssen daher sagen: das ffof^srpov nSQizxoavXXa-
ßsg besteht bei Archilochus aus 2 Versen, bei den Komikern aus 1

Verse. Dasselbe gilt auch von den beiden Schlusskola der Arehilochei-
schen Strophen 5. 6 ,

vgl. unten. Dies sind die Strophen
,
auf welche

Hermann den Ausdruck Asynarteten beschränkt hat. Will man streng
verfahren

,
so muss man die beiden letztgenannten Strophen in drei

Zeilen, das Archilocheische s^ufistQOv itSQizzooiiXXtxßsg in zwei Reihen
schreiben. Den richtigen Gesichtspunct hat zuerst Böckh geltend ge-
macht, wenn er sagt metr. Pind. p. 86: cx duobus conflatis non ordi-

nibns , sed versibus.

23 *
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mit einigen Modificationen in der Composition der Strophe, doch

im Allgemeinen mit genauer Beobachtung der metrischen Eigen-

tümlichkeiten des Archiloclius. Auch Horaz hat sich in der

Form sorgfältig an sein Vorbild angeschlossen und wir müssen

ihn bei der Kargheit der Archilocheischen Fragmente zur Er-

gänzung herbeiziehn. — Aus der skoptischen Lyrik drangen die

Archilocheischen Dactylo-Trochäen in die Komödie ein, die mit

jener Poesie in innerer Wesenseinheit stand; sie wurden hier

in ähnlicher Weise wie der jambische und trochäiscbe Tetrame-

ter zu einem characteristischen Elemente der komischen Metrik

ausgebildet, nicht ohne einzelne Abweichungen von Archilochus,

auf die schon Hephaestion aufmerksam macht. Namentlich ist

die Verbindung des Parömiacus und Ithvpballicus und des sog.

Hexametron perittosjllabes von Kratinus, Pherekrates, Aristo-

phanes, Eupolis und selbst von Dipliilus nacbgebildef worden,

meist an sehr significanten Stellen, wie in den Schlussgesängen,

die auch sonst an den volksmässigen Ton der Archilocheischen

Poesie und Metrik zu erinnern pflegen 3
). So wird am Schlüsse

der Wespen ein Gesang im Archilocheischen mgoauöiaxov vtcoq-

X^ariKov angestimmt, zu welchem die bekannten Tragöden

Karkinos in einem ihrem Namen entsprechenden Costüme ein

Hyporchema aufführen und zur Parodos hinauswirbeln, während

der Chor sein Lied singend nachfolgt. * In demselben Metrum

parodirt Kratinus in den Deliades einen panathenäischen Fest-

zug und ebenfalls in einem Archilocheischen Dactylo-Trochäen-

Maass aposlrophirt der Chor in den Seriphiern die öde hei-

mathliche Insel, die nur Kräuter für Ziegenheerden trägt. Bei

dem attischen Publicum mussten diese Rhythmen einen um so

freudigeren Widerhall finden, als Archilochus gleich Homer

ein Gemeingut von ganz Hellas geworden war.

Die dactylo -trochäischen Metra des Archilochus sind fol-

gende :

1. Trimeter und dactyl. Penthemimeres epodisch

verbunden, in den Archilocheischen Fragmenten am häufigsten

vertreten, Archil. fr. 88: ’E^g'w uv ifiiv ttlvov, m KriQv%lSr[
|

a%W{ifat] ay.vmh] •
||

Tu'tbjlcog ysi {hjqtav anoxQid'slq
|

jiovvog

3) Acharn. 1230. Aves 1755 ff.
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uv lß%uxvt\v
||
xa 6' ccq uXaitv\% xegdaXirj ßvvrjvxsto

|

nvxvov

typvßu vaov.
||

fr. 112: Ev xoc ngog cle&Xa Srjfiog rj&qot&xo
|

iv 6h Butovßid6ijg.
f|

fr. 91 . Dieselbe Strophe bei Anakreon fr.

87 : Kvify ug qdr} xal riinugu ytvopta
|

ar\v 6tu /lapyoßvvxjv.

2. HöSameter und jambischer Dimeter epodiscb ver-

bunden. Von Archilochus sind noch anderthalb Ströphen er-

halten, fr. 84: ...
|

6vßxrp/og ¥yxsi(iai no&m
||

uifrv%og, %aXe-

nrjßiv &eav o6vvjjßtv snrjxi
|

mnag/iivog 6i oßxeaw.
||

Horat.

epod. 14 u. 15: Mollis inertia cur tantam diffuderil irnis
|

oblivio-

nem sensibus. Auson. epist. 3. Unrichtig nennt Diomedes -528

den Horaz als Erfinder.

3. Hexameter und Trimeter, zuerst bei KritiaS fr. 3

nachzuweisen , der diese Strophe einem elegischen Distichon vor-

ausgehen lässt: Kcel vvv KXsivlov viov ’A&rjvaiuv ßtscpavaißa
|

’AXiußiudrjv vioißiv vfivrjßug xqönoig

'

||
ov yaQ nag rjv xovvop,

sqxxQfiofeiv iXeyslf
|

vvv 6' iv iufißsca xslßsxui ovx ufxixqag.

Sodann bei den Dichtern der Anthologie (Hegesippus und Pha-

läcus) und auf Inschriften, Anthol. Pal. 6, 266; 13, 12. 27. 29

(Athen. 2, 39), C. I. 1, 912. Welcker Sylt. Epigr. 184. Rö-

mische Nachbildungen bei Horat. ep. 16, wo im Trimeter die

mittelzeitigen Thesen vermieden sind: Altera jam teritür bellis

civilibus aetas,
|
suis et ipsa Roma viribus ruil. Terent. Maur. 1580.

2539. Auson. Prof. Burd. 19, 1— 6 4
).

Die beiden ersten Strophen werden dadurch erweitert, dass

zu einer jeden eine dritte Reihe in demselben Grundmetrum

wie die erste Reihe hinzutritt. So entstehen folgende Verbin-

dungen :

4. Trimeter, dactyl. Penthemimeres und jamb.

Dimeter. Von Archilochus ist nur ein Theil einer Strophe

erhalten, fr. 85: ...
|

uXXu fi 6 XvßtfisXrjg,
\

a’xuiQS, ddfivaxca

no&og. Horat. epod. 1 1 : Pelti, nihil me sicul antea juval
|

scri-

bere versiculos
\

amore percussum gravi. Vielleicht gehört hierher

Simonid. epigr. ap. Athen. 13, 604 5
).

4) Analoge Bildungen bei Simonidee: Hexameter, Pentameter,

Trimeter Hephaest. 119. Anthol. Palat. XIII, 13; zwei Trimeter

und ein Hexameter Anthol. Palat. XHI, 14; ebenso das Metrum des

Margites Hephaest. 129.

5) Hephaestion 90; Servius 1826; Diomed. 511. 528; Plotius

2662 (
encomiologicim Archiloehium)

.
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5. Hexameter, jamb. Dimeter und dactyl. Pent-

hemimeres Horat. epod. 13: Horrida tempeslas coelum contra-

xit et imbres
\

nivesque deducunt Jovem

:

|

nunc mare nunc siluae
6
).

— In dieser wie in der vorausgehenden Strophe sind die drei

Elemente von einander durch eine Verspause (Hiatus, Syllaba

anceps und, wie sich von selbst versteht, fortwährende Cäsur)

gesondert, nicht bloss die erste von der zweiten, sondern auch'

die zweite von der dritten, Hör. ep. 11 v. 6: Inachia furere
|

silvis honorem, decutil, 10: latere
|

petiius , 26: consilia
|

nec, 14:

mero
|

arcana, 24: mollitie
|

amor; Epod. 13 v. 8: vice
\

nunc
,

10: pectora
\

sollicitudinibus

,

14: flumina
|

lubricus. Mithin bil-

dete noch eine jede Reihe (der Hexameter als eine Reihe ge-

fasst) für sich ein isolirtes Ganze, einen selbständigen durch

Pause abgeschiedenen Vers, und diese Form der Verbindung be-

zeichnet eben die ersten Anfänge der dactylo-trochäischen Com-

position: Archilochus wagte zwar die Metra verschiedener Rhyth-

mengeschlechter in derselben Strophe zu vereinigen,, aber noch

nicht zu einer Verseinheit zusammenzuschliessen. Dieser Stand-

punct wurde erst in den Dactylo-Epitriten überwunden, wo die

Würde des Rhythmus durch die Häufigkeit der Verspausen be-

einträchtigt worden wäre , während diese dem leichten und tän-

delnden Archilocheischen Style noch ganz angemessen war.

6. Parömiacus und Ithyphallicus, genannt itqoao-

Siaxov vnoqytjfutrtxov Plot. 2664, nqo6o0i.cty.ov Mar. Vict. 2580,

ArcMochhm trimelrum Varro ap. Diorned. 514, xerQÖtpsrqov He-

phaest. 47; Athen. 10, 515 d. Vgl. Hephaest. 83 ff.; Serv.

1825; Terent. Maur. 1839. Bei Archilochus und den Lyrikern

sind beide Reihen durch strenge Cäsur auseinander gehalten,

die Schlusssilbe des Parömiacus ist anceps, Hiatus ist nicht

nachzuweisen
;
die Anacrusis einsilbig und anceps, was die ky-

klische Messung der Anapäste beurkundet; scheinbare Anapä-

ste hat schon Hephaeslion durch Annahme der Synecphonesis

entfernt
;
nach der ersten Arsis war Contraction gestattet, fr. 80 ff.

:

’Eqaafiovidr] XaqiXae, %Qrjp,ct rot yekolov

iqsi», nokii cpikzcttf hatqcov, tsqcpeca <5’ axovmv. —

.

cptkieiv Ozvyvöv nsq iovrct fiijbk bictkeyso&at. —

6) Servius 1826; Diomed. 515. 528.
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ct&tm/ d’ ot ph> xmomG&sv yGav, oi de 7toXXot. —
Afjfi'qtqt te %etqag aveigmv ....

Sehr häufig war dies Metrum bei den Komikern (vgl. S. 356),

die aber, .in der Bildung in manchen Stücken you dem Archi-

lochusy abwichen. Die Cäsur trat hier auch nach der dritten

Arsis ein, die inlautenden Anapäste gestatteten keine Contrac-

tion. Alle diese Bildungsgesetze sind von Hephaestion genau

angegeben. Vesp. 1518:

ay at (teyaXcovvfia xexva xov ftaXaaGtov &eov

Ttrjdäxs naqa ipafia&ov

xai Qiv aibg atqvyetoto xaqidav adeXtpoi.

ta%vv Ttöda xvxXoGoßetre
,
xai to (pqvvt%eiov

exXaxtiGata tig, onmg
idovxeg ävca GxeXog co^mGtv ot Qeatai.

Gtqoßet, %aqaßatve xvxXa xai yaGxqt.Gov Geavtov,

qtnxt GxeXog ovqavtov ßipßixsg eyyeveG&av.

xavxog yaq 6 Ttovxoyteda/v ava'% naxriq nqooeqnet

tjGd’ilg sict totGtv eavxov natGt
,

xotg xqtoqxatg.

aXti e|ayet, ei' tt tptXetx
,
oq%ov(ievoi &vqa£e

‘ vficig xayy * xovxo yaq ovdetg nm naqog dedqaxev

bqxpvfievov oGxig artrfXXat-ev %oqov tqvyuäcov.

Cratin. Deliad. fr. 1 : tovtotGt d’ b/tiG&ev ’txco cpeqmv dlqiqov Av-

xovqyog
|

’<=%mv xaXaGtqtv . . .
||

Cratin. fr. inc. 51
:

%atq a>
f
tiy

axquoyeXmg öfuXe tatg inlßäatg,
|

trjg qfiexeqag Gotpiag xqttrjg

aqtGte Ttcevtcov
, |

evdatpov Ettxxe Ge y.rjT'rjq Ixqicov tj/ocprjGig.
||

Eupol . Poleis fr. 23: w diGnoxa. xai xade vvv axovGov av Xeyto

Got.
||
Pherecrat. Ipnos fr. 3 : vito^vylotg aXoaGavt sv&vg ixizoirj-

Gat.
||
Eubuk Orthanes fr. 4: xaqtda xa&ijxe xdrto xaveGitaG’

av&ig - ^
(?) ||

Diphil. Anasozom. fr. 1 : Xdyvvov e%a xevbv
,

to

yqav, fruXaxov de fieGxov. —, Ausserdem findet sich bei Krati-

nus eine Nebenform mit logaödischen Anapästen, wie ebenfalls

schon Hephaestion bemerkt, freilich mit dem wunderlichen Zu-

satze : xovxo' xo ftexqov ayvoet btt ovx dvxtxqvg [ujieihcu xov ’Aq-

•fiXoypv xov ’EqaGjiovtörj.

Cratin. Archil. fr. 9: ’EquGptovldtj Ba&tmte xtov ataqoXelav.

Cratin. Drapetid. fr. 1. 2:

AdfjLKcovu xov ov ßqotmv

'ipijyog dvvazat tpXeyvqu delxvov qplXcov anetqyeiv. —
vvv 6’ av&tg iqvyyaver

ßqvxet yaq dnuv to xaqbv, tqlyXy de xav {idyoLTo-
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Den Unterschied der metrischen Bildung bei Archiloehus und

den Komikern erklärt Hephaestion p. 84 aus einer verschiede-

nen Auffassung der Reihen.; Arehilochus hat das Metrum als

Parömiacus und Ithyphallieus 7
) , die Späteren als Prosodiacus

und catal.-jamb. Dimeter gemessen:

— vTw — w — üj — — w» — ^ und — — <-> O — —
J

— __I ^ _ \_v — w.
S. -y V V ^

'

nctqoipiaxog jtQOßoöictxog.

Hierdurch wird njcht bloss ein metrischer Unterschied bedingt

8

),

sondern auch ein Unterschied in der Ausdehnung des Rhythmus,

denn der Prosodiacus hat den Umfang einer Tripodie, der Par-

ömiacus dagegen den einer Tetrapodie, vgl. S. 7 u. § 44:

und a — ^ ~ —
|

- - ~ ^ iS. S.

Der Archilocheische Vers hat daher rhythmisch den Umfang ei-

ner Octapodie oder eines Tetrameters, und in der That wird er

von den Alten TstQccfietQov genannt. Die Definition des Servius

1825 Archilochium constat partheniaco 3
) et ithyphallko passt daher

nur auf den Archilocheischen Vers, ebenso Terent. Maur. 1839,

Mar. Victor. 2580
;
der Name prosodiacum hyporchematicon Plot.

2664 (schlechthin prosodiacum Mar. Victor. 1. I.) dagegen passt

nur für den Gebrauch dieses Verses bei den Komikern und dient

uns zugleich als Anhaltspunct , dass wir in Vesp. 1518 ein Hyp-

orchem zu sehen haben, eine Thatsache, die übrigens auch aus

dem sonstigen Character des Liedes feststeht. Dass Hephae-

stion Recht hat, wenn er die Verse bei den Komikern in einen

Prosodiacus und eine jambische Reihe zerlegt, findet auch darin

seine Bestätigung, dass sie in den Vesp. und bei Cratin. Dra-

petid. mit dem einfachen Prosodiacus gemischt werden.

7. Dactylische Tetrapodie und lthyphallicus,

nach der äusserlichen Auffassung der alten Metriker i^apszQov

7) Hephaest. p. 47: ngütog d’ ’Aq%£Io%os i%Q>jauzo ttö psyi&ei
tovxa> (se. xm TtaQoifuaxm) iv xoig rsxgapsxgois itgoxcc^ceg avxb xm
l&vcpctXlixäi.

8)

.
Der Parömiacus

,
nicht aber der Prösodiaojis

,
gestattet Zusam-

menziehung des inlautenden Anapästen, vergl. unten den Daetylo-
Epitriten.

9) Metrum partheniacum == prosodiacum Serv. 1825 Cod. Leidens.
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nsqixxoGvXXaßeg oder fjqmov r\vgr}fx,ivov genannt 10
). In stjchi-

scher Composition lässt sich dies Metrum nur bei den Komi-

kern nachweisen, die beide Reihen zwar durch Cäsur trennen,

aber ohne Zulassung des Hiatus zu Einem Verse verbinden.

Die dactyliscbe Tetrapodie geht bei ihnen spondeisch aus. Hier-

her gehört bei Cratin. Seriph. 6, womit wir Cratin. fr. inc.

135 verbinden 11
):

yaCqexe navteg oGoi noXvßmtov
|

novxiav SiQicpov

avxopdxr] de tpeqei xi&vpaXXov
|
Kal Gcpuxov nqog avto

aGcpdqayov kvxiGov re' vanaxGiv d’ av&eqwog avrjßä

Kal cpXdpov acp&ovov cbaxs nuqeivai naGi xoTg äyqovGiv.

Ferner Aristoph. Pelarg. fr. 5:

ijv yaq ev avdq adiKOv Gv öicoxrjg
, [

avxipaqxvqovGi

dmdeKa xolg exeqoig iniGixoi
|

. . . .

Bei Archilochus und den Lyrikern überhaupt geht die dac-

tvlische Tetrapodie auf einen Dactylus aus, dessen letzte Silbe

anceps ist (vgl. Aeolische Dactylen § 5), Hephaest. 88 r yivexai

de o xeXevxaiog xijg xexqaitodlag dta xrjg em xeXovg ddiatpoqov

Kal Kqrjxmog, so dass also die beiden Reiben noch keine Vers-

einheit ausmachen. Zugleich aber waren, so weit wir aus den

Fragmenten schliessen können, beide Reihen noch mit einer

dritten verbunden, a) Bei Archilochus selber folgt ein cata-

lectisch -jambischer Trimeter (hendecasyllabum Archilo-

cheum Atil. 2702), fr. 101: xoiog yaq (pxXoxrjxog ’e'qcog uno Kaq-

dir\v eXvG&elg
|

TtoXXrjv Kar ayXvv oppaxcav eyevev
||

KXeipag ev

axrj&emv anaXug (pqevag ; von . anderen Strophen ist bloss das

Hexametron perittosyllabes erhalten , die jambische Reihe fehlt,

fr. 98: ovKe& opmg ftaXXeig cntaXov %q6a Kaqq>exai yaq %d?j,

fr. 113: nevx^Kovx’ avdqäv Xtne Koi'qavov x\mog IloGeidcov
,

fr.

114: Kal ßijGGag oqetav dvGrtaxndXovg
,

olog xjv iit rlßf/g. Simo-

nid. fr. 115; Anthol. Pal. 13, 26. In der Horazischen Nach-

bildung dieses Metrums findet sich von Syllaba anceps und Hiatus

nach der daclylischen Reihe kein Beispiel, Od. 1,4: solvilur

10) Hephaest. 88; Serv. 1825; Caesius Bassus 2665 ;
Atilius Fort.

2701; Mar. Victor. 2565. 2612; Plotins 2663; Diomed. 510; Plutarch.
mus. 28.

11) Vgl. über den Zusammenhang der beiden Fragmente S, 356
Z. 26. Anders Bergk Comment. p. 198,
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acrig hiems grccla vice
|
veris et Favoni

\
trahuntque siccas maehi-

nae carims. Ter. Maur. 2933 ;
Pallad. Anthol. M. 265. — b) Zwei

Reihen, ein acatal. und catal.-jamb. Trimeter folgen bei

Theocr. epigr. 19:

’AqylXo%ov xai ßta&i xai eißibs tov näXut Ttoirjtuv

tov tmv Idfißmv, ov vo ftvqlov xXsoc

;

btijX&s xrptl w*ta xai not am.

c) Zwei catal. -jambische Dimeter 12
) gehen voraus Calli-

mach. epigr. 41 : Arjfirjvqt trj IlvXaly
[

tfj tovtov ovx Tie-

Xaßymv
|

Axqißtog tov vtjov edsljiato
|

tuv&’ 6 NavxqazLtrjc.

Ebenso Anthol. Pal. 13, 25. — d) Ein Hendekasyllabon
Phaläc. geht voraus Theocr. epigr. 18: 'O juxxog tob’ i'tevije

ta &qeiGGq
|

MrjSeiog tb (iva(i hu tu obm
,

X'tjneyqaipe KXi£-

tag
|

. . dieselbe Reihe folgt Callimach. epigr. 42: Itqitj Aiq-

ftrjzqog £ym note
|

xai ndXiv Kaßelqmv,
|
mvsq, xai fieteneita

AtvSv^vqg. — e) Eine Iogaödische Hexapodie mit Ana-
crusis folgt Simonid. 150: noXXäxi öy tpvXijg ’Axaytavtlbog £v

ypqotßiv Slqat,
j

civmXoXvl-av xiGGOqiOQOig ini ät&vqdfißoig u. s. w.

Dactylo - ithyphallisehe Strophen der chorischen Lyrik
und des Drama’s.

Die Verbindung des Ithyphallicus mit dactylischen Elemen-

ten, welche zuerst in dem Archilocheischen Hexametron perilto-

syllabes und Prosodiakon hyporchematikon vorliegt, sehen wir

in dem weiteren Verlaufe der metrischen Kunst auch in der

chorischen Lyrik auftrelen, wo sie zu den dactylo -ithyphalli-

schen Strophen führt. Der Ithyphallicus bildet hier wie bei Ar-

chilochus den Schluss des Verses, die übrigen metrischen Ele-

mente sind dem Genius der höheren Lyrik gemäss bei weitem

mannigfacher, die Verse werden bis zu drei und vier Reihen

ausgedehnt, doch zeigt sich in dem geringen Umfange der Stro-

phen eine an die frühere Kunststule erinnernde Einfachheit.

Von den Lyrikern ist uns nur ein Beispiel dieses Metrums er-

halten, nämlich das von Didymus u. a. dem Pindar zugeschrie-

bene Epinikion Olymp. 5, eine Strophe von drei und eine Epo-

dos von zwei Versen 18
); bereits Böckh Find. I p. 373 hat mit

12) Hephaest. p. 102.

13) Ob wir diese Strophe mit Recht zu dem systaltischen Tropos
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scharfem Blick auf die Analogie archilocheischer Verse aufmerk-

sam gemacht. Den Verlust weiterer Beispiele ersetzen uns auch

hier einigermaassen die Nachbildungen des Drama’s ;
dactylo-ithy-

phallisch ist die Ode in der Parabase der Frösche, die im Me-

trum und dem Anfangsverse einem Lyriker entlehnt ist
14
), und

vielleicht Fragment 3. 4 aus den Cheirenes des Kratinus, wel-

ches den Perikies in dem erhabenen Tone der chorischen Lyrik

verspottet. Euripides hat die Dactylo-Ithyphallen in analoger

Weise wie die Dactylo-Epitriten in die Tragödie herübergenom-

men und das erste Strophenpaar in der Parodos der Andromache

darin gebildet, wo dies Metrum um so weniger befremdet, als

unmittelbar vorher sogar elegische Distichen dem tragischen

Zwecke dienen müssen.

Was für die Dactylo-Epitriten die troch. Dipodie (Epitrit) ist,

dasselbe ist für die Dactylo-Ithyphallici die acat.-trochäische Tri-

podie, der Ithyphallicus. Er bildet das Schlusselement in einem

jeden Verse mit Ausnahme des Anfangsverses von Ol. 5 erg.

und Ran., der mit einer catal. Dipodie (Creticus) abschliesst;

der Creticus kommt auch Ol. 5 arg. 3 und ktaö. 2 vpr. In An-

drom. ist ein syncopirter jambischer Trimeter, wie er den Tra-

gikern eigenthümlich ist, eingemischt. Auflösung der Arsis fin-

det in diesen Elementen nicht statt.

Die dactylischen Elemente überwiegen numerisch die tro-

chäischen und bilden regelmässig den Anfang des Verses. Am
häufigsten sind daetylische Tripodien und Pentapodien (die letz-

teren vorwiegend bei Pindar), seltener Tetrapodien gebraucht.

Die Schlussverse der Strophen beginnen mit Ausnahme Ol. 5

epod. sämmtlich mit einer zweisilbigen 15

) Anacrusis, wodurch

zählen, kann fraglieh erscheinen; doch ist der Ton jedenfalls viel be-

wegter als in den hesychastischen Dactylo-Epitriten; vgl. v. 19 lus-

zag as&sv ÜQXOfiai AvSioig aitvmv ev avloig.

14) Vgl. § 43. 46. Das Original ist uns für die Strophe nicht über-

liefert; für die Antistrophe bemerkt der Scholiast (v. 706): tovzo

"jmvög iaziv Ja &ot'vntog rj Xaivscag „Et ä’ iym öpO'og ISelv ßiov ave-

Qog, <o noXirjtai.“ Wir haben hier eine Nachbildung wie in der Ode
der zweiten Parahase der Bitter, wo die Strophe einem Pindarischen

Prosodion nachgebildet ist, während der erste Vers der Antistrophe

die Parodie einer Euripideischen Stelle enthält, natürlich mit Beibe-

haltung des in der Strophe gebrauchten Pindarischen Metrums.

15) Einsilbige Anacrusis in den angeführten Fragmenten des Kra-

tin
,
wenn diese hierher zu ziehen sind.
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ein anapästischer Rhythmus entsteht. Bei der Verbindung zweier

Elemente im Inlaute des Verses wird gewöhnlich diö Syncope

der Thesis angewandt, daher die meisten dactylischen Reihen

auf eine Arsis ausgehen; bloss in der Strophe der Andromache

ist die Syncope vermieden. Bei Pindar erfährt der erste daety-

lische Fuss des Verses regelmässig Contraction, ein inlautender

Dactylus nur einmal bei einem Eigennamen v. 18:

xifimv % ’Aktpsov svqv qsovt' ’lSai\6v xe ffs/xvov avxqov.

Von den übrigen hierher gehörenden Strophen ist die zweisilbige

Thesis nur Ran. v. 4 der Antistrophe contrahirt. Die logaödi-

sche Bildung der dactylischen und anapästischen Tripodie ist

dem Pindar eigenthümlich, Olymp. 5 <jxq. 1.3.

Diese durchgehenden Gesetze lassen die dactylisch-ithyphal-

lischen Strophen als eine eigenthümliche Stilart erscheinen, die,

nach den Nachbildungen der Dramatiker zu schliessen, von der

höheren Lyrik vielfach cultivirt war. Dass wir sie in den Epi-

nikien nur einmal finden, spricht nicht dagegen, denn auch bei

anderen Strophengattungen hat derselbe Zufall gewaltet
16

). Mil

Recht sagt daher Böckh von Olymp. 5: metrum eximhim qmm-
quam a celeris Pindari carminibiis mirum quantum distans. Die

Abweichung besteht nicht allein in dem geringen Strophenum-

fange 17
), sondern ebenso sein- in der Bildung der einzelnen

Verse, wozu sich bei Pindar keine Parallelen finden. Der Ithy-

phallicus wird zwar auch in den sogen, äolischen Strophen zu-

gelassen, aber niemals als ein ftir jeden Vers nothwendiges

Element und nie mit vorausgehenden dactylischen Reihen, de-

ren

Olymp. 5 oxq.

'Ttyr)XSv c/QSxäv xal GxscpKvmv clcoxov ykvxvv

xäv Ovkvfmla, Slxeavov dvyaxeq, xaqöla yekuvei

axctfiavxojtodog x aTtqvag öexsv Wavfuog xe ämqa.

inTtoie rifMÖvoig xs uovauTtvxta xs. xlv dl xväog aßgov

vinaGctig avewr\HS
?

nca ov 7taxsQ Akqwv skccqv$s nat rav

vsoixov edqav.

10) Wir haben in den Pindarischen Epinikien nur einmal päo-

nisches Metrum (Ol. 2) und überhaupt nur einmal bei Pindar das

hyporchematische Daetylo-Trochäenmaass
,

fr. 84 Bergk.

17) So v. Leutsch Philol. I S. 121 :
„Es liegt dies weniger oder
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ren Vorwalten grade zu den Eigentümlichkeiten von Olymp. 5

gehört. Migst man diese Strophe an den Dactylo-Epitriten , so

stellt sieh ein noch grösserer Unterschied heraus. In den Dae-

tylo-Epitriten Pindars ist der Ithyphallicus völlig ausgeschlossen,

während er hier die trochäische Primärform ist
;
dort bildet der

Epiitrit das überall notwendige Element, während er hier nir-

gends gebraucht wird
;
dort ist die dactyl. Pentapodie so selten,

dass wir sie in den sämmtlichen dactylo-epitritischen Epinikien

Pindars nur ein einziges Mal nachweisen können, hier dagegen

kommt sie in fünf Versen dreimal vor und, was von wesent-

licher Bedeutung ist, überall mit anlautendem und einmal mit

inlautendem Spondeus, während in den Dactylo-Epitriten Pindars

der an- und inlautende Dactylus ohne Ausnahme rein gehalten

ist. Man darf daher Olymp. 5 ep. 1 nicht mit Nem. 1 ep. 2. 3

vergleichen, denn diese beiden Verse haben auch nicht ein ein-

ziges Element gemeinschaftlich.

An die dactylo-ithyphallisclien Strophen schliesst sich Aves

1313, wo jeder Vers mit einer fast überall zweisilbigen Ana-

crusis beginnt und mithin die dactylischen Reihen durchgängig

zu Anapästen, die Ithyphallici v. 2. 3. 7 zu Hemiamben wer-

den. V. 1 haben die Anapäste logaödische Bildung und die

Jamben eine Syncope. Dasselbe Metrum findet sich Cratin.

Charon, fr. 1. 2, wie es scheint mit vorausgehenden trochäi-

schen Reihen. Es muss dahingestellt bleiben
, in wie weit diese

Strophen eine der Komödie eigenthümliche Umbildung der Dac-

tylo-Ithyphallen sind.

Olymp. 5 (ftp.

intoS.

— _ S_/

gar nicht in den einzelnen Versen . . . allein der geringe Umfang der
Strophen und Epoden

,
die ungemeine Einfachheit aller Verse müssen

auffallen.“ 1
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Bau. Parab. 675—685 = 706— 716.

MovGa %oqmv kqäv snißrj&i xal s'Xd' inl xsgtyiv ccoi8äg ifiag,

xov nolvv oipoftev-r] Xamv oyXov
,
ov Gotplai fxvQiai xa&tjvxai,

quXoxifioxEQai KXsoqxavzog, k<p ov ö'r] ysIXsGiv dfiapiXaXoig Sei-

_

vov imßQSfiemt, ®^rpiia %eXidmv,
inl ßaQßtXQOv i^Ofiivr] nixalov • xslaßsi 8' inlxXavxov aijäo-

viov vofxov . mg anoXshai
,
xav iGca yivcovtai.

Andromach. Parod. a 117— 125 = 126— 134.

m yvvai, a ®stiöog äansöov xal uvaxrOQa ftaGGsig Saqov

oväe Xsinsig,

&\Ho:g ofimg s’fioXov noxl Guv ’AGtrjuda yivvav, ei xi Gov

övvaljiuv

axog.xmv SvGXvtmv xtovmv rsfieiv,

o'i ge xal Efifuovav sqiSi GzvySQa GvvsxXjjGav
,
xXafiov a/iapl

Xsxxqiov

5 Siövfimv imxoivov iovGav ayupl nalS' ’ApXXimg.

Aves 1313— 1322 = 1325—1334.

X. xayv 8’ av noXvavoga rav noXiv xaXoi zig av&Qmnmv.
II. Tvyr] ftovov ngoGsh].

X. xaxi%ovGi 8’ EQmxsg ifiag noXewg. II. Horror qteQuv xeIevoh.

X. xl yuf) ovx Evx xavx'ij

5 xaXov avSgl fisxoixEiv;

Xotpla, ÜO'&og
,

äfißqoGiai Xc/Qizeg
,

xo xs xfjg äyavotpQOvog

’HGvyiag EvctjiEQOv nooaamov.

§ 43.

Hyporehematische Dactylo - Trochäen.

In der Archilocheischen Poesie waren die dactylo - tro-

chäischen Metra auf wenig Reihen und einen geringen Stro-

phenumfang beschränkt, im Hyporchema, das wie jene dem sy-

staltischen Tropos angehört, eröffnete sich ihnen ein weites

Gebiet, wo sie zu einer kunstvollen Bildung gelangen konnten.

An die Stelle der kleinen typischen Strophen tritt ein immer

neuer Wechsel in der Verbindung der Reihen, die von der Tri-

podie bis zur Ilexapodie gebraucht und zu grösseren Perioden

zusammengeschlossen werden. Das Metrum wird durch kunst-

volle Benutzung der Syncope, Auflösung und Zusammenziehung

mit den feurigen Tanzweisen und dem mimetischen Character

des
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Ran. Parab. 675 —685 = 706— 716.
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Andromach. Parod. a' 117— 125 = 126— 134.

Aves 1313—1322 = 1325— 1334.

des Hyporehema in Einklang gesetzt und trägt ein so eigen-

thömliches Gepräge, dass es sich sowohl von den Archilochei-

schen wie den hesychastischen und tragischen Dactylo-Trochäen

genau absondert und eine eigne Stilart bildet.

Die Anfänge der hyporchematischen Dactylo-Trochäen schei-

nen sich an Archiloclms anzulehnen, dessen Metra, Wie z. B. das

1’rosodiakon. hyporchematikou, von der Komödie gradezu m hyp-

orehematischen Tänzen gebraucht werden (vgl. S. 356. 366); Auch

Thaletas , der älteste Repräsentant des Hyporehema, soll sich

nach Glaucus an die Archilöcheischen Metra angeschlossen haben 1
)*

18) Der Vers ist 01. 5, 1 analog gebaut, doch ist es schwer ihn
in rhythmische Reihen abzutheilen. So viel steht fest, dass die dac-
tylisohe Heptapodie das errhythmische Maass -der Reihe übersteigt

und mithin nicht eine einheitliche Reihe bilden kann.

1) Plut. mus. 10: rXavxog yag u.hT ’Aq%ü.o%av tpaancav yeyevij-

a&ai &alijrav, (isfiifirjo&ai fiex avtöv cprjßi tu
>
Aqx t-Xo%ov (isiTi, iitl
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womit nur die Dactylo-Trochäen oder Jambo-Trochäen gemeint

sein können, da die Päonen, die ebenfalls im Hyporchema häufig

gebraucht wurden, nach der Ueberlieferung desselben Bericht-

erstatters dem Archilochus fremd waren. Der hyporchematische

Stil des Thaletas und Xenodamos von Kythere wird von Alkman

weiter ausgebildet (vgl. IV, 1), doch gestatten uns die kargen

Fragmente nur eine geringe Einsicht in die Alkmanischen Dactylo-

Trochäen. Dactylo-trochäisches Metrum zeigt fr. 1 :

Maß’ dys, Mmaa kiysiu nolvfi^islsg ctlsvaoiSs fiskog

vEO%fiov ug%s mxgßsvocg ccslösv

nach dem Zeugnisse des Maxim. Planud. Rhet. V p. 510 Walz

wie fr. 36 eine vollständige Strophe: orpoqoij avyxsifilvr\ ...

«roftotW. Hier steht Alkman in seinen Dactylo-Trochäen noch

auf der einfachen Stufe der Archilocheisehen Strophenbildung:

zwei dactylische und eine jambische Reihe werden zu einer di-

stichischen Strophe vereint. Ob auch die längere Strophe fr.

53 : evöovßiv <5’ ogsav xogvcput xs xcä cpäguyysg hierher zu

zählen oder als logaödisch anzusehen ist
,
darüber s. d. Logaöden

III, 2, B. — In ihrer künstlerischen Vollendung treffen wir die

hyporchematischen Dactylo-Trochäen erst bei Pratinas und Pin-

dar, von denen freilich nur geringe Bruchstücke auf uns ge-

kommen sind; noch unbedeutender sind die Fragmente des Si-

monides und Bacchylides. Bei dem Untergange der hyporche-

matischen Litteratur müssen uns die freien Nachbildungen der

Komödie sehr willkommen sein. Aristophanes lässt nämlich am
Schlüsse der Lysistrata den Chor der Spartaner und Athener

hyporchematische Tänze im dactylo-trochäischen Metrum auffüh-

ren; es ist kein Zweifel, dass der Dichter die Rhythmen des

spartanischen nyporchema ebenso getreu wie den spartanischen

Dialect wiedergibt. Hyporchematische Dactylo-Trochäen finden

wir ferner in der Ode der ersten Parabase der Vögel, in wel-

cher Aristophanes wie sonst so vielfach in den Oden der Para-

As xo hcixq6tsqov ixxsivai xul Mägava xcä Kgrynxov gv&iidv stg xtjv

pskoitoituv iv&stvai, otg ’Ag%iko%ov (crj xs%qr{ß%,ai. Vgl, Ritsch!

Eh. Mus. 1842 S. 282.

2) lieber die Messung des dritten Fusses vgl. Bergk poet. lyr.

p. 633.
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basen das bekannte Vorbild irgend eines Lyrikers copirt hat.

Sodann bat sich die Sikmnis des Satyrdratna’s die hyporchema-

tischen Dactylö-Trochäen angeeignet, wenigstens gibt der Cy-

clops zwei Beispiele. Endlich gehört hierher das bewegte Bäc-

chikon in den Bacchae des Eüripides 3
). Alle diese Lieder tra-

gen so sehr das Geprräge einheitlicher metrischer Composition,

dass wir
,
sie als die letzten Ueberreste einer ausgedehnten me-

trischen Stilart änzusehn haben. Bloss Pindar fr. 84 unter-

scheidet sich durch das Vorwalten der dactylischen Reihen und

muss bei der Unsicherheit des Textes und dem Mangel analoger

Bildungen aus der folgenden metrischen Theorie ausgeschlossen

bleiben.

Die Trochäen und Jamben, die als das Grundmetrum

des diplasischen Rhythmengeschlechtes die vorwiegenden Reihen

sind, treffen in ihrer Bildung am nächsten mit den jambo-tro-

chäischen Monodien des Eüripides zusammen, nicht etwa als

ob sie den letzteren als Vorbild gedient hätten, sondern vielmehr

aus einem innern Grunde ,' nämlich wegen des mimetischeri Cha-

racters, der jenen Monodien und dem- Hyporchema gemeinsam

ist. Vgl. § 35. Die Mimesis ist zugleich der Grund, dass die

antistrophische Responsion von den hyporchematischen Dactylo-

Trochäen, so weit sie uns vorliegen, ausgeschlossen ist; we-

nigstens Aristoteles berichtet von den Monodien, dem No-

mos und dem (späteren) Dithyramb, dass hier die Mimesis der

antistrophischen Bildung widerstrebte, da sich die Musik im

Rhythmus und Metrum wie Melodie und Harmonie dem fort-

währenden Wechsel der Situationen und Stimmungen anzu-

schliessen habe. — Unter den trochäischen und jambischen Rei-

hen walten die Tetrapodien vor, von denen gewöhnlich zwei zu

einem Tetrameter vereint sind
;

aber auch die Hexapodien und

Pentapodien sind beliebte Reihen, Pratin. 7. 10. 14. 16; Bacch.

20; Av. 4. 6. 12; mit Syncope nach der dritten Arsis Cyclops

608, 5: itl£ rrra Magtov, «p«(tahca; die Tripodie ist dagegen

meist auf den Schluss oder Anfang einer Periode beschränkt.

Die Raschheit und Lebendigkeit des systaltisthen ‘Tropos lässt

kein Rctardando zu, daher die irrationalen Thesen sehr selten

3) Ueber den Zusammenhang dieser Stellen mit dem hyporchema-
tischen Tropos s. unten S. 378 ff.

Giiechische Metrik. 24
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sind im Gegensätze zu den jambischen und trochäischen Reihen

der Komödie und subjectiven Lyrik. Der Höhepunct der Er-

regtheit findet seinen metrischen Ausdruck in der zahlreichen

Auflösung der Arsis , die in dem zornigen Chorgesange des Pra-

tinas , in dem enthusiastischen Jubelreigen der Athener am Ende

der Lysistrata und dem Bacchikon des Euripides so gehäuft

sind, dass die nicht aufgelösten Arsen hinter den aufgelösten

numerisch zurückstehn; in ruhiger gehaltenen Partien, wie den

Hyporchemen der Spartaner und den beiden Gesängen des Cy-

clops, ist die Auflösung fast ausgeschlossen. — Wie die Rein-

heit der Thesen, so erinnert auch die Häufigkeit der Syncope

an die trochäischen Chorgesänge der Tragödie, doch stellt sich

hier zugleich ein leicht walirzunehmender Unterschied heraus.

In den trochäischen Versen der Tragödie trifft auch die inlau-

tenden Reihen fast durchgängig Catalexis (Syncope der Schluss-

thesis), in den hyporchematischen Dactylo - Trochäen dagegen

findet die Catalexis meist nur am Ende des Verses statt, wäh-

rend innerhalb des Verses die Reihe acatalectisch ausgeht und

so der Character der Flüchtigkeit durch die ununterbrochene

Folge von Arsis und Thesis bis zur Verspause gewahrt wird

;

man vergleiche Cyclops 356, 8 u. Lysistr. 1279:

ycuqixco filv uvhg fjde, ycuqsxco di &vji<xttav.

nqÖGays %oqov
,
snays re yuQitag, ini di xdlsGov "Aqxsfuv

mit Agam. 164:

ovx s%co nqoGsixceGai navr* iiuGxa^fidfisvog.

Wo die Syncope in den hyporchematischen Dactylen gebraucht

ist, lässt sich fast überall ein Zusammenhang dieser Form mit

dem Gedankeninhalt bemerken; sie trifft entweder die Schlüss-

thesis einer Dipodie, Lysistr. 1247, 4: nqcxqoov &slxsXoi

noxxu xdXa, oder die Thesen zweier aufeinander folgenden Füsse

im Anfang oder Ende der Reihe (vgl. § 25), Lysistr. 1247, 2:

xägx ’AGccvutag
,
v. 5: xag Mrjämg x ivixmv

,
v. 9: ijjv yuq xavdqsg

ovx iXccGGcog (^ <— - ~ '

) , Cycl. 356 : svqsiag tpdqvyyog,

co KvxXcotp
, v. 4

:
ßqvxsiv, xqsoxonsiv fish] Igevcov. Der gedehnte

sechszeitige Spondeus fällt hier überall auf besonders hervor-

gehobene Worte : die nachdrucksvollen Längen malen das Grosse,

Gewaltsame und Furchtbare, und grade in dem Contraste, der

hierdurch dem sonst so leichten und bewegten Rhythmus gegen-
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über hervorgerufen wird, beruht ein grosser Theil des mimeti-

schen Characters. Ja sogar ganze Reihen aus blossen dreizei-

tigen Längen werden gebildet, Lysistr. 1247, 10 bei der Schil-

derung des unermesslichen furchtbaren Heeres der Perser: xäg

tycififiLctQ rol Ileqcai
,
Bacch. 576, 19: /Uov ßQovxäg (der allge-

waltige Donner des Zeus, der die Gemiither mit Schrecken er-

füllt), Cyclops 356, 14: xonrmv, ßqvxtav (die grausenerregende

Unthat des Kanibalen). Auch in den trochäischen Strophen

des tragischen Tropos kamen diese Dehnungen vor, vgl. § 25.

Die dactylischen und anapästischen Elemente

sind wie die trochäischen und jambischen am häufigsten tetra-

podisch; entweder ist die Tetrapodie ein selbständiger Vers (so

vielleicht auch Bacch. 576 v. 12), oder sie wird mit einer

zweiten dactylischen oder einer trochäischen Tetrapodie zum

octapodischen Verse vereint; Pentapodien finden sich Aves 737,

5: l^ofievog fish'ag inl (pvkloxofiov
,

Bacch. 576, 6: nvq ;ßv

ksvößug ovö’ txvycifei Ssjislag-, Lysistr. 1297: «fmäXkovxi m-
äoiv %vxv ctyxovimcu

|

xal äs xofiai cnlov&‘ «reep Bctxyixv
; eine

catal.-anapästische Hexapodie mit Syncope ist Pratin. 4: p.sxa

Naiaömv olce re xvxvov äyovra, analog der syneopirten anapä-

stischen Tetrapodie Lysistr. 1247, 14: navGalfxs&cr ca äsvQ V&i,

ästig. Die in den troch. Strophen der Tragiker üblichen dactyl.

Pentapodien mit gedehntem Schlussspondeus (also Hexapodien

nach rhythmischer Geltung) finden sich im Cyclops (356, 3. 1*5;

608, 4) ;
eine ähnliche Bildung ist Cycl. 608, 7 : xayd xov <pi-

loxiGGocpoQOv Bq6(uov, wo der anlautende Spondeus aus gedehn-

ten Längen besteht; vgl. Lysistr. 805: %uy<o ßovloficu (iv&ov

riv vfiiv avttliigcu.

Was die metrische Behandlung der Dactylen betrifft, so

macht das Hyporchema von der Freiheit der Zusammenziehung

je nach Ton und Inhalt einen häufigen Gebrauch; an jeder

Stelle ist der Dactylus contractionsfähig
;
dactylische Reihen, in

denen nur ein einziger nicht zusammengezogener Dactylus sich

findet, sind häufig genug, Lysistr. 1247, 1: opfictov rdg Kvq-

Gaviag ca; Lysistr. 1297, 10: xal äs xo/iai ßsiov&’ aitsq Bux-

X<*v; Cyclops 356, 6: fii] ftot fiij jrqoöläov, eine catal. Tripodie,

welcher v. 11 vxjl^g m xkafiov analog steht, nur dass in der

letzteren auch der zweite Fuss contrahirt und die Schlusssilbe

24*
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anceps ist. Auch die Auflösung des Dactylus zu einem Pro-

celeusmaticus ist ebenso wenig wie in den rein dactylischen Hyp-

orchemen (s. § 6. 9) und den dactylischen Monodien der Tra-

gödie (§ 10) ausgeschlossen, natürlich nur in den feurigsten

Stellen und immer als rhythmisches Kunstmittel; wir finden

zwei Beispiele, Lysistr. 1247, 12 und Bacch. 576, 12 (wo die

Lesart za beizubehalten ist):

apQOTSQ
|

"AQZEfU
|

GVJQO%\t6vE floXs
||

ÖSVQO, 7KXQGSVE Gia,

l'8szs za
|

XaCva
|

xioGiv
|

i'fißoXa.
||

In den anapästischen Reihen ist die Freiheit der Zusammenzie-

hung und Auflösung noch viel ausgedehnter; mehrere anapästi-

sche Proceleusmatici folgen aufeinander Pratin. 3:

ifiog iftog
|

o Bqöfuog
\
, ifie 8ei

|

xshxdstv,
||

ifie Sei
[
naza-

yslv
|

av OQ£a
|
Gvfisvov

||

wie andererseits wieder ganze anapästische Reihen und Verse

aus Spondeen bestehen, Bacch. 576, 3: ln Ba»%ca, la Ba%%ca
;

Lysistr. 1297, 11: &vf>Gu88ioav xal naiSSmäv, ayr\zai 8’ ct Az\-

8ag rttrfg. In diesen scharfen Contrasten stehen die hyporche-

matischen Dactylo- Trochäen vor allen Rhythmen oben an. —
Endlich sind die Dactylen und Anapäste mit logaödischem

Schlüsse zu bemerken, Lysistr. 1279, 4. 6. 7 ; 1247, 3; Bacch.

576, 21 ;
ihnen analog stehen äolische und pherekrateische Rei-

hen, die jedoch nur selten eingemischt sind. _ -

Pratinas fr. 1.

zlg o d-OQvßog o8e; zl zccSe za %OQ£V(iaza-,

zig vß(>ig i'fioXsv inl AiovVGiaSa noXvnuraya QvfiiXav
;

ifiog ifiog 6 Bgofiiog, ifil 8si xEXa8siv, ifih öei nazaysiv

av OQsa Gvfisvov

fieza NaiaScov ola ze xvxvov ayovza

5 itoixilonzEQOv fiiXog.

zav aoiSav xazsGzaGE IhsQlg ßaolXeiav •

6 8' avXog vGzeqov yo^Eviza'

xal yag iß&’ vnvffiEzag.

xcofim fiovov SziQa/ia^oig ze 7tvyfiu%laiGi vioov (1)&IXei

10 TtaQoivov Efifisvai GzQaztjXazag.

Pratinas fr. 1 zerfällt in drei durch Gtedankeninhalt und Inter-

puhction genau gesonderte eurhythmische Perioden. Auch innerhalb
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Der Mannigfaltigkeit der* metrischen Bestandteile entspricht

die künstlerische eurhythmische Responsion der Reihen, die in den

daetylo-trochäischen Hyporchemen im Erklang mit den mannig-

fachen Verschlingungen des feurigen Tanzes zur höchsten Voll-

endung ausgebildet ifet. Wir haben bereits oben bemerkt, dass

eine antistrophische Responsion nicht statt fand
;

das Hypor-
chema zerfiel in einzelne alloiostrophische Partien, die sich

durch Wechsel des Tones und des Inhaltes und damit auch im
Metrum von einander absonderten. So zerfällt das erste spar-

tanische Tanzlied der Lysistrata in zwei Alloiostropha, das erste

v. 1— 10 (die Kämpfe der Spartaner und Athener gegen die

Perser) und das zweite v. 11 — 14 (der neue Friedensbund un-

ter den Hellenen); das Bacchikon des Euripides, Bacch. 576,

dessen hyporchematischer Character schon allein durch das Me-
trum feststehen würde, zerfällt in drei Partien, die äusserlich

durch drei proodische Interjectionen v. 1. 9. 15 geschieden sind;

das Fragment des Pratinas bildet eine einzige zusammenhängende

Partie. Innerhalb dieser alloiostrophischen Theile tritt nun eine

sehr kunstreiche eurhythmische Responsion in den Reihen her-

vor; am häufigsten sind ausgedehnte mesodische, palinodische

und tristichisch- palinodische (Pratin. v. 9— 18) Perioden; oft

schliesst sich einer längeren, kunstreicheren Periode eine stichi-

sche Verbindung als Abgesang an.

Pratinas fr. 1.

einer jeden Periode sind die entsprechenden Hälften sowie das meso-
disehe Centrum durch Interpunction ahgetrennt. Per. I

:
palinodisch
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itais tov 0Qvy aoidov

noixiXov 7iQoa%iovtu • rpUys tov oXsGtGiaXoxaXafiov

XaXoßaQvoita TtaQd^eXoQV&iioßc'.rav &’ vital

tpvitavat dipag itsMaGfiivov.

15 yv idov aSs <Soi äst-iu xal icodog

dtUQQupa, &QiUfA,ßoSi&vqafiße •

xtGGoyait avu'S, ctxovs tav Ifiav

Aooqiov yogsiav.

Lysistr. 1247. Spartan. Hyporchem.

OQiiaov tag xvQGaviag
,

a> Mvufiova
,
tav t ijiav

jiäav, atig oldsv afii tag t ’ÄGavalmg
,

oxa toi fikv sit’ Aqtajutla

kqoxqoov &slxsXoi itotta xaXa,

5 tag Mydag t Ivtxav.

afis d’ av Asavtdag aysv aitSQ tag xäitqag

ftüyovtag
,
olw

,
tov odovta • icoXvg d’ äfigsl tag yivvag äqiQOg

yvGsi,

itolvg d’ afia xattäv GxsXmv [aip^o?] feto,

yv yi(Q tavöqsg ovx iXaGGag

10 tag if/afifiag ,
toi lUqGai.

ayqotSQ ”Aqts^u Gyqoxtbvs juoXs dsvQO
,
itagGivs Gia,

itottag Gitoväag, ag Gwfyyg itoXvv ä(ih %qovov. vvv d’ ab

tpiXttt t aisg svitoQOg siy

taiGi Gvv&yxaiGi xal tav alfivXäv aXattsxav

itavaaifis&a • a dsvQ i’&i, dsvQ, a xways itaqGsvs.

mit einem von den vorausgehenden Reihen durch das Metrum geschie-

denen Epodikon. Die zwei ersten Verse der Periode trochäiseh-j ara-

bisch mit fast durchgängiger Auflösung, die dem zürnenden Eifer ent-

spricht; die zwei folgenden, in denen sich der Ton zu dionysischem
Enthusiasmus erhebt, .in aufgelösten Anapästen. V. 1 nach unserer

Messung hat zahlreiche Analogien wie Lysistr. 1279, 2; es ist unnö-
thig durch Veränderung von ti in tiva einen jambischen Trimeter zu
bilden. — Per. II : eine trochäische Tetrapodie v. 8 auf beiden Seiten

von einer Tetrapodie und Pentapodie distichisch umschlossen. Die
Versabtheilung ist durch Interpunction bezeichnet. V. 9 ist des Me-
trums wegen vielleicht s&sXsi zu schreiben, so dass die Verbindung
einer jambischen (trochäischen) und einer reinen dactylischen Tetra-

podie hergestellt wird, welche in den Metren dieser Klasse eine Nor-
malform ist. — Per. III : eine tristichische Periode von acht Reihen
ist von zwei Tripodien umschlossen

,
wovon die erste als Anfangsreihe

pherekrateiseh gebildet ist.

Lysistr. 1247. Die Versabtheilung ist in den Handschriften und
Ausgaben völlig verunstaltet

,
dasselbe gilt von den beiden folgenden

Partien; die Wiederherstelhtng der richtigen Abtheilung darf sieh nur
auf die Analogie der übrigen Chorlieder dieser metrischen Gattung
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stützen. Auch hier waltet die Verbindung zweier Tetrapodien' zu

einem Verse vor. Dem Inhalt wie der Form nach bildet unser Chor-

lied zwei Alloiostropha
,
von denen jedes eurhythmisch eine einzige

Periode ausmacht. Per. I mesodisch, eine Hexapodie von 10 Tetra-

podien umschlossen nebst drei Hexapodien als Epodikon. Der Mangel

an aufgelösten Arsen und das Vorwalten gedehnter Spondeeu (vergl.

S.”370) bezeichnet im Gegensätze zu den leichten Khythmen des fol-

genden Athenerchores den ehre’nfesten Character des spartanischen

Naturells. — In Per. II steigt bei dem frohen Jubel über den endlich

geschlossenen Frieden die Lebhaftigkeit des Bhytiunus, aber sehr be-

zeichnend wird diese nicht wie sonst durch aufgelöste Trochäen , son-

dern nur durch flüchtige Dactylen mit mannigfachem metrischen Wech-
sel der Auflösung und Zusammenziehung dargestellt; die Trochäen

gehen daneben in einem retardirenden Gange. Der Schlussvers mit

seinen syncopirten Anapästen (anacrusischer Choriamb) stellt den HÖhe-

punct des spartanischen Jubels dar. Die Periode ist ihrer eurhyth-

mischen Composition nach mesodisch: die pherekrateische Tripodie

am Ende von v. 12 wird von acht Tetrapodien umschlossen. V. 13

muss tatet, evv&rfxtuai geschrieben werden.
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Lysis trat. 1279. Athen. Hyporeh.

KQOßuye %oq°v
, enaye te yaqituq, im de xaleßov "Agte/uv

im Ss diäv/iov aye(ßiy/pqov ’lijiov

evg>QOv, im de Nvßiov,

og (ieta Maivaßi Bdxyiog ojifiaßi dcderca

,

5 Ala ts tzvqI cphyofievov ,
int re itotviav ceXo%ov olßlav,

efau de da/fiovag
,

olg imfiaQtvai ovx imlrjßjioßiv

r\ßv%(aq neQi trjg fieycdocpQOVog
,

rjv iitofyße &ed KvttQig.

aXuXaXal ly naimv
dl'Qead1 ' avm,iai,

10 tag int vlxrj, iai.

evoi evoij evai evcti.

Lysistrat. 1297. Spart. Hyporoh.

Tavyetov avt iqavvov ixliTtma

,

Mma fidle Auxaivu %f>eitrov ctfilv

xXima tov ’Afivxlaig [Anollm\ ßiov xal yaXxloixov ’Aßavav,

Tvvbaqidaq t ayußmg,

5 rot dtj %uq Evqo&tuv ipiubdovti. ela (id£ e/^ßi]

,

m ela xovcpa nallmv
,

tag Sjtuqxuv vjiviafteg, tu ßimv yoQol fielovn, xal nodmv xtvnoq.

ate nmloi tat koqui nag tov EvQmzav
afinullovri Ttodoiv tcvxv ayxovimai

,

10 ral de xojiui ßeiovt ansQ Baxyav
&VQßaddaccv xal naiddmav. ayijtai d a Arjdag nuig

uyva ypquyoq evitQeitrjg.

. , < Bacchae 576.
/j. itl) 9

xhöet ijiüg xXvet avdSg

,

Im Baxyai, im Baxyai.

X. teig oSe, tig no&ev jod’) b xeladog avd fi ixaleßev Eviov
;

5 A. Im im, nahv uvdm,

o JSifiekag ,
o Aiog naig.

Lysistr. 1279 äst ebenfalls als Hyporchema zu fassen; dies wird
durch, die Schlussverse' bestätigt, die mit wenigen Veränderungen auch
als Schluss. des XQrjtixbv fieXog Ecclesiaz. 1164 Vorkommen (vgl. § 9 fin.).

Auf eine mesodische' Periode von fünf Tetrapodien und zwei Hexapo-
dien folgt eine stiehische Verbindung von vier Tetrapodien, je zwei
Tetrapodien zu einem Verse vereint. V. 4 ist das schliessende Saletai

sowohl dem Sinne als dem Metrum nach gerechtfertigt; die bisherigen

Bedenken gegen dies Wort sind nur durch die schlechte Versabtheilung
der Handschr. und Ausgaben veranlasst. Der Jubelruf v. 7 ff. ist in

kürzeren Versen, zwei jpalinodisch gruppirten Tripodien und Tetrapo-
dien gehalten. Die darauf folgenden Worte nach G. Hermanns Er-
gänzung (ay’ (5) Aaxcov

^

itgörpcuve Sri eo fioveay inl via viav

gehören nicht mehr dem Chore, sondern der Lysistrata an, die hier

gleichsam als Chorführerin zwischen den Gesängen der Athener und
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Lysistrat. 1279. Athen. Hyporch.

Lysistrat. 1297. Spart. Hyporeh.

10

Bacchae 576.

Spartaner in Trimetern zum Tanze auffordert; vgl. 1273: ays vvv
SiiuSri z’ttllu 3r«wo6jro£t «alräg «u. s. w. Dieselbe Unterbrechung der
Chorstrophen durch Verse des Koryph^os findet Sieh auch im Chor
der Mysten_Ran. 382: äys vvv szigav v/ivcov täsav u. s. w.und 394:
uy ila

||
vvv mxl zov toquiov Q'tbv n. s. w.

’*

Lysistr. 1297. An eine ausgedehnte mesodische Periode schlies-

sen sich mehrere Tetrapodien in stichischer Folge:

6, 5, 4 +4, 3, 4+ 4, 4, 4+ 4, 3, 4 + 4, 5, 5

In v. 9 haben wir Ttvuva itoSoiv zu icoSoiv itvnv umgestellt. V. 11
ein anapästischer Tetrameter mit durchgängiger Zusamntenziehung der
Thesen (lauter Spondeen). Die ScMussverse sindjambische Tetrameter:

'&%£ ays notiav ftUQUfinvxtSSt itoSolv zs nddyj u. s. w.,
der letzte nur unvollständig erhalten.
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X. Ico £co SsGxtoxu d&Gitoxu, (ioXs vw qjihsqov dg
ftktcsov, ca Bqofus Bqofus

,
jtsdov y&ovog i'vocsi noxviu.

s r
CC Ct)

10 xayu xa üsv&icog fisXu&qu diuxivu&xai itsatfuuGiv.

o AiovvGog ava jisXu&qw Gsßsxs viv. Gsßojxsv w.

tdsxs xu Xüivu xloGiv SfißoXa

dittÖQOfica xäSs Bqo/uog (sn)uXuXci£excu Gxsyug sGca.

A. unxs ksquvviov ul'&ona Xufinudw GvfiqiXeys GvfigpXsys <5<a-

ficcTU Jlsv&sag.

15X.a u,

nvQ ov XsvGGsig ovd uvyufei XsfiiXug

Ieqov ajitpl xücpov, uv

noxs xsqavvoßoXog sXitcs cpXoyu

Atov ßqovxctg
;

20 ditisxs nsöoas öl'iists xqof.iSQCt Gctjiaxu, ficavadsg • o yaq uvu’%

uvco xcixco xi&slg iitsiGi /isXu&qu xuds Aiog yovog.

Aves I. Parab. 737— 752 = 769—787.

MovGu Xoxjiulu,

xio xio xio xio xio xio xioxlyi-,

noiKiXfi, tisd’ xis iycb vunuiGl xs nul Koqvcpuig iv oqsluig,

xio xio xio xioxlyig,

5 %6fisvog (isXCug inl cpvXXoxojjcov
,

xio xio xio xioxlyj

di iiixjg ysvvog £,ovQxjg (isXscov

Iluvi vofiovg isqovg uvucpuCvco Gijivu xs fxxjXQi yogsvjiux OQsiu

,

xoxoxoxoxoxoxoxoxoxlyi\

,

10 SV&SV (OGKSQ Xj (tsXlXXU

c&Qvviypg ufißqoGimv (isXscov uns\ßoGKSXo xuqtiov
,
usi q>s\qcov

yXvxsiuv coäuv.

xio xio xio xioxlyj.

Baceh. 576. Jede der drei Perioden beginnt^ wie oben bemerkt,

mit einer proodischen Interjec^ion (fm — u a — k or, wahrscheinlich

gedehnte Spondeen). Alles weist darauf hin, dass dieses Bacchikon
vorwiegend mimetisch war (das Erstaunen beim Rufe des Gottes

,
der

Beginn des Thiasos, das Wanken der Säulen und Einstürzen des

Hauses, die auflodernden Feuerbäohe), und eben deshalb ist für die-

ses Lied, das ohnehin kein eigentlicher Dithyrambus ist, die rhyth-

mische Form des Hyporchema’s gewählt
,
was uns bei Euripides nicht

auffallen kann, da er auch als Dichter von Satyrdramen dieses Me-
trum gebrauchte. Per. I mesodisch; die entsprechenden Reihen sind

auch metrisch identisch: ein trochäischer Tetrameter von zwei ana-

pästischen Dimetern und zwei Pherekrateen umgeben; daran Bchlies-

sen sich vier Tetrapodien zu zwei Versen verbunden. — Per. II me-
sodisch: eine Tetrapodie in der Mitte vop vier Tetrametern. V. 13

schreiben wir wegen des Metrums ii(ulaXd£sxui. — Per. XII: zwei
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— — xTS

sj — kJ

4+4A
4+4J

- - - - 4/
20 w'w w ww w . w ww w -1 w w — w w “V w _ 4"^- 4\

~ — W _ W _ W Jw w WWW _w_ 4 -(-4/

Aves I. Parab. 737— 752 t=a 769—787.

5

Pentapodien und zwei Tetrapodien in distiehischer Folge , darauf zwei
Tetrameter wie am Schlüsse der ersten Periode. Auf den Zusammen-
hang zwischen metrischer Form und Inhalt im Einzelnen, ist oben auf-
merksam gemacht. In y. 20 ist die, zweite Reihe wie Lysistr. 1279,
6. 7 gebildet. . ...

Aves 737. Der hyporchematische Stil in der Ode einer Para-
base wird den nicht befremden, der weiss, dass fast alle Oden der
Parabasen nicht bloss im Tone, sondern auch in den Anfangsworten
und sonst auf bekannte Dichtungen der chorischen Lyriker und Tra-
giker anspielen und daher meist Metra enthalten, welche, der Komö-
die an sich fremd sind.. So die dorischen Strophen. Equit., Pax 775,
als deren Vorbilder uns vom schob Stegichorus und Pindar bezeichnet
werden. Ohne Zweifel sind die Worte Movaa lo%(ta(a die An-
fangsworte irgend einer lyrischen Dichtung, ebenso wie in anderen
Parahasen Sevgo MoSe’, — zi xaXÄiov uq^ofiivoiaiv — d(tq>t (tot uvt(
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Cyclops 356— 374.

EVQEiag (paQvyyog
, m Kvxhoxj),

uvuöxofiov xo %£ilog • mg sxoifcd aot

tcp&a xui onxu xui uv9^uxiug utco jvuveiv ,

ßQvxetv, xqeokotxecv ydlr\ t-Evmv,

5 bußvfiallm iv ulyiSt xlivofiivm.

(irj [tot yuq ngoSidov
fiovog /novm HOjufe noQ&iitdog Gxag>og.

ycu^lxm fiep uvlig yds, yuiQExm di dvfiaxmv
anoßmfuog uv k'ysi 9valuv

10 KvxlmijJ Ahvatog igevcxmv xosmv xEvuguEvog ßoga-
vylyg co xlcifiov,

‘

oßxig äoofidxmv icpEGxtovg [S-svixovg]

ixzrjgag ix&vsi [dofian/]

xonxmv ßqvxtav,

15 Ecpfta tb daivvfiEvog
|
weaqoieiv odovatv

avdqmv 9iqfi cot av&quxmv xqsa.

Cyclops 608— 623.

Irjipexai xov xqdyylov ivxovag o xuqxlvog
*ov S-evodttiTVfiovog • nvql yag xuyu cpmGtpögovg bist xoqug-
ydy dalog yv&quxmyiEvog

xQvnxBxui sig ßnodiav, dgvog ußnExov k'gvog.

5 alle ixm Muqmv, nQuseexm'

/xaivOjiBVOV £slexm ßlsqpagov Kvxlmnog , mg 7tCy xuxmg.
xaym xov cptloxiGGogjoqov Bgo/uov
no9sivov eiaidsiv 9ilm,
Kvxlmnog linmv Egr){nlav.

10 uq lg xoGovä’ acptipfica ;

&oiß’ avaJi — Movaa <sv fxhv itoXepov

g

— Movaa %OQmv tsqiöv. Be-
sonders lieben die Oden der Parabase hyporchematischen Ton, daher
in ihnen das häufige päonisehe Maass. In unserer Ode ist die dem
Hyporchema eigenthümliche Mimesis auf den höchsten Grad gesteigert,
bis zur Nachahmung der Vögelstimmen

,
während der Khythmus und

der Tanz zugleich die luftigen Bewegungen der Vögel darzustellen
sucht. Das Metrum ist völlig das' hyporchematische Dactylotroehäen-
maass

,
nur ist die Eurhythmie weniger kunstreich. Die diesem Me-

trum sonst fremde antistrophische Bildung wird durch den Gebrauch
in der Parabase bedingt. — xio ist überall als Trochäus zu messen.

C.ycl. 356. G. Hermann u. a. haben sich abgemüht, eine anti-

strophische Kesponsion herzustellen, die hier ebenso wenig stattfindet

wie in den beiden folgenden Chorpartien des Cyclops und die über-
haupt den Dactylo-Trochäen dieser Form fern steht. Auch eine Ver-
theüung unter Halbchöre darf nicht angenommen werden; alles Auf-
fallende verschwindet, wenn man die Mimesis als den Grundcharacter
in den Chorliedern dieser metrischen Stilgattung, festhält. Das Chor-
lied zerfällt in vier Theile 'und ebenso viele eurhythmische Perioden.
In dem ersten und dritten ‘ (1—5 und 8—10) erheuchelt der Chor der
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Cyclops 356— 374.

6)

Cyclops 608— 623.

- - - ------- 4+4\
4+4/

“ -
.

' 6
)

4+ 4

geknechteten Satyrn, in Furcht vor dem grausamen Cyclopen, eine

unterwürfige Mitfreude an dem barbarischenFreudenmahle seines Herrn;
doch bricht die wahre Stimmung durch, zuerst als feige und selbst-

süchtige Angst. im zweiten Theile (6. 7, an Odysseus gerichtet)
,
dann

im • Sehlusstheile v. 11 ff. als unverhohlener Ingrimm. In diesen fort-

währenden Gegensätzen liegt zugleich der- komisch-miimetische Con-
trast. Der erste Theil ist stiehisch mit einer epodisehen Tetrapodie,
der dritte mesodisch , der zweite Theil (dactylische Tripodie uncLHe-
xapodie) hat in den beiden ersten Versen- des Schlusstheiles, der je-

nem inr Inhalt' coordinirt steht
,
seine eurhythnjisehe Besponsion, wor-

auf zwei .Tetrapodien und zwei Hexapodien mit- vielen gedehnten
Längen (vgl. J3. 371) das ganze ‘Chorlied abschliessen. V. 12.

;13 pas-

sen die Wörter gevixovg und ddfuov weder ’ in den Sinn noch in das
Metrum und sind als Glossem auszuwerfen, alles Uebrige ist unver-
dorben.

Cycl. 608. Als anfeuerndes Mesodikon theilt- die Pentapodie v. 5
den Chorgesang in zwei Perioden. In der ersten sind vier Tetrapo-
dien und zwei Hexapodien stiehisch

,
in ' der zweiten dieselben Beiben

distichisch Verbunden.
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B. Hesychastischer Tropos.

Dactylo-Epitriten, sogenannte dorische Strophen.

§ 44.

Theorie der dactylo-epitritischen Strophen.

Die dactylo-epitritischen Strophen werden nach der dori-

schen Tonart, in der sie häufig aber keineswegs ausschliesslich

gesetzt waren 1

), von den neueren Metrikern dorische Strophen

1) Das Nähere unten. Es war eine der erfolgreichsten Thaten
auf dem Gebiete der Metrik, als Hermann de dial. Pind. 1809 mit
genialem Blick die Strophen „dorischer und äolischer Harmonie“ in

den Pindarischen Epinikien und hiermit zwei metrische Stilarten un-
terschied; es war dies ein bedeutender Fortschritt über das System
der alten Metriker hinaus, die nur Verse kannten, aber niemals eine

Strophe als metrische Einheit fassten. Doch sprach Hermann jenen
Gedanken nur in allgemeinster Form aus, ohne sich über die metri-

schen Bildungsgesetze klar zu werden. Erst Böckh war es Vorbehal-

ten, eine genaue Theorie jener Strophen aufzustellen und eine Vers-
anordnung zu geben, welche in allen Stücken die sichere Hand des

grossen Meisters verräth. Wir befinden uns dahier auf einem festen

Boden, wie wir ihn für keine andere Strophengattung vorgefunden
haben. In ähnlicher Weise behandelte Böckh späterhin ind. Berol.

1823 einige dactylisch-epitritische Strophen der Tragödie, nämlich
des Prometheus und der Medea. Seit dieser Zeit sind die dorischen

Strophen ein Losungswort der Literaturgeschichte und Metrik gewor-
den, an welchem sich der allgemeine Gedanke über die bewunderungs-
würdige Composition der Chorlieder hinangerankt hat; eine wieder-
holte durchgreifende Behandlung ist ihnen aber seitdem nicht wieder
zu Theil geworden und es liegt in' der Natur der Sache

,
dass schon

die Herbeiziehung eines grösseren Materials (der übrigen Lyriker und
der Dramatiker) noch zu -manchen Resultaten führen muss. Auch die

Tradition der alten Rhythmiker und Metriker, besonders der Scholia-

sten zu Pindar und Aristophanes
,
gibt noch zu manchen neuen Ge-

siehtspuncten Veranlassung. Die Gesichtspuncte, auf welche sieh

die Untersuchung noch zu richten hat, sind kürzlich folgende: die

Geschichte der dactylo - epitritischen Strophen nicht auf Pindars
Epinikien zu beschränken, sondern durch die ganze Litteratur zu ver-

folgen, die eigenthümliche Behandlung des Metrums bei den einzelnen

Lyrikern und Dramatikern, sowie die Stilnüancen der einzelnen poe-

tischen Gattungen darzulegen, die Verbindung der metrischen Ele-

mente zur rhythmischen Reihe und deren Ausdehnung zu bestimmen,

die metrische Mannigfaltigkeit der Reihen auf einheitliche Grundtypen
zurückzuführen, ihren rhythmischen Werth an der Hand der Tradi-

tion anzugeben und -die Frage nach dem Rhythmus aus dem Gebiete

der Controversen, in welchem sie seit dem Streit zwischen Böckh und
Hermann stehn geblieben ist, herauszuziehn ,

sowie die Frage nach
der Harmonie der Strophen, die bisher nur vom Standpttnete der
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genannt. Während die jambischen und trochäischen Strophen

der Tragödie, Komödie und subjfectiven Lyrik (dem diastaltischen

oder systaltischen Tropos) angehören, haben die Dactylo-Epitri-

ten als Maass des hesychastischen Tropos in der chorischen Ly-

rik ihre eigentliche Stelle, von wo sie nur ausnahmsweise in

das Drama Eingang finden: Hymnen, Prosodien ,
Parthenien,

Päane, Enkomien, Epinikien, Dithyramben sind die poetischen

Gattungen, für die jenes Metrum ein Normalmaass bildet, aber

auch in Skolien und den schon dem systaltischen Tropos nahe-

stehenden Threnen wurde es häufig gebraucht, und so ist denn

in der That der grösste Theil von Pindars Gesängen in Dactylo-

Epitriten gehalten. Unter allen Rhythmen sind aber auch die

Dactylo-Epitriten diejenigen, welche bei der grössten Mannig-

faltigkeit den einfachsten und gleichmässigsten Bau zeigen und

deshalb vor allen andern der Träger des hesychastischen Ethos

sind. Fern von allem Pathos, sind sie der Ausdruck einer edlen

unerschütterlichen Kraft und Männlichkeit und erwecken die

Stimmungen des Gemüthes, welche die Alten als das Endziel

des hesychastischen Tropos bezeichnen, ruhige Thatkraft ohne

Leidenschaft, Frieden und männliche Freiheit, Euclid. harm. 21

:

7]Gv%uGTiKbv de ijd'og iort fielonouag a na^inetai rj^sfior^g

npvpjg Kal Kardavrifia ilsv&eQiov re Kal elqiqviKÖv ag/ioGovGi

de avt<p vjivoi
,

naiäveg
,

iyKcafuoi
, GvfißovXal Kal tu rovroig

bjioia. Aristid. 30. Natürlich modificirt sich dieser Character

nach den einzelnen Gattungen der Lyrik, wie auch bereits die

Alten von mehreren eid
rj des hesychastischen Tropos reden, und

hiernach lassen sich auch im metrischen Bau mannigfache Nu-

ancen unterscheiden
;
die grösste Strenge zeigt sich in den Hym-

nen, der Dithyrambus liebt leichtere Formen, während sich in

den Epinikien beide Stil-Nüancen vertreten finden. Vor den

rein dactylischen Strophen haben die Dactylo-Epitriten mehr

Feuer, Schwung und Energie voraus, ohne darum den Charac-

ter der Stetigkeit einzubüssen. Dagegen haben sie weder das

gewaltsame Pathos der tragischen Jamben und Trochäen, noch

Findarischen Epinikien aus behandelt ist, auf einem universellen Bo-
den zu untersuchen. Den Schlussstein bildet die Erörterung der viel-

genannten künstlerischen Composition der Strophen, die nach den
rhythmischen Gesetzen der Alten concret zu machen ist.
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die geschmeidige Beweglichkeit, und den individuellen Ton der

gemischten Dactylo-Trochäen, in denen sich die Füsse der ver-

schiedenen Rhythmengeschlechter zu anmuthigem Spiele verei-

nigt haben. Ehr diametraler Gegensatz sind die dionysisch-

ekstatischen Jonici und Dochmien. Die Dactylo-Epitriten sind

das Abbild des Apollinischen Wesens , voll durchsichtiger Klarheit

und feierlicher Ruhe, in der sich eine stolze Erhabenheit spie-

gelt, dem edlen dorischen Bau vergleichbar, der in grossartiger

Einfachheit noch nicht wie der jonische die Contraste zu sanf-

ten Uebergängen vermittelt hat. Keine andere Strophengattung

trägt einen so typischen und in so wenig Formen ausgeprägten

markirten Character.

Die allgemeinen metrischen Bildungsgesetze lassen sich in

folgenden Puncten zusammenfassen:

1 .

Die metrischen Grundelemente sind trochäische Dipo-

dien mit schlies"s_ender Länge (Epitriten) und dactvli-

sche Tripodien, die regelmässig auf den Spondeus
oder die blosse Arsis, niemals auf den Dactylus aus-

gehen, an allen übrigen Stellen dagegen reine Dac-

tylen haben. Der Auslaut des Elementes auf eine Länge ist

normales Bildungsgesetz und cliaracteristische Eigenthitmlichkeit

dieser Strophengattung. Secundäre Elemente sind die dactyli-

sche Dipodie, Tetrapodie und Pentapodie, die in ihrer Bildung

mit der Tripodie Übereinkommen. Von diesen Elementen kön-

nen je zwei oder drei zu einem rhythmischen Ganzen vereinigt

d. h. einem einzigen Hauptictus unterworfen und zu einer ein-

zigen Reihe zusammengefasst werden, z, B. zwei oder drei tro-

chäische Dipodien zu einer trochäischen Tetrapodie oder Hexa-

podie, eine trochäische Dipodie und dactylische Tripodie zu ei-

ner zusammengesetzten Pentapodie. Alloiometrische Reihen

werden nur am Anfang oder Ende einer Periode gebraucht.

Eine jede rhythmische Composition erhält durch häufige

Zulassung der Pause den Character des Gewaltsamen und Ab-

gebrochenen, wo dagegen ein continuirlicher Fortgang erstrebt

wird
, müssen die Pausen so viel als möglich vermieden werden,

Vgl. Aristid. 98: oi (iiv hlo%X^ovg xovg nodag iv xaig mgioäoig

e'xovTig, evcpviarsffoi. Deshalb wird auch in den hesychasti-
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sehen Dactylo-Epitriten die Verspause nur in beschränkter Weise

zugelassen und demnach fast überall mehrere Reihen zu langen

Versen vereint, nicht bloss bei Pindar, sondern auch bei den

übrigen Lyrikern und den Tragikern, ja selbst in den Parodien

der Komödie. Verse aus einer einzigen Dipodie oder Tripodie

gehören bei weitem zu den seltensten: Ol. 7, 3; Py. 3 ep. 3;

Ol. 8, 5. 6; Ol. 10 ep. 2; Pyth. 3, 3; Pyth. 9 ep. 8. Das Zusam-

menfallen der Verscäsur mit dem Ende der Reihe wird wo möglich

vermieden, bei spondeisch (trochäisch) auslautenden Elementen

findet daher die Cäsur entweder nach der letzten Arsis oder

nach der ersten Arsis der folgenden Reihe statt; das erstere ist

hauptsächlich bei der Tripodie, das letztere bei der Tetrapodie

der Fall.

2 .

Der dactylo-epitritische Vers beginnt gewöhn-
lich mit einer Arsis, seltener mit einer Anacrusis,

deren häufige Anwendung dem hesychastischen Ethos nicht ent-

sprechen würde, vgl. Aristid. 97: xtäv 8e gv&ficov '>]Ov%a£xs(>oi

fisv ol ano &£<Sscov nQOKaxaöxkXkovxsg xrjv diävotav, ot de an

uqOscov xfj cpmvy xrjv stqovgiv InitpsQOvxsg xsxctQaynsvoi. Die
Normalform der Anacrusis ist eine lange, nicht auf-

lösbare Silbe. Von den 283 Versen der dactylo-epitritischen

Epinikien Pindars haben 40 eine lange Anacrusis, 2 eine mittel-

zeitige (Isth. 1,5; Nem. 5 ep. 9) und nur 1 eine kurze (Ol. 6,

6 vor einem gedehnten Spondeus); die 10 mal vorkommende

zweisilbige Anacrusis gehört überall alloiometrischen Reihen an

(s. S. 398). Häufiger wird die mittelzeitige oder kurze Anacru-

sis bei den Tragikern zugelassen 2
). Vor Versen, welche eine

dactylische Tetrapodie, Dipodie oder Pentapodie enthalten, kommt

mit Ausnahme von Nem. 1 ep. 4; Py. 4 ep. 5 keine Ana-

crusis vor.

2) Längen: Med. 824, 3. 5 ; 976, 1; Androm. 766, 1. 2; Troad.

795, 2; Electr. 859, 2. 3. 4; Ehes. 224, 5; fab. inc. fr. 80 W., 1. 2;

Prometh. 887, 4; Ajax 172, 4. 5. 7. 8. 9; Trach. 94, 2. 5. 6; Tereus
a, 1. 3; ß ,

1. 2; Soph. fr. ap. Stob. 105, 57, 1; Equit. 1264, 5; Ec-
cles. 571, 3. 6. 9; Nub. 457, 8; Pax 775, 2. 3. Kürzen: Troad.

795, 1. 6; Eur. Electr. 859, 1. 5; Rhes. 224, 2; Trach. 94, 1; Equit.

1204, 1; Nub. 457, 5. Mittelzeitige: Med. 410, 1; 627, 1; 824, 1;

Rhes. 224, 1.

Griechische Metrik, 25
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Durch die Anacrusis wird jede trochäisehe Dipodie des

Verses zur jambischen Dipodie, jede dactylische Tripodie

zum anapästisclien Prosodiakos, z. B.:

itQoGoäiajtog icqtßoi
^

jrpoaoSicmog.

So werden diese Elemente von den alten Metrikern bezeichnet
3

)

und wir sehen keinen Grund von der antiken Terminologie ab-

zuweichen
;
denn für den Rhythmus ist es gleichgültig ,

ob man
die anacrusischen Reihen für Jamben und Anapäste oder für

anacrusische Trochäen und Dactylen hält. Freilich sind die

Anapäste hier nicht vierzeitig, wie in. den Systemen und Tetra-

metern, sondern kyklisch, wie aus der constanten Einsilbigkeit

und der Ancipität der Anacrusis hervorgeht (äolische Anapäste)
4
).

Die lange Anacrusis ist wie in den Jamben ein Chronos alogos,

kein disemos, und kann deshalb nicht in zwei Kürzen aufge-

löst werden.

3.

Das schliessende Element des Verses geht ge-

wöhnlich auf eine Arsis, selten auf eine Thesis aus.

Im letzteren Falle ist bei anacrusisch anlautenden Versen der

schliessende Prosodiakos oder Dijambus hyper catalectis cli:

— —.-w.V-' —.oo—J — — w — I—. — ^ w —• —

Die Alten nennen die vorliegende anapästische Reihe constant

einen hypercatalectischen Prosodiakos,
1

nie einen catalectischen

anap. Dimeter oder Parömiacus, und es muss diese Auffassung

um so mehr beibehalten werden, als sie mit dem rhythmischen

Werthe der Reihe im engsten Zusammenhänge steht. Wir ha-

ben" bereits Gr. Rhythm. § 20 aus den von Äristoxenus und Ari-

stides über die Megethe aufgestellten Gesetzen und aus den

überlieferten Notirungen anapästischer Verse nachgewiesen, dass

eine jede Reihe, die mit einer Thesis beginnt und zugleich auf

eine Thesis ausgeht, z. B. ...
. S) Scliol. Vet. metr. 01. 1—Py. 1 (in allen dactylo - epitritischen

Epiriikien)
; sehöi. vet. Äristoph, Equit. 1264; Nub. >457. Vgl. § 12.

4) Vgl. S. 10. Hermann Elem. p. 416.
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ihrem .metrischep Silbenschema nach arrhythmisch ist und ihr

errhythmisclies Maass- erst auf eine doppelte Weise erreicht.

Entweder wird nämlich, die vorletzte Silbe gedehnt, und dann ist

die Reihe eipe catalecti^che Tetrapodie; dies ist der Fall im

Parömiacus, im Tetpametev und dem Systeme. Oder es wird

die an- oder auslautende Thesis dem Rhythmus nach zum vor-

angehenden pder nachfolgenden Verse gezogen, und dann ist

jene Reihe eine hypercatalectische Tripodie (hypercatalectischer

Prosodjakos). Die letzte Messung findet überall in den dactylo-

epitritischen Strophen statt, z. B.:

V. 1 V. 2
—rN j|, i ,

'
i i-m

Nach demselben Gesetze wie der hypercatalectische Prosodia-

kos wird auch der hypercatalectische Dijambus gemessen.

4.

Die Verbindung der metrischen Elemente innerhalb des

Verses ist, eine zweifache

:

Erstens^ Arsis und Thesis stehen in continuir-

licher F o Ige. Die Thesis, welche die letzte Arsis des vor-

ausgehenden Elementes mit der ersten Arsis des folgenden ver-

bindet, ist gleich der Anäcrusis des Verses in ihrer Normal-

form eine Läpge (vgl. No. 1). Für die Pindarischen Epinikien

ist dieses Gesetz in seiner ganzen Strenge nur in wenigen Stro-

phen gewahrt, Ol. 3 str., Ol. 6 str., Py. 3 str., Py. 9 str., Nem.

1 ep., Nem. 10 ep., Nem. 11 str., Nem. 11 ep., Isth. 5 ep., während

in den übrigen 32 Strophen die Syllaba anceps nicht selten ist.

Böckh <de mehf, Find. 282 gibt den Nachweis, dass die Kürze

anstatt der Länge hauptsächlich nur in Eigennamen oder in sol-

chen Wörtern zugelassen, ist, in denen sie auch in anderen Me-

tren die Stelle einer Länge übernehmen kann, z. B. bei folgen-

der Liquida. Eine durchgängige Kürze an Stelle der Länge

mit genauer antistrophischer Responsion findet sich Ol. 7 ep. 5;

Ol. 10ep. 4. -5; Isth,:4 ep. 7; Nem. 8ep. 6. Wir. fügen hinzu, dass

die Gestattung der Kürze durch den ethischen Character der

25*
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poetischen Gattung bedingt ist. Der hesychastische Tropos um-

fasst nämlich nach der antiken Tradition verschiedene siöri, von

denen die einen mehl', die anderen weniger den Character der

Ruhe repräsentiren (Gr. Rhythm. S. 192); je nach dieser Nü-

ancirung des Ethos richtet sich die grössere Freiheit oder

Strenge in der Beschaffenheit der Thesis. Die Hymnen als die

feierlichste und ruhigste Gattung der hesychastischen Poesie

halten die Kürze anstatt der Länge völlig fern , wenigstens findet

sich in den Fragmenten der Pindarischen Hymnen kein einziges

Beispiel der Kürze oder Ancipität. Ein viel bewegteres Eidos

bildet der Dithyramb, daher konnte hier das Gesetz der langen

Thesis viel häufiger übertreten werden; in den hierher gehöri-

gen Pindarischen Fragmenten, die in der Anzahl der Reihen

den Ilymnenfragmenten gleichstehen, ist die Kürze fast in jedem

dritten Verse zugelassen, fr. 52, 2 ; 54, 2 ; 55, 2. 3 ; 57, 3 ; 58, 3.

Dem Ditbyramb steht das Ethos der Skolien und der von den

Alten schon zum systaltischen Tropos gerechneten Tlirenen am

nächsten, daher ist auch hier die Kürze häufig, vgl. Pind. Thren.

114, 1 : oXßiug oßxig läav zsiv slß’ vnb %&ov . oläe fisv ßi'ov rs-

Xsvrav
; 106, 5: toi äs (poQfiiyysßßi xs^novxca

,
jtctp« äs ßcpt-ßiv

sbav-d"))g änag xs&ctXsv bXßog
; 110, 2; 108, 1. 2; 106, 4; Scol.

99, 1. 4; 100, 4; 101, 1. 5; 104, 2. In dieselbe Kategorie

gehören die dactylo-epitritischen Strophen der Tragiker. Da-

gegen schliessen sich die Prosodien, Päane und Parthenien in

ihrem ruhigen Tone am nächsten den Hymnen an, von denen

sie sich nur durch die lebhaftere Orchestik entfernen; daher

ist hier die Kürze nur sehr vereinzelt zugelassen, in den Pin-

darischen Prosodien nur fr. 66: xl xaXXiov aQyofisvoißiv xj xu-

xanuvo\hivoißiv

.

Zweitens: Seltener folgen zwei Arsen unmittelbar

aufeinander, ohne dass die Thesis durch eine beson-
dere Silbe ausgedrückt ist. Wir nennen dies die Syn-
cope der Thesis; der Zeitumfang der fehlenden Silbe wird

durch rovi) der vorausgehenden Arsis zum Chronos trisemos er-

setzt. In den mit der Arsis anlautenden Versen entstehen

durch die Syncope catalectische Reihen, die sich von der Cata-

lexis am Schlüsse des Verses dadurch unterscheiden, dass sie

nicht einen %qovog xsvog (Xsi/ifia A), sondern einen vpAnjftog ha-
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ben. So ergeben sich für den Inlaut des Verses folgende me-
trische- Elemente: die dactylische Penthemimeres, der Choriamb,

d. h. die catal.- dactylische Dipodie, und der Creticus, d. h. der

catal.' Epitrit, deren Schlussarsis überall dreizeitig ist.

In den mit der Anacrusis anlautenden Versen ent-

steht durch Syhcope der Thesis die Verbindung eines jambischen

oder anapästischen Elementes mit einem darauf folgenden dacty-

lischen oder trochäischen:

Der Dijambus und Prosodiakos geht in diesem Fall auf eine drei-

zeitige Arsis aus, welche zugleich den Zeitumfang der folgenden

nicht durch eine besondere Silbe ausgedrückten Thesis enthält.

Der Dijambus mit dreizeitiger Schlussarsis ist nach der Ter-

minologie der antiken Rhythmik ein pv-üftog mtaßrHtog Iv köya

stutq/tw
,
der Prosodiakos mit dreizeitiger Schlussarsis ein qv&fibg

ösKaßruxog
,

über dessen rhythmische Gliederung es bei Aristid.

p. 41 heisst: tl iisqlßaiju tov avtov sc. qv&fibv dexdßrjfiov slg

tQiüöa Kal sntaSa, ovk sßrai Xoyog täv aqqv&fimv qv&funog.

(isql^cav xbv £' elg tqia Kal tsßßaqa
, ßdfetat. Xoyog initqitog, e£

ov cprjfjM ßvvttihß&ai tov äsKaG-rjfiov. Aus der Bezeichnung inta-

ßfjjiog und äsKaßrjfiog erhellt, dass nach der schliessenden Arsis

keine Pause statt findet, sondern dass hier tovrj eintritt.

Nach diesen Fundamentalgesetzen haben wir die einzelnen

Reihen darzustellen, deren rhythmische und metrische Formen

trotz der scheinbaren Kargheit der Elemente sehr mannigfach sind.

Trochäische und jambische Reihen.

Da die dactylo-epitritischen Strophen der orchestischen Lyrik

angehören, so sind die trochäischen- und jambischen Elemente,

die das eigentliche Metrum des Tanzes sind, die vorwaltenden

Bestandtheile. Die epitritische Form wird durch den hesychasti-

schen Tropos bedingt, denn der feurige Gang der dreizeitigen

Trochäen und Jamben musste gehemmt und deshalb der Gebrauch

der retardircnden langen Thesen, der schon bei den Jambogra-

phen häufig ist und im Trimeter und Tetrameter der Dramatiker

über die reinen Dipodien vorwiegt , zur Normalform erhoben wer-

den. Der Epitrit der vorliegenden Strophen ist nichts anderes
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als der Epitrit im Trimeter imd Tetrameter, d. h.-rinetrochäische

oder jambische Dipodie mit irrationaler Thesis; 'dort gehört er

dem hesychastischen , hier dem systaltischen Tropos an und darin

beruht ein grosser Unterschied , aber in dem -einen wie in dem

anderen Falle trägt er den Hauptictus auf > der ersten Arsis

- ^ - - - - 5
). Auch die alten Metriker fassen die Epi-

triten der dactylo-epitritischen Strophen als trochäische und jam-

bische Dipodien auf; die Rhythmiker kennen zwar epitritische

Rhythmen von 7 Moren, aber es erhellt aus ihren Angaben auf

das evidenteste, dass diese keineswegs mit den sogenannten do-

rischen Epitriten zusammenfallen, vgl. Rhythmopöie u. Rhyth-

mengeschl. Jahn N. J. LXXI, 4 S. .205. ff.

Die Auflösung der trochäiseheh and jambischen Arsis ist

durch den hesychastischen Tropos auf sehr enge Gränzen be-

schränkt. In Pindars Epinikien finden sich nur 19 Reispiele,

die meisten in der ersten Hälfte der Dipodie, Ol. 10 ep. 3; Py.

1 ep. 5. 7. 8 ;
Py. 4, 9; Py. 9 ep. 9; Nem. 5 ep. 1; Nem. 10

ep. 6; Isth. 4, 6; Isth. 4 ep. 6; Isth. 5, 7; Py. 1 ep. 3; Isth.

2 ep. 5; Isth. 5,7 (in den drei letzten Reispieleri mit aiislautender

Arsis); selten ist die zweite Arsis der Dipodie aufgelöst, Nem.

5, 4. 6; Isth. 2 ep. 6; Isth. 3 ep. 6; ebenso Simohid. 8, 1.

Rei den Tragikern lässt sich nur ein Beispiel der Auflösung nach-

5) Hermann de doriis epitrit. (opusc. vol. 2, 115) stellt gegen Böekh
den Satz auf, dass im „dorischen“ Epitrit der spondeische Sehluss-
fuss den Hauptictus trage (— - — —) ,

im trochUisfehen Tetrameter da-
gegen der erste Fuss — -). Aber statt Gründe anzugeben

,
thut

er nur den Machtspruch: quod genus neminem ,• qui aliquo venustatis sensu
polleat, aliter quam prioris pedis initio minorem, alterius majorem kubenle
percussionem recitaturum pulamus , ipso sensu illuc inclinanle

,
ut pedem

,
qui

posterior esl, spondeum quam trochaeum irrationalem esse malil. Nach
Hermann hätten wir also die Icten folgendermaassen zu setzen:

__ o w _

Das blosse Gefühl kann hier sicherlich nicht entscheiden, und wir
brauchen daher mit Hermann nicht zu rechten ,' riäfnentlich wenn man
bedenkt, dass die Epitriten nicht recitirt, sondern gesungen wurden.
Hermann ist in seiner Ansicht vom Rhythmus der dorischen Strophe
irre geführt, weil ihm die Grundlage der “antiken Rhythmik fehlte.
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weisen, fab. inc; 80 W-. v. 4. Gewöhnlich respondirt die Auflösung

antistrophisch; wo dies nicht der Fall ist, findet sich meist ein

Eigenname.

Die antike Metrik fasste die einzelne Dipodie der dactylo-

epitritischen Strophen hur in wenigen Fällen als ein selbstän-

diges Kolon, d. h. rhythmische Reihe auf, gewöhnlich verbindet

sie zwei oder drei anf einander folgende Dipodien zu einem Di-

meter oder Trimeter

6

). Mit Recht, denn wenn schon in den

rein jambischen und trochäischen Metren fast überall mehrere

Dipodien einem einzigen Hauptlctus unterworfen werden, so muss

dies um so mehr in dort dactyloAepitritischen Strophen der Fall

sein, da das feierliche und erhabene Ethos dieser Strophengat-

tung längere Reihen erheiseht und durch die Häufung kurzer und

schnell vorüberrauschender dipodischer Reihen seinen hesycha-

stischen Character völlig einbitssen würde. Die einzelnen Reihen

lassen sich durch die eurhythmische Composition erkennen.

1) Die Tetrapodie (Dimeter), unter allen die häufigste

Reihe, acatalectisch, catalectisch und anacrusisch. Fast jeder

Vers gibt Beispiele. Wir' führen daher nur die syncopirten For-

men auf. Die Syncope ist beschränkter als in der Hexapodie,

nur die dipodische lässt sich nachweisen:

-u . J--'~ Ol. 6 ep. 42: TtQKVjirjzCv r’ ’Elev&io, Ol.

10 ep. 3; Nem. TI,’ 5; Nem'. 11 ep. 6.

J. « - Pyth. 4,' 107 mrcaasv layiza.

2) Die Hexapodie (Trimeter), häufig als gewichtiger

Abschluss der Strophe oder Periode gebraucht. Die einzelnen

Formen sind folgende

:

a) ^ !

’o _ ]— - - _ Die acatal.-trochäische Hexapo-

die, genannt jiirQOv Stfjßiypquov 1

), 01. 3, 5: Jmqla cpavuv ivuq-

(loica TtsöiXa , 01. 3 ep. 5; Ol. 6 ep. 7; Ol. 12 ep. 7; Py. 3

ep. 3; Py. 12, 8; ftth. 3, 6./

b) - Die catal.-troch. Hexapodie, JStij-

ßiypqsiov xuzalrjxrov
,
im Inlaute des Verses mit zovij der schlies-

senden Arsis, Ol. 12, 3: riv yaq sv novru zvßsqvcövtai 9octl,

6) Vgl. d. sehol. metr. Pind. und Aristoph.

7) 2zhgi%6quov i| iniz^izcov zql[lszqov av.azalrjY.zov 2zy\<n%QQov

evQOvzog avzb, seliol. Olymp. 8, 5, 8 u. s.
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Py. 1, 5; Py. 3, 6; Nem. 10, 6 (zweimal); Nem. 11 ep. 5;

Isth. 4 ep. 2; Isth. 5, 7.

c) —i ~ - Die acat. -jambische Hexapodie,

Nem. 5, 4: Act^navog vlog IIvQsag evQvG&evqg, 01. 3, 4.

Durch Syncope der Thesis nach der ersten oder zweiten

Dipödie entsteht scheinbar die Verbindung eines Creticus mit

einem trochaischen Dimeter, rhythmisch ist jedoch die zweite

Arsis des Creticus zum Trisemos gedehnt:

d) — - « ~ - Isth. 5 , 7.

e) — «u w. _ Py. 1 ep. 3.

Durch Syncope der Thesis nach zwei auf einander folgen-

hen Arsen entsteht ein gedehnter sechszeitiger Spondeus, ent-

weder am Anfang oder Schluss der Reihe, mit oder ohne Ana-

crusis

:

f) -i. _, _ ^ ~ _ Py. 1,3: nsi&ovtac rf aoiöoi GafiaGtv.

g) 01.6,27 : £7tsl ös^avw^qrjtoivvv nvkctg 8
).

h) — - Py. 9,2: Gvv ßa&v£arvoiGiv ceyyelXav.

Auch Böckh gibt diesem Spondeus den Umfang von zwei Tro-

chäen, vgl. praef. ad scliol. Pind. p. LI. Ebenso sieht G. Her-

mann die beiden Längen als gedehnt an, nur bezeichnet er sie

unrichtig als Trochäus semantus.

3) Die Dipodie (Monometer). Die beiden Grundformen

sind der trochäische Epitrit (hthqirog demeqog) und der jam-

bische Epitrit (enhQiTog rqhog). Durch Syncope der Thesis ent-

steht in den mit der Arsis anlautenden Versen der catalect. Di-

trochäus, äusserlich ein Creticus, dem rhythmischen Werthe nach

einem vollen Ditrochäus gleich, indem die zweite Arsis im In-

laute des Verses zu einer dreizeitigen Länge ausgedehnt wird,

ln den anacrusischen Versen entsteht durch Syncope der Thesis

die Verbindung eines Dijambus mit einer folgenden Arsis, nach

der Terminologie der alten Rhythmiker ein novg inraGrjjiog iv

Xoyw Imxqaa (- — ^ —). In der Häufigkeit des Gebrauches

steht die dipodische Reihe zwischen der Tetrapodie und Hexa-

podie in der Mitte
;

als selbständige Reihe eines längeren Verses

kommt sie nur 01. 7, 3 und Py. ep. 3, 3 vor, aber an vielen

8) Auch sonst ist die Anaerusis vor einem gedehnten Spondeus eine

kurze Silbe
,
Eur. Electr. 859 , 5.
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Stellen ist sie durch die Eurhythmie gesichert, 01. 3 ep. 2; 01.

6 ep. 1; 01. 7, 2. 3; 01. 8, 3. 8; 01. 10 ep. 1. 4. 5 u. s. w.

Werden beide Thesen syncopirt, so entsteht ein sechszei-

tiger Spondeus mit zwei gedehnten Längen, der als selbständige

Reihe an folgenden Stellen nachzuweisen ist: Py. 1 , 2

Simon, fr. 57 SrccXccg, Bacchyl. fr. 29, 3 ayvav.

Daetylische und anapästische Reihen.

Die dactylischen Reihen bilden die zweite grosse Gruppe

von Bestandteilen in den dactylo - epitritischen Strophen, sie

stehen zwar an Häufigkeit des Gebrauches den Epitriten nach,

aber sind für jede Strophe unerlässlich. Ihre Anwendung ist für

den Character dieser Strophengattung sehr bestimmend : die Tro-

chäen und Jamben haben ihre ursprüngliche Stelle in den Tanz-

weisen des dionysischen und demetreischen Cultus (vgl. S. 134),

die Dactylen und Anapäste in der ernsten Poesie, im Epos, in

Prosodien, Hymnen und Nomen. Die orchestische Lyrik des

hesychastischen Tropos behielt die Trochäen und Jamben als

das herkömmliche Tanzmetrum bei, gab ihnen aber durch ein-

gemischte daetylische und anapästische Reihen grössere Gemes-

senheit und würdevolleren Character. Die einzelnen Reihen sind

:

1) Die daetylische Tripödie, oder mit Anacrusis der

Prosodiakos, der notwendige Bestandteil einer jeden Strophe,

neben welchem kein anderes dactylisches oder anapästisches Ele-

ment vorzukommen braucht, wie in 01. 3 str.; 01. 3 ep.
;

01. 8

ep.; Py. 12; Nem. 9; Isth. 2; Isth. 5 epod. und in sämmtlichen

Strophen der Dramatiker mit Ausnahme von Pax 775, fab. inc.

80 W. ;
Ajax 172. Doch sind die Tripodien im Verhältnis zu den

Epitriten weniger zahlreich. So besteht 01. 3 str. aus 6 Tri-

podien und 10 Epitriten, 01. 3 ep. aus 6 Tripodien und 10 Epi-

triten, 01. 7 str. aus 6 Tripodien und 9 Epitriten, 01. 7 ep. aus

8 Tripodien und 11 Epitriten. Nur in Nem. 1 ep. fehlen die

Tripodien gänzlich.

ln dem Gebrauche der Tripödie tritt das archaistische Ge-

präge des dactylo-epitritischen Metrums klar hervor. Die Tripo-

die ist nämlich unter allen griechischen Rhythmen die älteste

Reihe, sie hegt dem Hexameter und dem Pentameter zu Grunde
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und bildet mit Anacrnsis. das Maass der Prosodien. Durch ein

constantes Bildungsgesetz
,
welches den Spondeus nur im Auslaut,

den Dactylus nur im In- und Anlaut gestattet, hat sie eine für

den strengen Character jener Strophen noch angemessenere Form

erhalten
9
). , Bloss die Tragiker und die Lyriker der späteren Zeit

haben dies Gesetz hin und wieder überschritten. Der Spondeus

im Inlaut ist nämlich zugelassen Med. 983, 5 xal fioiqav fravazov
;

Androm. 766, 5 , zf/za val xUog ovzoi; Aristot. paean v. 7 (p.

520 B) KdQTtov t ce&avctzov und einigemal im Deipnon des Phi-

loxenus; der Dactylus im Auslaut findet sich Troad. 795, 5

und mit eiriem Spondeuä im Anlaut verbunden Eccles. 571, in

beiden Fällen folgt auf die Tripodie eine zweite, wodurch ein

Hexameter entsteht:

ovQaviov Gricpuvov hactqttiGi zs xog/iov ’A&rjvaig.

vvv dr) 'M Ge nvxvqv rpqeva xal cpiloaocpov iyelquv.

Die Arsis ist wie iin Hexameter unauflösbar; eine einzige Aus-

nahme findet sich in einein Eigennamen Isth. 3, 63 "Eqvsi Te-

leGictdu. — Die einzelnen Formen der Tripodie sind

- aeataleetisch, bei den alten Metrikern auch

itpoGodiaxbg genannt. Es ist unrichtig diese Form als catalectisch

in bisyllabum zü bezeichnen, vgl. S. 5.

b) - — catalectisch , e(p9t]iujuqeg ,
gewöhnlich - am

Ende des Verses
;
im Inlaute des Verses mit dreizeitiger Schluss-

arsis, Py. 3, 6; Py. 9, 7; Isth. 1, 6.

c) ^ ^ ~ ~ _ nqoGoduixög
;

ist die folgende Thesis syn-

copirt, so wird er zum qv&fiog äexaGqitdg mit dreizeitiger Schluss-

arsis, s. S. 389.

ü) _ _i »y o i_ o w _ _ nqöGodiaxbg vneqxarahjxrog (kein Parö-

miacus, vgl. S: 386), hui' als Schlussreihe eines Verses.

Die Tripodie als Bestaridtheil einer zusammengesetzten Reihe

s. unten S: 396.

Alle übrigen daktylischen Elemente sind nur secundär. Die

Bildungsgesetze über Stellung des Dactylus und Spondeus u. s. w.

sind dieselben wie bei der Tripodie, eine Anacrusis wird dage-

9) Auch im daetylischea Hexameter ist das häufigste Schema das

äaxzvhxdv, d. h. spondeischer.(trochäischer) Auslaut mit lauter inlau-

tenden Dactylen, vgh § 3.
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gen nicht zügelassen, -wenigstens da glicht , wo jene Elemente

selbständige Reiheti sind. ' f' .

2) Die dactylische Tetrapodie kommt in’Pindars

dactylo-epitritischen Epinikien nur 7 mal vor, mit auslautendem

Spondeus Ol. 6 ep. 2; Py. 4, 4; Nem. 1„ 6; ,Nem. 1 ep„ 2;

Nem. 5 ep. 6; mit anslautender Arsis.iPy: 4,.6; l«th. 3, 5. In

allen übrigen Fällen ist sie mit einem anderen Elemente, zu einer

zusammengesetzten Reihe vereinigt. Bei den Tragikern wird

diese Reihe nicht zugelassen, bloss Sophokles
,
gebraucht Ajax

172, 1 eine dactylisch auslautende Tetrapodie, die aber, schon

wegen ihrer Stellung als Proodikon zu den alloiometrischen Rei-

hen gerechnet werden muss. .

1

3) Die dactylische Dipodie geht als selbständige Reihe

immer catalectisch auf die Arsis aus (Choriamb), bei Pindar Ol.

6 ep. 2; Ol. 12, 2; Nem. 5 ep. 4; Isth. 5,6; bei den Drama-

tikern niemals. Häufiger ist die dactylische Dipodie mit 1 oder

2 Epitriten zu einer einheitlichen Reihe verbunden und wird

in diesem Falle auch mit auslautendem Spondeus gebildet. S.

unten.

4) Die dactylische Pentapodie, nur selten nachzuwei-

sen, Py. 3, 4, wo sie auf die Arsis ausgeht, und fab. ine. 80 W., 1.

Wie zwei oder drei Epitriten, so können auch zwei -dacty-

lische Elemente zu einer einzigen rhythmischen Reihe verbuüden

werden; zwei acatal. Dipodien Ol. 6 ep. 3, eine Tripodie und

Dipodie Ol. 6,2 {itQOGodiuxbv tql^exqov
,
schol. metr. ad h. v.).

Zusammengesetzte dactylo- epitritische Keihen.

Neben dem epitritischen Dimeter und Trimeter kennen die

alten Metriker in den hierher gehörenden Strophen auch xäkee,

d. h. rhythmische Reihen, in welchen ein dactylisches Element

mit einem oder zwei Epitriten verbunden ist. Für diese Kola

besteht eine genaue Terminologie, die augenscheinlich aus frühe-

ster Zeit stammt,
10

). Es ist kein Grund .vorhanden, die, zusam-

mengesetzten Kola zu verwerfen, wenn sie auch in. den metri-

schen Scholien zu Pindar und Aristophahes häufig Unrichtig an-

10) Vgl. schol. metr. Find. 01. 2 — Py. 1; schol. metr. Yen. Ari-

stoph. in den hierher gehörigen dactylo-epitritischen Strophen.
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gewandt sind. Die eurhythmische Composition bestätigt sie und
gibt zugleich die Entscheidung, wo im einzelnen Falle eine Zu-
sammensetzung dieser Art statt findet.

1) Die zusammengesetzte Pentapodie (Tripodie und
Epitrit) , eine der häutigsten Reihen der dactylo-epitritischen Stro-

phen. Die einzelnen Formen, die sich rhythmisch gleich stehen,

sind folgende

:

a) - ~ ^ _ eyKcoj.no Xoy ixbv, iyxwjuoXoyi-

hov Stvysiypqeiov “)
, Ol. 3 , 1 : TvvSctqldcag re cpcXoifilvoig aSeiv

xaX. ; Py. 1 ep. 1. 2.

b) — ~ ~ ~ ~ - ~ - iyxmjktoXoyixbv xaxctXrjxx i-

xov, Ol. 8 ep. 6; Py. 12, 7.

c) — nqoßoSictxbv xqlfiexqov (ex

xov irrto jieitovog imnxov 12
), Ol. 3, 2: xXeiväv ’Axqayctvxa yequl-

qxav evxofiai ; Ol. 3, 4; Py. 12, 6; Py. 9 ep. 1; Py. 1 ep. 4.

d) --vw_uv> nqoßod taxbv x q iq,ex qov
vTeeqxaxaXrjxxov.

e) nqoaoötaxbv xqijiexqov unb
rqoi«tov 13

), 01. 10, 1: k'sriv ccv&qunoig dvijicov ore nleiGxa
;

Ol. 12, 6; Py. 3 ep. 3. 5. 8.

f) — v^ — — — nqoGoöiaxo v cncb x q o %cc £ ov

xqlfiexqov xaxaXrjxiixbv, Ol. 10, 2: xqijGig’ eaxiv d’ ovqci-

viav vdattov; Ol. 12, 1; Py. 1, 1. 2; Py. 3, 1; Py. 3 ep. 1.

g)
—: ~ ~ - IctfißeXeyog 14

), Nem. 1,' 2 : xXei-

vccv EvquxoGGav ftäXog ’Oqxvyt« ;
Nem. 5 , 5 ;

Isth. 1 , 5.

h) —- ~ ~ u _ ^ ~ — IctfißiXeyog vneqxaxdXtj-

xr og (vgl. scholl, metrr.).

Bei der Verbindung der beiden Elemente wird bisweilen eine

Syncope der verbindenden Thesis zugelassen, wodurch pentapo-

dische Reihen mit einem inlautenden Chronos trisemos entstehen

:

11) Serv. 1825; Hephaest. 90; Plotius 2662.

12) Schol. metr. Pind. 1. 1.

13) Schol. metr. Pind. Man sah den ersten Epitrit als Jonicus a
minore mit anlautender Länge an (s. S. 340) und theilte ab:

14) Hephaest. 91; Serv. 1828; Plotius 2662; Mar. Victor. 2592;
scholl, metrr.
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— Enkomiologikon mit Syncope, Py.

1,6; fab. inc. fr. 80 W. v. 2.

^ _ Trimetron prosodiakon mit Syn-

cope, Py. 3 ep. 6; Nem. 8 ep. 1.

c) ~ . - Jambelegos mit Syncope, Trach. 941

;

Rhes. 224, 1 ;
fab. inc. 80 W., 1. 2.

Syncope nach beiden Arsen des Epitrit findet sich in einem hy-

percatal. Jambelegos:

- '— Eur. Electr. 859, 5: xaßlyvt]xog

ge&sv kH’ imxet.de, vielleicht auch Sophocl. Oenom. fr. yevol-

fiav «stog vifjuchag.

2) Zusammengesetzte Hexapodie. a) Gewöhnhch

sind zwei Epitriten mit einer catal.-dactyl. Pipodie (Choriamb)

zusammengesetzt

:

Die Alten sehen diese Reihe als eine bei Pindar beliebte Modifi-

calion des xqt'ixexQov 2xi]ßi%6qeiov an, indem Pindar statt des

dritten Epitritos einen Choriamb substituirt habe
,
und nennen sie

xqifiexqov Evr\GL%ÖQeiov Ihvdaqixm iäim^axi oder xqtjiexqov Uiv-

Saqixov &%o Svrißiyoqov. In der That kommt sie bei Pindar

nicht grade selten vor, Ol. 12, 4; Ol. 12 ep. 6; Isth. 4, 2;

Isth. 5, 2; von den übrigen Lyrikern findet sich nur bei Bacchy-

lides eine analoge Bildung.

b) Seltener ist ein Epitrit mit einer dactylischen Pentapodie

vereint:

— w — *-< — — —

Ol. 12 ep.,3: axleijg xtfia wxxeepv’kXoqb'rfie noämv; Isth. 5, 3 : So^av

inriquxov ißyuxiag ^Srj nqog olßov; Isth. 4 ep. 8 ovx ccxeq Aia-

tudäv xeaq vfivcov yevexta
;
Py. 4 ep. 5: Ufxvag 9eiS ctviqi eldo-

jievtp yaiav diSovxi.

3) Zusammengesetzte Tetrapodien. Wähfhhd die

dactylische Dipodie als selbständige Reihe nur selten und nur in

choriambischer Form vorkommt , ist sie mit einem Epitriten häufig

verbunden und wird alsdann auch mit auslautendem Spondeus

gebildet. Die Art der Verbindung ist eine doppelte:
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-i a) mit vorausgehendem, Epitriten

:

— -— - ~— Hantpixov oxraßvklaßov, Py. 1, 2; Isth. 2

ep, 4; Isth. 4, 6; Isth. 4 ep. 4. 5.

- ~ — - - - - dieselbe Reihe mit Syncope, Isth. 4 ep 4.

mit Anacrusis, Isth. 1 ep. 4.- - - - - mit. Anacrusis u. Syncope, Nem. 1 ep. 4.

b) mit nachfolgendem
.Epitriten:

- — %OQt,aixßixov 8![i£tqov vneQxaml'tjxrov

,

Ol.

10 ep. 8; Py. 4 ep. 4.

- ^ - dieselbe Reihe mit Syncope, Oed. R. 1086.

_ ^ ^ _ mit Syncope und Catalexis, Nem. 1 1 ep. 4.

Alloiometrische Reihen.

Das überhaupt für die Zulassung alloiometrischer Reihen

geltende Gesetz, dass sie meist nur als Anfang oder Schluss der

Strophe oder Periode, namentlich als ein ausserhalb der eurhyfh-

mischen- Periode stehendes Proodikon oder Epodikon zugelassen

werden, ist in den dactylo-epitritischen Strophen mit grosser

Sorgfalt gewählt, nicht bloss bei Pindar, sondern auch bei den

übrigen Lyrikern und den Dramatikern. Die alloiometrischen

Reihen sind entweder gemischte anapästisch -jambische, seltener

gemischte dactylo -trochäische Reihen, oder Itliyphallici. In der

Anwendung der einen oder der andern Klasse zeigt sich ein

Hauptunterschied .dpr einzelnen Dichter.

1. Die gemischten anapästisck-j ambischen Reihen
werden von Pindar und, so weit ein Urtheil aus den Fragmenten

gestattet ist, von Racchylides gebraucht, ebenso in dem Päan des

Aristoteles (p. 520 R). Sie sind durch den überall anlautenden,

nie contractionsfähigen Anapäst characterisirt
;

die Jamben ge-

statten irrationale Thtssis. Die 'einzelnen hierher gehörigen For-

men sind sehr marihigfach
,
doch lässt sich von jeder fast immer

nur ein einziges Beispiel nachweisen.

a) Den Anlaut bilden zwei Anapäste mit darauf folgenden

jambischen Dipodien «der, einem einzelnen Jambus. So entsteht

ein anapästisch-jambischer Trimeter oder Dimeter und eine ana-

pästisch '-.Iogaödische Tripodie: .

' 1 ' -Py. 3«p. 0 : - io' -i ~ .w — — ,

'

Nem. 8 ep..’4-: v,.v — - - — —
;

- -
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Nem. 10, - - ,- iiicynm. fr. 4,1, (985 B). Eine

analoge Bildung. lalt. drei Anapästen;

Aristot. 1. 1. v. 1: — -

b) Den Anlaut bildet ein einzelner

gender irrationaler Thesis:

Py.9, 1; — W — w w

Anapäst mit darauf fol-

Py. 9,3
Py. ep. 8

Ol. 7, 1

Bacchyl. 13, 7

L «

S. 15

Ol. 7, 6; Ol. 8, 6.

Das Homogene dieser Bildungen fällt klar in die Augen. Dem
blossen metrischen Schema nach könnte der Anfang der drei

letzten Reihen als ein Jonicus a minore erscheinen , doch ist an

einen sechszeitigen jonischen Rhythmus nicht zu denken, weil ,

in den analogen Bildungen Py. 9, 1. 3 die vierte Silbe kurz ge-

braucht wird jind demnach auch Py. ep. 8 u. s. w. irrational zu

messen ist. Mit kurzer Thesis an der zweiten; Stelle finden sich

diese Formen auch in den sog. äolischen Strophen Pindars, z. B.

Ol. 4, 1 lAttrijp inigrure ßgov-, Ol. 13, 5 ufia%ov de XQV'ipai.

c) Den Anlaut bildet ein einzelner Anapäst mit Syncope der

darauf folgenden Thesis:

01. 7 ep. 6: --------
Nem. 8 ep.* 3: - - — — - —

Auch diese Bildungen kommen in den sog. äolischen Strophen,

Pindars vor: Nem. 6, 5; Py. 6, 4; 01. 13 dp. 6.

2. Die gemischte dactylo-trochäis,che Reihe (Gly-

koneus, dactylischer Logaödicus) wird nur .ausnahmsweise zu-

gelassen, bei Pindar 01. 6,5 eine Hexapodie, ßcofim re iiuvrelut

tctjilag Jiog iv IliGa, als ein ausserhalb der Eurbythmie stehen-

des Epodikon der ersten Periode, und Nem. 8, 1 (lydisch) ein

Pherekrateus als Anfang der Strophe: mp« norviu r.dpo|
; viel-

leicht gehört hierher auch 01. i epod. 3, wo indes das Metrum

nicht klar ist. Nicht häufiger sind diese Reihen bei den Tragi-

kern, Med. 834; Ajax 183, vielleicht auch Oed, typ. 1086, wenn

hier nicht das handschriftliche J^vfupuy 'Ehxwyiubuv .für das vul-

gäre 'EhxmvlSw beizubehalten und in der. Strophe <boiße als

Glosse anzusehen und in Julie zu verwandeln ist. Auch in den

Fragmenten des Simonides , Bacchylides und der übrigen Lyriker
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ist die logaödische und glykoneische Reihe fast gänzlich ausge-

schlossen. Simonid. fr. 57 v. 4 ist avnxi&evta fiivog statt avu-

&ewa (isvog zu schreiben. Dagegen scheint sie Stesichorus als

Abschluss einer Periode zugelassen zu haben, vergl. die Nachbil-

dung Stesichoreischer Dactylo -Epitriten bei Aristoph. Pax 775,

wo die erste Periode mit drei (choriambischen) Pherekrateen ab-

schliesst, und Stesich. fr. 35 ,
3 : aal xqiya^ovg xi&'tjoi y.cxi Xms-

ßuvoqag.

3. Der trochäische Itliyphallicus, von Pindar, Bac-

chylides und wie es scheint auch von Stesichorus ausgeschlossen,

von den übrigen Lyrikern und Dramatikern in derselben Weise

wie von Pindar die gemischte anapästisch -jambische Reihe ge-

braucht. Der Ithyphallicus hat mit Ausnahme von Rhes. 225

und Pax 776 seine Stellung stets am Schluss der Strophe; so

schon in den Skolien des Pittacus, Chilon u. s. y^, bei Simoni-

des und den Dramatikern. Nur selten ist im Ithyphallicus eine

Syncope eingetreten, Oed. tyr. 1097 ravr’ o:qs6x
,

sl'fj. Warum
sich der strengere Stil des Pindar dieser Reihe enthält und

warum sie auch die übrigen Vertreter der dactylo -epitritischen

Strophen nur zum Abschlüsse der Strophe zulassen, ergibt sich

aus dem ethischen Character. Es ist nicht die Kürze der Reihe,

denn die noch kürzere und schneller vorübereilende Dipodie ist

ziemlich häufig gebraucht, sondern die rhythmische Gliederung

der Tripodie, zufolge deren die inlautenden Füsse stets rein ge-

halten werden müssen und den dem hesychastischen Tropos cha-

racteristischen Wechsel von dreizeitigen und retardirenden Füssen

ausschliessen. — Beispiele von anderen trochäischen oder jam-

bischen Reihen sind sehr vereinzelt, Pind. Nem. 8 ep. 4 (lydiscli)

:

ctßräv vneq rävä’ unxofion yiqav

,

vielleicht auch Pind. Di-

thyr. 58, 4.

Rhythmus.

Nach den mannigfachen Ansichten, welche über den Rhyth-

mus der dactylo-epitritischen Strophe aufgestellt sind, könnte es

scheinen, als wenn wir hier ein sehr unsicheres und schwie-

riges Gebiet beträten.' Allein die Gegensätze der Ansichten be-

ruhen weniger auf der Schwierigkeit der Sache, als vielmehr

darauf, dass man entweder die rhythmische Tradition der Alten
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vernachlässigte oder nur einzelne aus dem Zusammenhang ge-

rissene Stellen für eine präjudicirte Meinung benutzte.

Mit vollem Recht hat zuerst Böckh behauptet, dass Einheit

des Rhythmus in den Dactylo-Epitriten stattfinden müsse. In

wie weit hiefür die antike Tradition spricht, wird unten ausge-

führt werden. Wir stimmen mit Böckh darin überein, dass die

schliessende Länge des Epitrit irrational sei, in der Annahme

dagegen, dass ein Dactylus an Zeitumfang einem' Epitrit gleich-

kommen soll, müssen wir abweichen und haben die Gründe Gr.

Rhythm. S. 117 'dargelegt. Gegen Böckh’s Messung wandte sich

G. Hermann, der nach und nach drei verschiedene Ansichten

aufstellte, aber über dieses Schwanken nie hinauskam. Er

gieng davon aus, dass im Epitriten nicht der Trochäus, sondern

der Spondeus den Hauptictus trage, im Spondeus selber aber

enthalte die erste Länge vier, die zweite zwei Moren und der

Epitrit sei mithin ein neunzeitiger Fuss:

2 1 j 4 2

So in der Abhandlung de meirorum mensura rhythmica 1815.

Neun Jahre später (de epitritis doriis dissertalio) sah er in dem Spon-

deus einen vierzeitigen Fuss und identificirte den Epitriten mit

dem siebenzeitigen §v&(ibg inhynog der Rhythmiker:

2 1
|

2 2

Endlich erklärte er sich Jahn N. Jahrb. 1837, B. 19 S. 378 da-

hin, dass Tactgleichheit in den dactylo-epitritischen Strophen

denkbar sei, ohne jedoch die Messung genauer anzugeben.

Wir wollen hier nicht geltend machen, dass Hermann den

Xbyog httiqvtog und xqo%aiog a^pavrog der Alten falsch auffasste,

nur dies möge bemerkt sein, dass in seinen beiden grsten Auf-

fassungen keine Einheit des Rhythmus entsteht, sondern dass

ein fortwährender sich von Reihe zu Reihe überschlagender Wech-

sel von dreizeitigen, sechszeitigen und vierzeitigen Rhythmen

statt findet. Dieser Rhythmenwechsel in den Dactylo-Epitriten

widerspricht aber der evidenten Ueberlieferung der Alten. Böckh’s

Annahme einer Tactgleichheit lässt sich aus Aristid. Quintil. p.

99 mit unumstösslicher Sicherheit nachweisen. Aristides sagt

nämlich, dass die Rhythmen, in welchen ein Wechsel von einem
Griechische Metrik. 26
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Tacte in den anderen (fierußokrj ysvovg) statt fände, für das Ge-

müth tpoßsQol und öki&Qioi seien : TLukw ol /iev s<p’ evog ysvovg

(tevovreg rjtrov xivovßiv
,

ol de (isrußukkovreg elg li'regu ßiuiag

uv&ekxovßi rr/v tyvjfrjv sxtxßty diacpoQu
,
nuqeneß&ui re xul dfioiov-

ßd'ca rij noixikiu xuruvuyxu£ovreg. did xav ruig xivrfßeßi rav

aQrtjQimv ul rd fiev elöog ruvro tijQOvßui, neql de rovg yqövovg

(uxquv notovfievai diatpoqav tuQuyoddsig fi'sv ,
ov ftijv xivdwa-

deig
,
ul de fjroi kluv ituqukkurrovßui roig %Qovoig ij xul ru yivij

fierußukkovßui cpoßsQal re elßi xui oke&Qioi. Welche Rhythmen der

griechischen Melik aber sind weniger cpoßs^ol und oki&qioi als die

hesycliastischen Dactylo-Epitriten, die in scharf ausgeprägten Zü-

gen den Character männlicher Ruhe und heiteren Seelenfriedens

tragen? wenn irgendwo, so ist hier die fxeraßokrj yivovg ausge-

schlossen. Es giebt allerdings Strophen mit Tactungleicliheit,

aber dies sind nicht die Dactylo-Epitriten, sondern die Dochmien

in den tragischen Klag- und Verzweiflungsmonodien, die Jonici

mit ihrer bacchischen Ekstase, ihrem orgiastisehen Taumel und

hinschmelzenden Schmerze , und endlich die enthusiastischen

Päonen des systaltischen Tropos. Alle diese metabolischen Rhyth-

men bilden durchgehends den Gegensatz zu den Dactylo-Epitriten.

Es ist also durch die rhythmische. Tradition festgestellt,

dass Einheit des Rhythmus in den dactylo-epitritischen Strophen

statt findet, d. h. dass die Füsse der verschiedenen Metren rhyth-

misch gleich sind. Doch ist darunter keine absolute Tactgleich-

heit wie in der modernen Rhythmik zu verstehen. Ausgeschlos-

sen ist nämlich nur die fierußok^ xuru ytvog
,

nicht aber die

durch Einmischung irrationaler Füsse entstehende (lerußokrj xur

ukoyiuv
,

durch welche nur eine „fiixgu öiugpoyd“ hervorge-

bracht, aber das elöog
,

d. h. das Rhythmengeschlecht nicht

gestört wjrd. Vgl. die oben mitgetheilte Stelle des Aristides und

Gr. Rhythmik S, 123 ff., 171. Wo haben wir nun den irratio-

nalen Fuss zu suchen?

Ich habe in der Rhythmik § 30 zwei Messungen 'aufgestellt.

Entweder ist der Trochäus ein irrationaler Choreios mit acce-

lerirender Thesis und der Spondeus und Dactylus ein vier-

zeitiger Fuss, oder der Spondeus ist ein irrationaler Choreios

mit retardirender Thesis und der Dactylus ein kyklischer Fuss.

Beide Messungen stützen sich auf die Angaben der Alten, eine
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jede dritte würde mit dem Metrum in Widerspruch stehen.

Welche von beiden die richtige ist, darüber geben die Alten

keine Auskunft. Ich habe mich in der griech. Rhythmik vor-

nehmlich aus zwei Gründen der zweiten Messung zugewandt,

einmal weil die dorische Harmonie mit dem Ethos des acceleri-

renden Rhythmus, wie es von den Alten geschildert wird, über-

einkommt; dann, weil mir für den hesychaslischen Tropos das

dactylische Rhythmengeschlecht angemessener schien als das di-

plasische. Ich gieng damals von der herkömmlichen Ansicht

aus, dass vorzugsweise die dactylo-epitritischen Strophen in do-

rischer Tonart gesetzt seien, allein ich werde unten beweisen,

dass dieses weder immer noch überhaupt vorwiegend der Fall

war und dass viele andere Strophen, welche ihren metrischen

Bestandtheilen nach mit den Dactylo-Epitriten nichts zu thun

haben, dennoch dieser Tonart angehören. Was den zweiten

Grund betrifft, so ist dieser nicht auf die antike Tradition ge-

stutzt; das diplasische Geschlecht ist dem hesychaslischen Tro-

pos ebenso angemessen als das dactylische, ja es scheint sogar,

dass das dactylische nie mit eigentlicher Orcliestik, die in den

dactylo-epitritischen Gesängen ausser Zweifel ist, verbunden war.

Für die eurhythmische Composition ist es gleichgültig, welche

Messung man vorzieht, da in beiden die rhythmische Reihe mit

dem Metrum in Uebereinstimmung steht und nur die Morenzahl

geändert wird, aber für jede Reihe in demselben Verhältnisse, z. B.

:

XqvGw cpoQiuy'Z, ’Aitökkmvog xai IokXokÜ(i<ov

Gvvöiv.ov Motß&v xriavov • rag ctxovii fisv ßaGig ayXtd'uq aQ%u,

nü&ovTcn 6 ctoiöol GctfiaGiv,

ctytjGixoQGtv OTtotav rtQOOtjiiav afißoXag revyyg iXsXtfofisvce

entweder dactylisch (vierzeitig)

oder diplasisch (dreizeitig)

2(b*
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a 2

A

A Iftfifjo:

X ICQÖG&SGIS

vgl. Gr. Eh. S. 32.

Ein positiver Grund, die dreizeitige Messung anzunehmen,

ist das Vorkommen der Hexapodie, z. B. des Stesichoreion, als

einer einzigen Reihe, denn eine Hexapodie als Eine Reihe kann

nach dem ausdrücklichen Zeugnisse der Rhythmiker nur im drei-

zeitigen, nicht im vierzeitigen Rhythmengeschlechte gebildet wer-

den. Gr. Rhythm. S. 77. Ich habe mich aus diesem Grunde

für die dreizeitige Messung entscheiden müssen. Die Dactylo-

Epitriten stimmen im Grundrhythmus mit den übrigen dactylo-

trochäischen Metren überein, dennoch aber bleibt zwischen ihnen

ein scharfer Unterschied bestehen. Die Dactylo-Epitriten erhal-

ten nämlich durch die retardirenden irrationalen Zeiten mein- Ste-

tigkeit und Schwerkraft und eine ausdrucksvolle Gravität, die das

Gemüth feierlich bewegt 15
), während die übrigen Dactylo-Trochäen

durch die ungehemmte Continuität der dreizeitigen Filsse einen

raschen und flüchtigen Rhythmus annehmen. Es könnte scheinen,

als ob der häufige Gebrauch der kyklischen Dactylen den hesycha-

stischen Dactylo-Epitriten nicht angemessen sei, allein man kann

dies nur vom modernen Standpuncte aus geltend machen, die

Alten urtheilen anders. Je mehr kyklische Reihen eingemischt

werden, um so energischer und männlicher wird der Rhythmus.

Daher finden wir in den Dactylo-Trochäen des tragischen Tro-

pos „ di ov Gtjfiaivercii fisyaXoTtgsneia %al diagfia ifjvpjs avSgä-

deg“ (Euclid. 21) die kyklischen Reihen in grosser Anzahl, da-

gegen werden sie in den Dactylo-Trochäen des hyporehematisch-

systaltischen Tropos ,,di’ ov Gvväyezai r\ ipvxv «g zcmuv6xr\xu

xai avavSqov dia&saiv“ nur sparsam zugelassen. Vgl. § 46.

Sind die gv&jiol xvxXioi mit den ergoyyvXoi identisch, worauf der

ßj
XQdvog aXoyog

1— xq6v°s ZQiGrjjiog

•—1 xqovo g zezQUGTjfiog

15) Hiermit erklären sich die Worte des Aristides a. a. 0. xuQa-
XmSsig fihv, ov jirjv Kivdvvtoäsig, — zaqax<o$sig heissen die irratio-
nalen Füsse im Gegensatz zu dem wirklichen Bhythmenwechsel

,
fisza-

ßoXtj Katd ysvog, welche xivö'vvtädrjg ist.
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Name hindeutet, so gilt von ihnen, was Aristides sagt p. 102: o

t

(isv GtqoyyvXoi Kal htltqoypi GcpoSqot ts Kal ßvve0tqa(i(isvoi Kal

dg tag icqalgecg naqaKhquKol.

Eurhythmische Composition der Strophen.

Man hat schon häufig von dem bewunderungswürdigen Bau
der dactylo-epitritischen Strophen gesprochen, und in der That
findet in ihnen eine so kunstreiche Anordnung statt, dass es

nothwendig ist, hierauf genauer einzugehen. Wir haben die Frage

so zu stellen: ist es genug, dass die einzelnen Fflsse einander

rhythmisch gleich sind und dass die Mannigfaltigkeit der me-
trischen Formen auf einheitliche Grundtypen zurückgeht, oder

herrscht noch eine höhere Ordnung? Die Antwort ist: ein rhyth-

misches Kunstwerk entsteht erst dann, wenn sich die einzelnen

Theile gegenseitig erfordern und bedingen und sich in der Weise
zu einem Ganzen Zusammenschlüssen

, dass Alles in Wechsel-

wirkung steht. Es ist nicht genug
, dass die einzelnen Tacte der

rhythmischen Reihen einander gleich sind, sondern es müssen
sich auch die rhythmischen Reihen in ihrer Ausdehnung und
Gliederung entsprechen. Man hat vom Standpunct der moder-
nen Musik aus versucht, die dactylo-epitritische Strophe in gleiche

Reihen einzutheilen und sie einer durchgehends dipodischen Mes-

sung zu unterwerfen. Ueber diese mislungenen Versuche haben wir

in der Gr. Rhythm. S. XVII. 20 gesprochen und dargethan, dass

dadurch ein unheilvoller Conflict von Rhythmus und Metrum her-

beigeführt wird, dass die Reihen verstümmelt und die characte-

ristischen Elemente der Strophe verunstaltet werden. Die An-

ordnung der Reihen ist bei weitem kunstreicher : keine Monotonie

fortwährender dipodischer Messung, sondern eine symmetrische

Architektonik kunstreicher Perioden, wobei die Integrität der

metrischen Elemente das unerlässliche Gesetz ist. Die rhythmi-

schen Gesetze, welche in Anwendung kommen, sind: 1. Der

Dactylus steht einem Trochäus oder Spondeus an rhythmischer

Geltung gleich und kann daher mit ihm eurhythmisch respondi-

ren. Gr. Rhythm. § 31. 32. — 2. Die catalectischen und syn-

copirten Reihen sind den acatalectischen und unsyncopirten rhyth-

misch gleich. Die in den ersteren dem Sprachstoffe nach feh-

lenden Thesen werden durch tovtj der vorausgehenden Arsis
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oder durch xqovoq nsvog ersetzt. Gr. Rhythm. § 19. 20. —
3. Eine Reihe mit Anacrusis steht einer Reihe ohne Anacrusis

rhythmisch gleich. Vgl. S. 386 n. Gr. Rhythm. S. 204. — 4. Wie

in der Sprache Sätze und Satzglieder, so vereinigen sich in der

Strophe Reihen und Verse zu einer Periode. Die Periode bildet

ein rhythmisches Ganze, das gewöhnlich aus mehreren, selten

aus einem Verse besteht; ihr Anfang und Ende kann nicht in

die Mitte eines Verses fallen, vielmehr kann sie nur mit dem

Anfänge eines Verses beginnen und nur mit dem Ende des Ver-

ses aufhören. Die eurhylhmische Periodologie der dactylo-epi-

tritischen Strophen ist den trochäischen und jambischen gegen-

über kunstreicher ausgebildet, nicht allein bei Pindar, sondern

auch bei den übrigen Lyrikern und Dramatikern. Die Gesetze

dieser Bildung sind folgende:

Die Strophe bildet gewöhnlich zwei oder drei durch Vers-

ende von einander getrennte Perioden, seltener macht sie eine

einzige grössere Periode aus, Ol. 12; Nem. 1 ep.
;

Isth. 3; Isth.

4 epod.; Isth. 5 epod. An die letzte Periode schliesst sich der

Regel nach eine ausserhalb der Eurhythmie stehende epodische
Reihe, meist ohne Versende mit ihr zusammenhängend, eine

Tetrapodie Ol. 6 epod.; Ol. 8; 01. 8 ep.; Ol. 12; Ol. 12 epod.;

Py. 1 epod.; Nem. 8; Isth. 1; Tripodie Isth. 2 epod.; eine Hexa-

podie Py. 3 epod.; Py. 12; Nem. 8 epod.; Nem. 9; Isth. 3;

Isth, 5 epod.; eine Pentapodie Py. 3; Isth. 4 epod. Für die

erste Periode kommt nur einmal ein Epodikon vor, Ol. 6, für

die zweite Py. 4. Viel seltener ist das Proodikon am An-

fang der ersten Periode: Isth. 2 epod. eine Tripodie, Isth. 5

epod. eine Pentapodie.

Was die eurhythmische Form der einzelnen Perioden anbe-

trifft, so sind die ametabolischen oder stichischen Pe-

rioden, in denen gleiche rhythmische Reihen auf einander fol-

gen, auf einen möglichst geringen Umfang beschränkt, da die

Chorlyrik überall eine reichere Mannigfaltigkeit erheischt. Nur

wo der Ton ein vorwiegend ruhiger ist, konnten mehrere sti-

chische Perioden in derselben Strophe zugelassen werden, wie

in der fast epischen Py. 4. In allen übrigen Strophen werden

sie nur einmal zugelassen, fast überall an Anfang oder Ende

der Strophe, wo die ametabolische Form als ruhiger Eingang
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oder Abschluss am meisten am Orte ist. So bilden zwei Tripo-

dien die Schlussperiode von Ol. 7; 01. 8, und den Anfang von

I’y. 12; Nem. 9; Isth. 2 epod., zwei oder drei Pentapodien den

Anfang von Ol. 10; Py. 4; Py. 9 epod.; Isth. 1, zwei Hexapo-

dien den Schluss von 01. 12 ep. (mit einem Epodikon); Nem.

10, zwei oder drei Tetrapodien den Schluss von Isth. 3 epod.;

01. 10 epod.; Isth. 4; längere stichische Perioden aus rhyth-

misch gleichen Elementen finden sich nur Py. 4 und 01. 8 epod.

zwischen zwei palinodischen Perioden
, aus zwei oder drei rhyth-

misch verschiedener! Elementen, Py. 1 epod.; Py. 9; Nem. 10

und 01. 8 ep. zwischen zwei palinodischen Perioden.

Von den metabolischen Perioden sind die mesodischen

am häufigsten. Die einfachsten bestehen aus drei Reihen, indem

ein Mesodikon von zwei rhythmisch gleichen Reihen umschlossen

wird ((isöcpdixbv xqixcoXov)
,

z. B. eine Pentapodie von zwei Hexa-

podien, wie 01. 3,3:

l'itnom äcotov. Moißa <5’ ovxco toi naqfaxet fio i vsoniyctkov

evgovxi tQonov

JmQim epeavav ivetq^ogai nsSlXta.

Sie bilden entweder wie in dem voranstehenden Beispiel die Schluss-

periode, Py. 12; Nem. 8 epod.; Nem. 10 epod., oder, was häu-

figer ist ,
den Anfang

,
01. 6 epod. ;

01. 8 ;
01. 1 0 epod.

;
Py. 3

epod.; Py. 9; Nem. 8; Nem. 9. ln Nem. 9 erscheint eine solche

Periode nach zwei Tripodien; Isth. 4 folgen zwei auf einander.

—
. Am häufigsten besteht die mesodische Periode aus fünf Rei-

hen (nssadiKOv TtevxcincüXov) , 01. 3 ep.
;

01. 6 ep. ;
01. 8; Py.

2; Nem. 1; Nem. 5 ep.; Nem. 8 ep.; Nem. 10 ep.; Nem. 11;

Nem. 11 ep.; Isth. 2; Isth. 4 ep. — Ein fi«?w<S«cor snxmeoXov

findet sich 01. 6 ep.; Nem. 5 ep.; Nem. 11 ep. ;
Isth. b, ein

psetpdiKov iwictxaXov 01. 10 ep.; Nem. 8 ep., eine noch län-

gere mesodische Periode von 11 Reihen Isth. 3.

Neben den mesodischen sind die palinodischen Perio-

den am häufigsten, von vier bis zehn Reihen 01. 6; 01. 7; 01.

12; Py. 3 ep.; Py. 9; Nem. 11. Distichisch, tristichisch

und tetrastichisch sind 01. 10; Py. 4 epod.; Py. 12; Nem.

9; Nem. 10 ep.

Zu den einfachen treten die zusammengesetzten Po-
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rioden, in denen sich eine distichische Periode um ein Meso-

dikon oder Palinodikon gruppirt oder umgekehrt, z. B.:'

5 3 3 5 3 525 43 2 43 525

Ol. 3; 01. 6; 01. 12 ep.; Py. 1 ep.; Py. 3; Py. 4; Py. 9 ep.;

Isth. 2 ;
Isth. 3 ep.

;
Isth. 4 ep.

;
Isth. 5' ep.

Es ergibt sich von selber
,
dass die eurhythmische Perioden-

bildung eine fast unendliche Mannigfaltigkeit gestattet und dass

der Dichter hierin stets in gleicher Weise neue Formen schaffen

konnte wie in der Verbindung der Metra zu Strophen. Halten

wir die oben angegebenen Gesetze fest, so gelingt es uns fast

überall den eurhythmischen Bau zu erkennen, der in allen

dactylo-epitritischen Strophen auf die kunstreichste Weise durch-

geführt ist. Nur drei Pindarische Strophen sind es
, wo derselbe

schwer zu bestimmen ist, Isth. 1 ep.; Nem. 5 und 01. 7, deren

Metrum nicht hinlänglich gesichert ist.
*

Die Feststellung der Eurhythmie gibt uns zugleich den

Schlüssel für die Constituirung der Reihen, sie zeigt, in welchen

Fällen der Epitrit eine einzige Reihe ausmacht, oder mit be-

nachbarten metrischen Elementen zu verbinden ist. Namentlich

ist sie uns für die Bestimmung der zusammengesetzten Reihen

von der grössten Wichtigkeit.

Harmonie der dactylo-epitritischen Strophen.

Die dactylo-epitritischen Strophen werden gewöhnlich do-

rische Strophen genannt, weil man übereingekommen ist, dass

sie in dorischer Tonart gesetzt waren. Es könnte fast über-

flüssig erscheinen, diesen Punct einer Untersuchung zu unter-

werfen, wenn uns nicht die evidenten Zeugnisse der Alten dazu

aufforderten. Im Ganzen lassen sich vier verschiedene Tonarten

für die Dactylo-Epitriten nachweisen:

1. Die phrygische Tonart war in den dactylo-epitri-

tischen Gesängen des Stesichorus gebraucht, wie Stesichorus

selber für die Orestie bezeugt, fr. 34:

Toiade XuQhmv <JaftWjW.«Ta xalXiXOfiay

vfiveiv 0Qvyiov jxsXog O-evQOvras aßqmg rjQOg ins^%0(iivov.

Dass diese Verse, deren Metrum 0. Müller Eumeniden 94 un-
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richtig bestimmt hat, einer dactylo-epitritischen Strophe angehö-

ren, ist S. 413 nachgewiesen. Der Gebrauch der phrygischen

Tonart in den ruhigen, fast epischen Dactylo-Epitriten des Stesi-

chorus zeigt, dass dieselbe auch in der eigentlich hesychasti-

schen Lyrik ihre Stelle hatte. Eben dasselbe beweist die von

Plutarch. mus. 33 erhaltene Nachricht, dass der Nomos des

Olympus auf Athene phrygisch war. Die phrygische Tonart hat

keineswegs überall einen ekstatischen Character, vielmehr war

sie einer mannigfachen Modification fähig , namentlich dadurch,

dass sich der Gesang nur auf bestimmte Töne der phrygischen

Scala beschränkt, Plut. mus. 19, und war daher auch für ein-

fache und ruhige Compositionen geeignet.

2. Der Dithyrambus, welcher das dactylo-epitritische

Maass von allen Metren am häufigsten gebrauchte, war nach dem

übereinstimmenden Zeugnisse der Alten in phrygischer Ton-
art gesetzt. Besonders muss dies von den Dithyrambikern der

klassischen Zeit wie von Pindar gelten. Denn erst Philoxenus,

Timotheus und Telestes erlaubten sich eine harmonische Meta-

bole und verwandten für einzelne Parthien auch die dorische und

lydische Tonart, so jedoch, dass die phrygische immer vorwal-

tete
16

). Wie sehr auch damals noch die dorische Tonart dem

Dithyrambus widerstrebte, geht aus Aristoteles hervor.

16) Dionys, de comp. verb. 19 p. 131 B. : ot Ss ys Ai&vgaybßo-

tcoloI Kal zovg zgoTtovg [lezißuXXov
,
Acogiovg zs Kal $gvyiovs kal Av-

Siovg £v z<3 aafiazi noiovvzeg ' Kal rag /isXmSiag i^rjXXazzov
, zozh [ihv

ivuQiioviovg noiovvzsg, zozh Sh %Qa>l-zazmag, zozh Sh Siazovovg, Kal

zoig ßv&fioig Kazd zcoXX^v aSsiav ivij-ovetdfavzsg äiezsXovv, o l y s

Sy $ 1X6 f-sv ov Kai Ti/id&sov Kal TsXsozijv, £nsl ztagd
ye zoig dg%aCoi g zszayfzevog 7}v 6 S i&v QUfiß og. Aristot. po-

lit. 9, 7: 6 Si&vga/ißog öfioXoyov/tsvcog slvai Soksl $>gvyiov. Kai zov-

zov noXXd naqaSsi'yfiaza Xsyovaiv oi zeegl zijv ovvsaiv zavzrjv aXXa
zs Kal Siozt <&iX6jgsvog £y%£iQi}6ag £v zrj ScoQtazl noirjoai Si&vqafißov

zovg fzv&ovg ov% olog z’ rjv, dXX’ vzco zrjg cpvaemg avzrjg i^ezcsosv sig

z-qv (pQvyiozi zrjv ztgoe'qKOvaav agfzoviav ndXiv. Die Stelle des Dio-

nysios redet nicht von dorischen Dithyramben
,
wie Schneidewin Si-

monid. p. LI u. a. annehmen, sondern wie die Stelle des Aristoteles

nur von den metabolischen Dithyramben des JPhiloxenus u. s. w.
,
mit

dem ausdrücklichen Zusatze
,
dass die älteren Dithyrambiker einen sol-

chen Wechsel der Tonarten nicht kannten. Auch die Worte des Si-

monides fr. 150_ B. KhCvovg (die Dithyrambenchöre) ’Avziysvrig tSiSa-

6ksv aväqctg tv 8’ £zid"r]vsizo yXvKSgdv oita AcogCoig ’Agiezav ’Agysiog

rjSv xvsviia %imv Ka&ugoig sv avXoig reden nur davon, dass ein Di-
thyramb von dorischen Flöten begleitet war; wenn man hieraus fol-

gern will
,
dass auch der Gesang dorisch gewesen sei

,
so ist dies eben
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3. Im Threnos herrscht die lydische Tonart, die von

den Alten schlechthin als imixrjdeiog TtQog •d'Q’ijvov genannt wird 17
),

und hiernach bestimmt sich die Harmonie für die dactylo-epitri-

tischen Threnen Pindars.

4. Die Prosodien; Päane und Parthenien haben do-

rische Harmonie, vgl. Plut. mus. 17: ovx rjyvost de (TUaxtov)

öxi nolla Aäqia mxQ&sveia ’Alxftävi xai Ihvdaqco xai Sifia-

vldy xai Baxyvlldy jtenoirjxax
,
all« ftijv xct't exi nqoaodia xai

ncuaveg. Die Prosodien- und Parthenienfragmente Pindars zei-

gen fast durchweg dactylo-epitritisches Maass; wenn sich unter

den Fragmenten seiner Päane dies Metrum nicht findet, so ist

dies blo&er Zufall, wenigstens waren die Dactylo-Epitriten für

die PäalgB der übrigen Lyriker sehr gebräuchlich.

5. ^Dorisch oder ly di sch sind die dactylo-epitritischen

Epinifeien, wie aus zwei Stellen Pindars hervorgeht. 01. 3, 4

heisst es nämlich : MoIgu mxqeGxa ftot veoGiyalov evqovxi xqo-

Tzov Aa^ica cpavav ivaqfto|at nediXcp und Nem. 8, 13: anxofica

g>eqeiv Avdiuv fiixqav xava-£qda nenoixtipievctv. Vgl. Hermann

de dial. Pind. Opusc. 1, 162; Böckh de metr. Pind. 276. Von

diesen beiden Oden zeigt die lydische durchgängig grössere me-

trische Freiheit als die dorische, sie hat alloiometrische Reihen,

mehrfache Syncope im Inlaut des Verses und lässt oft kurze

Schlusslhesen an Stelle der Längen zu, während die dorische

überall die normalen Formen hat und nur ein einziges Mal An-

cipilät gestattet. Hermann und Böckh zogen hieraus den gewis

richtigen Schluss, dass die dactylo-epitritischen Strophen der

strengeren Composition dorisch, die der freieren Iydisch seien,

doch ist hierin kein ganz sicherer Maassstab gegeben, wie weit

man den Begriff der strengeren und freieren Composition aus-

zudehnen hat, und in vielen einzelnen Fällen wird es immer zwei-

felhaft bleiben, ob ein dactylo-epitritisches Epinildon dorisch oder

Iydisch ist
18

). — Nach diesem Resultate sollte man erwarten,

so unrichtig
,
als wenn man für Olymp. 1 ,

die von Pindar selbst aus-
drücklich für äolisch erklärt wird (vgl. v. 102 JloXrjtäi (laXnä)

,

nach
v. 17 Aaqiuv and yoQfiiyya nuaaaXov Xuftßav’ dorische Harmonie des
Gesanges annehmen wollte, vgl. Böckh de metr. Pind. 276.

17) Plut. mus. 25. Böckh metr. Pind. 240.

18) Der strengen Analogie von Olymp. 3 folgt nur Py. 12; Nem.
9; Isth. 2; Isth. 5; denn dies sind die einzigen ohne inlautende Syn-
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dass die dactylo-epitritischen Hymnen durchgehends do-

rische Harmonie haben, weil sie von allen die strengste Com-

position zeigen, wie oben nachgewiesen ist. Allein es fehlt hier

alle Ueberlieferung, wenn man nicht in Anschlag bringen will,

dass Terpander und in nachklassischer Zeit Mesomedes für ihre

in anderen Metren geschriebenen Hymnen ebenfalls dorische Ton-

art gebrauchten 19
).

J>-
Dorisch oder mix oly di sch sind die epitritischen Stro-

phen der Tragiker. Es fehlt zwar an directen Nachrichten,

doch lässt sich ein sicherer Beweis führen. In der Tragödie

nämlich war nach Aristoteles die äolische und jonische Harmonie

nur auf die scenischen Monodien beschränkt, die phrygische

wurde ebenfalls nur *in Monodien (seit Sophokles) 20
) und von

Chorliedern nur in den Bacchika wie Eur. Bacch., die lydische

nur in Threnen angewandt, alle eigentlichen Chorgesänge der

Tragödie dagegen waren entweder dorisch oder mixolydiscli ge-

setzt, dorisch die ruhiger gehaltenen, mixolydisch die bewegten

Rlaggesänge 21
). Die meisten dactylisch-epitritischen Strophen der

Tragödie müssen daher die dorische Tonart mit den trochäischen,

jambischen, glykoneischen Chorliedern theilen, als mixolydisch

lassen sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nur Trach. 94,

Medea 976 und Troad. 795 nachweisen, ohne dass indes zwi-

schen den dorischen und mixolydischen Dactylo-Epitriten ein me-

trischer Unterschied statt fände. Vgl. § 45.

Aus diesen Thatsachen geht zur Genüge hervor, dass, die

Dactylo-Epitriten, wenn wir sie nach der Tonart benennen wol-

len, bald dorische, bald phrygische, bald lydische, bald mixo-

lydische Strophen heissen müssen. Noch weit mehr zeigt sich

cope und alloiometrische Reihen, aber selbst von diesen Oden zeigt

Isth. 5 in der Strophe durch mehrfache Auflösung der Arsis eine

grössere Freiheit. Böckli sieht ausserdem noch Py. 1. 3. 4; Nein. 1.

11; Isth. 2. 3. 4 für sicher dorisch an, obwohl manche von Ol. 3 sehr

abweichen, z. B. Py. 1, wo sich abgesehen von der häufigen Syncope
v. 2. 3. 4 (zwei mal)

, epod. v. 3. 8 und den Auflösungen ep. v. 5. 7.

8 zweimal ein gedehnter Spondeus und eine alloiometrisch-anapästische

Reihe findet. Alle übrigen Strophen sollen lydisch sein
, oder sich we-

nigstens der lydischen Harmonie zuneigen.

19) Clem. Alex. Strom. VI, 784. Bellermann die Hymn. des Dio-

nysius und Mesomedes S. 67.

20) Aristox. in vit. Sophocl. sub fin.

21) Vgl. hierüber S. 116.
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die Benennung dorisch als unzulänglich, wenn wir folgende That-

sache ins Auge fassen. Dorisch sind ausser den Dactylo-Epitri-

ten noch viele andere Strophengattungen und Metra gesetzt, ja

selbst Metra, die gar nicht einmal dem hesychastischen, sondern

vorwiegend dem systaltischen und tragischen Tropos angehören.

Dorisch sind die stürmischen Metra des systaltischen Hyporche-

ma’s, wie in dem ersten Fragmente des Pratinas, das in einer

ungezügelten Freiheit der Auflösung (häufige Proceleusmaticj und

Tribrachen), in ^ Fernhaltung der irrationalen Länge, in Aus-

schliessung der dactylischen Tripodie, kurz in allen Stücken den

entgegengesetzten Character der Dactylo-Epitriten zeigt; — do-

risch sind ferner die glykoneischen, jambischen und trochäischen

Parodoi und Stasima der Tragödie, die ebenfalls mit den Dactylo-

Epitriten gar nichts gemein haben. Dorische Tonart herrscht in

den Spondeiaka, in anapästischen Nomen, wie in dem Nomos
auf Ares, ja selbst in den Klagmonodien der früheren Tragödie

(also in Dochmien), in den Erotika der Sappho und des Ana-

kreon M). Mit einem Worte, es kann ausser den Jonici so ziem-

lich ein jedes Metrum mit dorischer Harmonie verbunden wer-

den. Der Name dorische Strophen für die Dactylo-Epitriten, wie

wir sie nach dem Metrum bezeichnen, muss selbst für die Epi-

nikien Pindars eine bedeutende und vielfachen Schwankungen

unterworfene Einschränkung erleiden, zeigt sich aber schon für

die Pindarischen Fragmente als völlig unzureichend und muss

aufgegeben werden, wenn wir jenes Maass vom allgemeinen me-

trischen Standpuncte aus betrachten und von Stesichorus an

durch die gesammte Lyrik und das JDrama verfolgen.

§ 45.

Dactylo-Epitriten der Lyriker.

Die dactylo -epitritischen Strophen gehen in der uns erhal-

tenen Litteratur bis auf STESICHORUS zurück. Einige der häu-

figsten Verse dieser Strophen werden auf ihn als ihren Erfinder

22) Aristox. ap. Plut. raus. 17 : xai fiivzoi oti Kai xQccyixol otnzoi

nor's etil xov zIcoqiov zq07C0v iii$lq>ätf&T}Guv Kai ziva Epeorixa. — ot-

kvoi ist der Terminus technicus für die Klagmonodien, vgl. Euclid.
harm. 21; Phoeniss. 1485— 1582 oiktcGV, p'ev j[drj hjys&’ (v. 1584).
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zurückgeführt und nach ihm benannt, nämlich das Stesichoreum

trimeirum (die Verbindung dreier Epitriten), schol. 01. 3 u. s.,

das Stesichoreum angelicum (acat. und cat.-dactyl. Tripodie), Dio-

med. 523 ;
Plot. 2633 , und das Stesichoreum encomiologicum (acat.-

dactyl. Tripodie und Epitrit), Diomed. p. 512. Auch eine Ver-

schiedenheit in der Bildung der hierher gehörigen Verse bei Ste-

sichorus und Pindar haben bereits die Alten bemerkt, z. B. dass

Pindar zwei Epitriten mit einem Choriambus verband, während

hier Stesichorus statt des schliessenden Choriambus einen Epi-

trit gebraucht habe, schol. 01. 6 ep. 2 u. s. Schon aus diesen

Nachrichten der alten Metriker würde hervorgehen, dass Stesi-

chorus dactylo-epitritische Strophen gebildet hat, auch wenn uns

nicht in seinen Fragmenten noch einzelne Reste erhalten wären.

Wir können noch jetzt deutlich erkennen, dass die ’lMov iteqGig,

Helena und Oresteia in diesem Metrum gedichtet waren, während

die k&Xu inl Th\Uu und Geryonis im xaxa daxrvAov stdog abge-

fasst sind. Die hierher gehörigen Fragmente sind folgende:

Orest. fr. 32: MovGa
,
Gv fih noAijiovg ctnaGafievri (ist ifiov

xXsiovGu &smv xe ydjiovg uvdqmv xs dalxvtg xal

dcdlag fiaxaqoov.

fr. 34: roidäe %qri Xaqixmv da/icS/iaxa xaAhxofiatv

vfiveiv (Pqvyiov
f
lilog ijgsvqovtag aßqäg rjqog

ineq^o/iivov.

fr. 42: xa de dqaxcov idoxrjGs (iolecv xctqu ßeßqouofievog

CiXQOV

ix d aqcc xov ßaGiXevg llkeiG&evläceg icpävrj.

Helen, fr. 26: ovx s'gx
’ exv/iog Aoyog ovxog •

ovd sßag iv vtjvGiv evGelfioiG(iv) ovd
’

"xso Ileq-

yccjjict Tqoictg.

fr. 27 : noAld fisv Kvdcovia pccla noxsqqtnxovv jcoxi di-

<pqov ctvuxxi,

itoAlct de fivqGivct cpvAAa

xal qoälvovg Gxe<pdvovg l'mv xs xoqmvidug ovlctg.

fr. inc. 52: &avovxog avdqog iraff
’ anoAeinexcu uv&qmntav

%dqig.

fr. inc. 50: fidhoxd xoi

rtcuyiAOGvvcig tpiAisi fiofoxceg x Anolkmv
xadsct de Gxovuytstg x’ At'dccg Ulctyjev.

fr. inc. 35: ovvsxa Tvvddqeag qe^atv nozl nuGi fteoig
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fiovvag Xa&er’ yiuodcoQOv Kvngiidog • xtLvci d'

aqct TvvdaQsm
KovQatßi %o\<xxictn£va diydjwvg ts xal TQiydjiovg

xi&y\Gt xal XmsGuvoQag.

Die Bildung ist im wesentlichen dieselbe wie bei Pindar und den

übrigen Lyrikern, die Syllaba anceps am Ende des Epitriten kann

nicht befremden, da auch Pindar nach den verschiedenen Dich-

tungsarten die Lünge mit der Kürze wechseln lässt, vgl. S.

388; grade die Ueberlieferung der Metriker, welche die längste

epitritische Reihe, den Trimeter, auf Stesichorus zurückführen,

zeigt deutlich, dass er die Epitriten vorzugsweise in ihrer schwe-

ren Form gebrauchte. — Ein Urtheil über die künstlerische

Composition der Stesichoreischen Strophen steht uns nicht mehr

zu, doch lässt sich noch die Analogie seiner Versbildung mit

der Pindarischen erkennen. Nach Dionys, comp. verb. 16 scheint

auch der Umfang der Strophen den Pindarischen gleichgekom-

men zu sein. Von dem- Gebrauch des Ithyphallicus findet sich

keine Spur; wir treffen ihn zwar in einer Aristophaneischen Par-

odie, allein hier ist er aus parodischem Zweck hinzugefügt.

Die von Pindar am Anfang oder Schluss der Periode zugelasse-

nen Logaöden sind bei Stesichorus am Ende von fr. 35 ge-

braucht, welches daher als Schluss einer Strophe anzusehen ist.

Vgl. auch Pax 785 § 46.

Man würde jedoch irren, wenn man Stesichorus für den

Erfinder der Dactylo- Epitriten halten wollte. Wir finden sie in

dies'er Zeit schon weit verbreitet. Alcäus dichtete im encomio-

logischen Metrum fr. 94:

’Hq Eti Aivvofiivrj tm TvQQCtvrja

ragfisva Aa/impa xear’ £v (ivQGivqa,

worin ihm später Anakreon in mehreren Gesängen nachfolgle,

Ileph. 90: oqgoXoizog fisv "Aqt^g ipilsei fievca%[idv. — Ebenso

werden von Diogenes Laertius 1 j 78. 85. 35 dem Pittacus , Bias

und Chilo Skolien in dactylo-epitritischem Metrum zugeschrieben,

welches zwar eine dem Skolienstile angemessene leichtere Bildung

zeigt und daher auch den Ithyphallicus zulässt, aber doch in die

Klasse der Dactylo -Epitriten gerechnet werden muss, Pittac. p.

737 B.:
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e%ovta äst xo%ov ts neu loöoxov (paQhqav

Oxsiystv jtotl wmxa xaxov
\ \ )s> .,

-V c \ f

mözov yaq ovosv ykcoGöa oicc Gxo^arog

lulsi äiyofiv&ov sypvGa xexcidiy vor]iA.cc.

(pccqkqav ist nicht als Bacchius, sondern wie in der dactylo-

epitritischen Strophe Equit. 1271 und wie bei Pind. Olymp. 2,

84 als Anapäst zu messen. An der Aechtheit dieses Skolions

zu zweifeln ist kein Grund vorhanden; die Authenticität der

übrigen möge dahingestellt bleiben. — Wir sehen also zur Zeit

des Stesichorus das dactylisch-cpitritische Maass nicht etwa bloss

den wesentlichen Elementen der Composition nach festgestellt,

sondern ebenso wie bei Pindar und den spätem Lyrikern nach

den beiden grossen Hauptzweigen der Lyrik in bald leichterer,

bald schwererer Form ausgebildet. Wäre Stesichorus der eigent-

liche Erfinder, so liesse es sich nicht denken, wie dies Metrum

sofort bei seinen Zeitgenossen allgemeine Verbreitung und Ein-

gang in die . verschiedenen Gattungen der lyrischen Poesie ge-

wonnen und sich sogleich zu den feineren Nuancen der höheren

und niederen Lyrik ausgebildet hätte. Diese Thatsaclie muss

uns darauf hinführen, den Ursprung noch weiter hinaufzurücken.

Nach dem gewichtigen Zeugnisse des Glaukus schloss sich Ste-

sichorus an die Rhythmik der aulodischen Nomenpoesie an, was

ausdrücklich von dem xaxce äamvlov döog berichtet wird, Plut.

mus. 7. Es liegt nahe, auch für die zweite metrische Gattung

des Stesichorus dasselbe anzunehmen, namentlich wenn wir beden-

ken, wie sich auch der Inhalt der Gedichte an die Nomenpoesie

anlehnt; grade die in Dactylo-Epitriten gedichtete Oresteia und

’IUov niqßtg hatten in den gleichnamiger! Dichtungen des Saka-

das und Xanthus ein Analogon, und von dem letzteren sagt Me-

gakleides bei Athen. 12, 513 a: noiXa äs xmv S'av&ov nuQuns-

nolrjxsv o 2rr)6(%o^os coßnsQ xal rrjv 'OqsGtsiav
,
vgl. § 6. Ueber-

haupt sind die meisten Metra zuerst in der aulodischen Nomen-

poesie ausgebildet worden
;
ausser dem xaxa äaxxvXov släog tre-

ten dort der Prosodiakos im Nomos auf Ares, der Päon und

Trochäus im Nomos auf Athene, das jonische Maass und die
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Bacchien auf. S. § 12. 20. 37. 48. Wie die klassische Archi-

tektur ihre Typen von der Vergangenheit überkam, sie nur ver-

edelte und ihnen den idealen Geist einhauchte, so hat auch die

klassische Lyrik ihre Rhythmen schon vorgebildet gefunden und

hatte an ihnen nur das Werk des Künstlers zu erfüllen, der den

vorhandenen Formen seinen Genius einprägte.

Ein solcher Künstler war FINDAR, für uns der Hauptre-

präsentant des dactylo-epitritischen Maasses , obwohl wir den me-

trischen Bau seiner Strophen nicht auf Kosten der übrigen Ly-

riker und der Dramatiker allzusehr erheben dürfen. Die Eigen-

thümlichkeiten der Pindarischen Dactylo-Epitriten sind oben bei

den einzelnen Reihen dargestellt, doch betrifft dieser Unterschied

hauptsächlich nur secundäre Puncte, wie die alloiometrischen

Reihen, und selbst die eurhythmische Composition, in der Pin-

dar allerdings bewunderungswürdig dasteht
,

ist im wesentlichen

den dactylo-epitritischen Strophen der übrigen Lyriker analog.

Das aber, worin Pindar unübertroffen ist, besteht in der Tiefe

und Fülle der Gedanken und in dem erhabenen Ernste, der sich

in jenen Strophen ausspricht. Gegenüber den übrigen Pindari-

schen Strophen tragen die dactylo-epitritischen Epinikien un-

gleich mehr ein objectives Gepräge, der Gedankengang ist ruhiger,

stetiger und weniger verschlungen, überall auf die ewigen Ge-

setze sittlicher Ordnung hingewendet, ein Reflex der Götter- und

Heroenwelt, in der der Dichter lebt. Das Ganze trägt den Cha-

racter eines starken , im Gleichgewicht der Kräfte sich bewegen-

den Geistes, der in sich selbst seine Befriedigung und Schön-

heit hat, die Gegenwart ist verklärt durch die Vergangenheit und

die traditionellen Güter der Vorfahren sind der höchste Ruhm
und die schönste Zier des Mannes. Diesem Grundcharacter des

sittlichen Gleichmaasses entsprechend ist auch der Satzbau kla-

rer und einfacher als in den übrigen Gedichten, in dem Dialecte

sind die Gegensätze der epischen Sprache und des Dorismus

zur Einheit vermittelt und locale Eigenthümlichkeiten treten we-

niger hervor als in den gemischten Dactylo -Trochäen (G. Her-

mann opusc. 1, 264; Böckh metr. Pind. 288).

Es stimmt mit dem innersten Wesen der Pindarischen Poe-

sie, wenn sich dieselbe des dactylo-epitritischen Maasses mehr
als jedes anderen bedient. Von den Epinikien gehört die Hälfte
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hierher (die übrigen sind gemischte Dactylo- Trochäen, Dactylo-

Ithyphallici und Päonen); wie die Fragmente beweisen, walten

auch in Pindars Hymnen, Prosodien, Parthenien, Dithyramben,

Threnen, Enkomien und Skolien die Dactylo-Epitriten vor, bloss

von den Hyporchemata sind sie des flüchtigen Tropos wegen

ausgeschlossen; wenn wir sie unter den Fragmenten der Päane

nicht vertreten finden, so beruht dies wohl nur auf Zufall. Wir

stellen in dem Folgenden die eurhythmische Composition in den

einzelnen Strophen der Epinikien dar. Die Versabtheilung ist

von Bückh mit solcher Sicherheit hergestellt, dass wir uns nur

sehr selten genöthigt sehen von ihr abzuweichen.

Ol. 3 azq.

TvvSaqiSaig ts <ptko£ei'voig aöeiv xcdhnkoxaiua 'Eiiva.

II.

T
M ZIVi

,

I.
" - -

Ol. 3 intpS.

xgalvayv icpsvfiag 'HQcmXiog tvqotiqag.

bt. — - - — - - ^ - ü » 5

Ol. 6 otg.

Xt>vGeug vnoßTaBavTsg EVTSifsi TtQu&vQM &akapov.

I. - - - -

Olymp. 3 str. Zwei mesodisehe Perioden. In der ersten 1—3 wird
eine Pentapodie von zwei aus einer Pentapodie und Tripödie bestehen-
den Versen, in der zweiten (4. 5) von zwei Ilexapodien umschlossen:

3+ 2 3, 3+ 2, 3 + 2 3, 6 3+ 2 0

,
Olymp. 3 epod. I. Period. v. 1. 2 mesodisch: eine Dipodie in

der Mitte zwischen zwei Tetrapodien und zwei Tripodien. II. Period.
v. 3. 4 palinodisch: zwei Pentapodien von zwei Tripodien umgeben.
Zum Schluss ein hexapodisches Epodikon

:

4 3 2 3 4 3 3 + 2 3+ 2 3 6
epod.

Olymp. 6 str. V. 5 ist eineiden Dactylo-Epitriten fremde lo-

Giiechisciie Metrik. 97
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in.

II.

5

Ol. 6 intoS.

sntct d enuttt itvquv vsxQtav TskiG&svnov TaXctioviSag.

III.

Ol. 7 OT(J.

OiaXav <ag et' ng acpvEiag ano %EiQog e\mv.

II.

III.

~ ~ - 5

gaödische Reihe
,
daher kann dieser Vers nur das Epodikon der ersten

Periode sein. Die I. Periode v. 1 —4 ist palinodisch: zwei Pentapo-
dien zwischen zwei aus Tetrapodie und Tripodie bestehenden Versen;
zu bemerken ist der Choriambus v. 2 (catal.-daetyl. Dipodie), welcher
rhythmisch dem Epitriten von v. 3 gleich steht. Die II. Per. (v. 6. 7)
ebenfalls palinodisch: zwei Tripodien in der Mitte von zwei Hexapo-
dien. V. 6 enthält einen gedehnten sechszeitigen Spondeus mit kurzer
Anacrusis (jambische Hexapodie mit Syncope nach der ersten und
zweiten Arsis, vgl. S. 392):

' 6 3, 3 6

Olymp. 6 epod. Drei mesodische Perioden mit ‘Epodikon. I.

Per. v. 1 : eine Dipodie von zwei Tripodien umgeben.’ II. Per. v. 2.

3: eine Dipodie zwischen vier Tetrapodien, die drei mittleren Reihen
dactylisch. III. Per. (v. 4— 7): fünf Tripodien in der Mitte von zwei
Tetrapodien; an die zweite Tetrapodie

,
welche eine Syncope der The-

sis enthält, sebliesst sich eine dritte als Epodikon:
3 2 3, 4 4 2, 4 4, 4 3, 3 3, 3 3, 4 4

epod.^5^
Olymp. 7 str. Ueber den alloiometrischen Anfangs- und Schluss-

Vers s. S. 398. I. Per. v. 1—4 palinodisch; da die Dipodie v. 3 ein
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Ol. 8 CTQ.

Marsq m %(/v<So<iti<püvm> ui&hiov, OvXvfmia.

Ol. 8 in<pd.

Tijioe&svsg
, vfifis 6’ ixXägmaev notfiog.

I, — „ _

II.

5
W ^ —

selbständiger Vers ist, so versteht es sich von selber, dass sie auch
eine selbständige Reihe bilden muss, und dass demnach auch in v. 2
eine Dipodie als ihr rhythmisches Ebenbild abzusondern ist. So bil-

den zwei dipodische Reihen das Doppelcentrum der palinodischen Pe-
riode, an welches sich auf jeder Seite zwei Tripodien und eine Tetra-
podie anschliessen. II. Per. mesodisch, das dipodische Centrum ist

von zwei Tripodien umschlossen. III. Per.: zwei Tripodien stichisch
verbunden

:

3 8, 4 2, 2, 4 3 3, 3 2 3, 3 3

Olymp. 8 str. I. Per. (1. 2) mesodisch: eine Dipodie zwischen
zwei Pentapodien. II. Per. (3. 4) mesodisch: drei Tripodien zwischen
zwei Dipodien. III. Per. (5. 6) : zwei Tripodien in stichischer Verbin-
dung, die letzte ihrer metrischen Form nach ein logaödischer Proso-
diakos, wie Ol. 7 str. 1. 6. Als Epodikon folgt eine Tetrapodie:

2+ 3 2, 2+ 3, 2 3 3, 3 2, 3 3 4
epod.

Olymp. 8 epod. I. Per. (v. 1. 2. 3) palinodisch: zwei Tripo-
dien von zwei Pentapodien umschlossen. II. Per. (4— 7): vier Tetra-
podien und zwei Pentapodien in stichischer Verbindung, die letzte

Pentapodie (v. 7) mit einer Syneope nach der zweiten Arsis. Eine
Tetrapodie als Epodikon:

3+ 2, 3 3, 3+ 2, 3, 3 3, 3 3 + 2, 2 + 3, 4

27 *
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Ol. 10 CTQ.

"Eöriv av&Qconoig ccvificav ors itlsiGTK.

II. j: ~ ~ -

Ol. 10 inaS.

xoGjjiov htl Grsfpävia %QvGictg iXctlag.

I. .i^
II. ~ ~ ~

III. - - - - - - - - -

5

Ol. 12 GTQ.

AlGGOfMu ,
nat Zfjv'og ’EXev&eQlov.

Olymp. 10 gtr. I. Per. stiehiseh aus zwei Pentapodien, oder

wenn man beide Verse in je zwei Reihen zerlegen will, distichisch

afts zwei Dipodien und zwei Tripodien. II. Per. tristichisch : die Ver-
bindung zweier Tetrapodien und einer' Dipodie ist wiederholt. Die
.erste Tetrapodie v. 3 ist eine zusammengesetzte Reihe aus einem Epi-
trit und Choriamb, welcher letztere dem Creticus v. 5 rhythmisch
gleichsteht

:

2+ 3, 2+ 3 4, 4 3, 4, 4 3

Olymp. 10 epod. I. Per. mesodisch: eine Dipodie von zwei

Tripodien umschlossen. II. Per.: eine grosse mesodische Periode, in

welcher v. 4 u. 5 je in eine Tetrapodie und Dipodie zu trennen sind,

wovon die Tetrapodie dem v. 6 entspricht. Die erste Tetrapodie v.

4 ist nach der zweiten Arsis syncopirt, wobei die dritte Arsis aufge-

löst ist. III. Per.: drei Tetrapodien stiehiseh verbunden:

3 2, 3, 4 3, 4 2, 4 2, 4, 3 4, 4, 4, 4

Olymp. 12 str. Eine einzige grosse palinodisehe Periode mit
einer Tetrapodie als Epodikon. Das Doppelcentrum wird durch die
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5

— wi —

Ol. 12 btq>8,

vch (ßtXttvoQog ,
rytoi jcai tsk kbv.

n.

5
—

Py. 1 OTQ.

XQvßict (poQiuyZ ,
’AitoXkwvog aal lonloxäfxav.

II.

III.

5

'*' •— W

beiden Hexa'podien v. 3. 4 gebildet, deren zweite aus zwei Epitriten

und einem Choriamb besteht; der ersten geht eine Pentapodie
, Dipo-

die, Tripodie und wieder eine Dipodie (Choriamb) voraus; der- zwei-

ten folgen dieselben Beihen in umgekehrter Ordnung nach:

2+ 3, 2 3 2, 6, 6, 2 3, 2 2+ 3 4
epod.

Olymp. 12 epod. I. Per. (v. 1— 5) mesodisch: das Centrum
bildet die Hexapodie v. 3, welche aus einem Epitrit und einer dacty-

lischen Tetrapodie zusammengesetzt ist; um dieselbe gruppiren sich

zunächst zwei Verse ,
deren jeder aus einer Tripodie und Tetrapodie

besteht; dann zwei Pentapodien v. 1 u. 5. II. Per. (v. 6. 7) enthält

zwei Hexapodien mit einer Tetrapodie als Epodikon

:

3+ 2, 3 4, 6, 3 4, 2+3, 6, 6 4
epod.

Pyth. 1 ist wie im Inhalt so auch in der eurhythmischen

Form die Königin aller dactylo-epitfitischen Oden; Von selteneren

metrischen Formen ist in der str. der gedehnte Spondeus am Schluss

von v. 2 und Anfang von v. 3 und in der epod. die alloiometrische

anapästisehe Beihe zu Anfang des Sehlussverses zugelassen.

Die str. zerfällt in drei mesodisehe Perioden. I. Per. v. 1. 2:

das Centrum bildet die catalectische Tetrapodie zu Anfang von v. 2

(Epitrit und Choriambus); um dieselbe gruppiren sich zunächst zwei
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Py, 1 E7t(pd.

oßßa ös (irj 7ts<pih?i%e Zeig dzv£ovzca ßoav.

— IM

5

II.

Py. 3 ozq.

H&eXov XeiQavcc xs 0Mv^Cöav.

I. - ~ - - ~ ~ ü

— —. M M — W 'M

II.

4a
4b

5

ep. NM

Pentapodien und als äusserste Glieder zwei Dipodien, von denen die

letzte ein gedehnter Spondeus ist. II. Per. (v. 3. 4. 5): auch hier bil-

det den Mittelpunct eine Tetrapodie (in der Mitte von v. 4) ,
die nach

der zweiten Arsis eine Syncope der Thesis erfahren hat; sie ist ein-

geschlossen von zwei Tripodien und zwei Hexapodien
,
deren erste (v.

3) mit einem gedehnten Spondeus beginnt. III. Per, (v. 6) : eine Tri-

podie von zwei Pentapodien umgeben:

2 2+3, 4 2+ 3 2, 6, 3 4 3, 6, 3+ 2 3 3+2

Pyth. 1 epod. Eine grosse mesodische und eine stichische Pe-

riode mit Epodikon. I. Per. (v. 1—-6): den Mittelpunct bilden die

drei letzten Dipodien des v. 3, die zusammen eine Hexapodie mit syn-

copirter vierter Thesis und aufgelöster fünfter Arsis ausmachen. II.

Per. (v. 7. 8): zwei Tetrapodien und zwei Tripodien, denen sich als

Epodikon eine Tetrapodie anschliesst:

3 2 2, 3 2 3, 2 6, 3 2, 2 3 2, 2 3, 4 4 3, 3 4
'w' v—

' epod.

Pyth. 3 s'tr. Von der Böckh’schen Versabtheilung müssen wir

darin abweichen, dass wir die Pentapodie str. 4 Ovquviöa yovov sv-

QviisÖQvzcc Kqovov als einen selbständigen Vers ansehen. Dies wird

durch die eurhythmisehe Composition nothwendig erfordert und kommt
mit dem Metrum überein, da sich an jenen Stellen eine durchgehende



423§ 45. Dac.tyk>-Epttriten der Lyriker.

Py. 3

xccl (piQotaa eniQfioe &eov xa&ctQöv.

I. -1 ~ ~ ~

II. - - -

v_^

w
V_/

epod.

Py. 4 atQ.

2ajieqov jiev X9V S£ ncty ccvögi cpilm.

3a

3b

5

II. .

III. O
5

UU

Cäsur findet. — I. Per. (v. 1 — 4 a) mesodiseh: um die vorletzte Di-

podie v. 2 gruppiren sieh auf jeder Seite eine Pentapodie, Dipodie

und Tripodie. Die- Pentapodie am Ende der Periode (v. 4 a) ist rein

dactylisch, die am Anfänge (v. 1) wie gewöhnlich aus einem Epitrit

und einer dactylisehen Tripodie zusammengesetzt. II. Per. (v. 4 b
ßäaaaie£ t at>%uv TlaHav $^9

’ äyQÖTeqov bis v. 7) besteht aus der

distichischen Verbindung von zwei Dipodien und zwei Tripodien, die

von zwei Hexapodien umschlossen wird. Eine Pentapodie v. 7 folgt

als Epodikon

:

5 ,
2 3 2 2, 3, 5, 6

,
2 3 2, 3 6

, 5
epod.

Pyth. 3 epod. V. 3 ist die Schlussdipodie

.

aXiv.es
y

ein selbstän-

diger Vers 3 b. I. Per. (v. 1— 3 a ovdh rcafiqxövcov la%av vjtevcUmv)

mesodiseh: eine Hexapodie von zwei Pentapodien umschlossen. II.

Per. (v. 3 b ttXmsg bis v. 5) palinodisch : zwei Tripodien zwischen vier

Dipodien. III. Per. (v. 6— 8) palinodisch: zwei Tripodien (v. 7) in

der Mitte von zwei Pentapodien und zwei Dipodien. Eine Hexapodie
mit 2 anlautenden anapästischen Füssen bildet das Epodikon

:

2+ 3, 6 , 2+3, 2,2 3,3 2 2, 3 + 2 2,3 3,2 3+ 2, 6
epod.

Pyth. 4 str. I. Per. (v. 1. 2): drei Pentapodien in stichischer

Folge. II. Per. (v. 3— 5) palinodisch: zwei Tetrapodien von zwei
Dipodien und zwei Tripodien umschlossen, mit einer Tetrapodie als
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Py. 4 intpS.

avzi dshpCvm/ 8’ ila^vJtriQvymv innovg äfishjjavtsg &oag.

—
' ^ ^ ^ _ „ — - - ^ _ o 5

Py. 9 ff-rg.

’E&sla idlnäcntSu Ilv&iovixav.

II. t- - ü

III. w

5

6a
6b

Epodikon. III. Per. (v. 6— 8): stichische Verbindung von fünf Tetra-
podien

,
wovon die zweite daetylisch und die vierte eine syncopirte

trochäische ist:

2+ 3, 2 + 3 2+ 3, 2 3 4, 4 2, 3 4,

epod.

4 4, 4 4, 4

Pyth. 4 epod. I. Per. (v. 1— 3)' tristichisch: die Verbindung
einer Pentapodie

,
Tetrapodie und Tripodie zwei mal wiederholt. II.

Per. (v. 4— 7) palinodisch: in der Mitte zwei zusammengesetzte dacty-
lisch-epitritisehe Hexapodien (v. 5. 6), um die sich zwei Tetrapodien
und zwei Pentapodien gruppiren:

2+ 3 4, 3 2+ 3, 4 3, 4 2 + 3, 6, 6, 2+ 3 4

Pyth. 9 str. V. 6 der Böckh’schen Abtheilung ist in zwei selb-

ständige Verse zu theilen
, die durch eine durchgängige Casur geschie-

den sind: 6 a: og Acaii&üv vnsqoitXav tovramg tfv ßaatXsvs, und 6 b:

i^’Slxeuvov etc. I. Per. (v. 1— 3) mesodisch: eine Hexapodie, welche

aus einer catal. Tetrapodie und einem gedehnten Spondeus besteht

(die Umkehrung von Py. 1 str. 3) , wird von zwei metrisch gleichen

Reihen umgeben
,
die den alloiometrischen Formen angehören. II. Per.

(v. 4— 6 a) palinodisch: zwei Pentapodien in der Mitte von vier Tri-

podien. III. Per. (v. 6 b'— 8): stichische Verbindung von zwei Tripo-
dien und drei Tetrapodien:

4, 6, 4, 3 3, 2+ 3 2+3, 3 3, 8, 3 4 4 4



§ 45. Dactylo-Epitriten der Lyriker.
v

Py. 9 sxaid.

rcttag •&vyartft>

'

6 äh rav svcalsvov.

I. - _

— W^ — — — W— — — WV-/ —

n. w - ~ ~ ~ ~ -

— W ' w w w ^ ^

III. - ~ ~ ~ ~ ~
t r t $—- w — — — w w — — — — — — W ^
— w w - w \J O
'ii'

Py. 12 otq .

Aheca ße, cpilayXcte, xalXißra ßgoreav noUcav.

J . _ — »— ow —

— vV»-' — — — — Ov-< — —

II. - -i - W - ' ~ ~ ~

in. - - - - -

epod. — w_--w- - _o — x
Nein. 1 otq .

"Afmvsvjjia ßifivov ’Alcpsov.

I. - - - - ü - - -
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Pyth. 9 epod. I. Per. (v. 1. 2): drei Pentapodien in stichischer

Folge. II. Per. (v. 3— 5) mesodiseh: eine Tetrapodie von zwei Pen-

tapodien und zwei Dipodien umgeben. III. Per. (v. 6— 9) mesodiseh:

eine Dipodie in der Mitte von zwei Pentapodien, zwei Dipodien und

zwei Tripodien:

3 + 2, 3+2 2+ 3 23+ 2, 4, 23 + 2 2+ 3, 232 2, 3, 2+ 3

Pyth. 12 str. I. Per. (v. 1): zwei stiehiscbe Tripodien. II. Per.

(2— 5) tetrastichisoh : die Verbindung von drei Tripodien und einer

Tetrapodie in gleicher Ofdnung wiederholt. III. Per. (v. 6. 7) meso-

disch : zwei Pentapodien umschliessen eine Dipodie
, daran reiht sich,

ein Stesichoreion als Epodikon:
3 3, 3 3, 3 4, 3 3, 3 4, 3+2 2, 3 + 2, 0

epod»

Nem. 1 str. I. Per. (v. 1—4) mesodiseh: eine Tripodie zwischen
zwei Tetrapodien und zwei Pentapodien. II. Per. (v. 5— 7) meso-
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Nem, 1 STcmd.

SixsXlav KtEiQctv OQ&mSstv xogvipuig noXieov oupvEaig.

Nem. 5 sngtS.

o tag 9eov, öv ’Faftci&Eiu vixx inl pijyfim novxov.

N em. 8 sntoS.

oi ve xqctvaatg iv ’A&avuißiv apftofov axQaxov.

I. ------- - - - ~

disch: eine Pentapodie (zu Anfang v. 6) zwischen vier Tetrapodien,

wovon die erste daetyliseh:

4, 2 + 3, 3, 2+ 3, 4, 4 4, 2+3 4 4

Nem. I epod. Eine einzige mesodische Periode: eine Dipodie (zu

Anfang v. 4) bildet den Mittelpunct zwischen acht Tetrapodien, wo-

von drei daetyliseh sind und die- vorletzte aus einer jamb. Dipodie und

einem Choriamb zusammengesetzt ist. Die einzige dactylo-epitritisehe

Strophe
,
worin keine Tripodie vorkommt

:

4 4, 4 4, 2 4 4, 4 4

Nem. 5 epod. Die Worte a<5s Sri liicov evxXeu v&eov (v. 8 der

Böckh’schen Abtheilung) sind nicht mit den folg, zu verbinden. Böckh
selber sagt: ,,Epodi v. 3. 4. 5 hiatu et syllaba ancipili tali, guae certum

ftnem versus demonsirat, inter se distincti non sunt,“ die Entscheidung

gibt hier wie in allen diesen Fällen die eurhytbmische Composition. —
I. Per. v. 1—3 (unserer Abtheilung) mesodisch: eine Pentapodie von

zwei Tripodien und zwei Tetrapodien umschlossen. II. Per. (v. 4— 6)

palinodisch: in der Mitte zwei Pentapodien; vor und nach denselben

eine von zwei Dipodien umschlossene Tetrapodie, welche das zweite

Mal daetyliseh ist:

3 4, 5 4, 3, 2 4 2 3+ 2, 3+ 2, 2 4 2

Nem. 8 epod. V. 7 der Böckh’schen Abtheilung ist in zwei Versfe,
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N em. 9.

KmfiuGOfiev itaq ’Aitollavog £i%vavo&e
, Moioai.

I. - ~ ~ ~ ~ t ~ _

II. -i ~ ~ « : ~

in. - ~ ~ ~ ~ : ~ ~ ~ : ~ _

epod. - — - ^ - ü 5

Nem . 10 gtq.

Aavaov nöXiv cvylao&qovmv xs nsvxtjKovxtt xoqav, Xaqixeg.

II. - - - - -
— \s —. W —

— *w — w w

eine Tetrapodie und Hexapodie, zu trennen, wie die Eurhythmie und
die Cäsur an dieser Stelle anzeigt: 7 a avv 9i<ö yäp toi cpvxsv&slg,
7 b olßog av&Qo>7toiai izuq{iovc6t£qos. I. Per. (v. 1— 5) zweifelhaft:
ein anapastischer Anlaut in der alloiometrischen Tripodie zu Anfang
von v. 3, worüber vgl. S. 398; die trochäische Tripodie v. 4 kommt
unter allen dactylo-trochäischen Epinikien nur in dieser lydischen Ode
vor, vgl. S. 400.

II. Per. (v. 5—6 a) mesodiseh: eine Pentapodie von zwei Tripodien
umgeben, woran sich eine Hexapodie v. 6b als Epodikon anschliesst:

4 5 4, 6

V V epod.

Nem. 9. I. Per. (v. 1) zwei Tripodien stichiseh verbunden.- II.

Per. (v. 2) mesodiseh: eine Tripodie von zwei Tetrapodien umgeben.
III. Per. (v. 3. 4) tetrastichisch : die Verbindung von zwei Tripodien
und zwei Dipodien in derselben Ordnung wiederholt. Eine Hexapodie
schliesst als Epodikon die Strophe ab:

3 3, 4 3 4, 33 2, 2332 2, 6
epod -

Nem. 10 st r. I. Per. (v. 1. 2) palinodisch: zwei Tripodien, wo-
von die erste ein logaödiseher Prosodiakos, umschliessen zwei Penta-
podien. II. Per. (v. 3—5) : zwei Pentapodien, zwei Pipodien und zwei
Tripodien in stichischer Folge. III. Per. (v. 6): zwei Hexapodien
stichiseh verbunden:

3 5, 5 3, 5, 5 2, 2 3 3, 6 6w w w W
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Nem. 10 kxtpd.

&Q£ips 4’
afyfiuv ’AfiqiitQvavog. o <5

’ olßca (pigrcctog.

. s»/w*— ow — — _ w W
IX. - W W - O W -low — w w ^

III. -1 ^ ~ _

IV.

o ^ ^ — W
—. o • •• — W W <M ^ W •• ^ 5

Nem. 11 ffig.

Jlctl 'Psctg
,
« tb rtQvxuvüa Xsloyyaq

,
'Eßtict.

II.

HI. - - - -

Nem. 11 fmpd.

avÖQce d’ sym (icmugßa jj,h> xcitsq’ ’AqxbGiXoiv.

II. - - - -

<_( — <-»»**

Nem. 10 epod. I. Per. (v. 1. 2): zwei Dipodien und zwei Pen-
tapodien in distichischer Folge. II. Per. (v. 3) : zwei Tripodien in sti-

chischer Folge. III. Per. (v. 4. 5) mesodisch: die Dipodie zu Anfang
von v. 5 von zwei Tripodien und zwei Dipodien umschlossen. IV.
Per. (v. 6) mesodisch: eine Tripodie in der Mitte zweier Tetrapodien:

2 5, 2 5, 3 3,

VA/A w 3 2, 2 2 3, 4 3 4

Nem. 11 str. I. Per. (v. 1. 2): zwei Pentapodien und zwei Di-
podien palinodisch verbunden. II. Per. (v. 2): zwei Tripodien sti-

chisch verbunden. III. Per. (v. 4. 5) besteht aus sieben Dipodien.
Die Anordnung derselben zu Reihen zeigen die einzelnen vorkommen-
den Choriamben, die durch das Metrum sich als selbständige Reihen
darstellen und denen analog auch der erste Epitrit v. 5 als selbständige

Dipodie gefasst werden muss; somit enthält die Reihe drei Dipodien
und zwei Tetrapodien in mesodischer Ordnung:

5 2, 2 5, 3 3, 2 4, 2 4 2 oder 4 2, 2 2 4

Nem. 11 epod. I. Per. (v. 1 — 3) mesodisch: die Tripodie in

der Mitte von v. 2 hat zu beiden Seiten drei Tripodien und eine Di-
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Isth. 1 6TQ.

MatSQ ifice, TO rsov, %qvsaüm ®rjßa.

I. -xxi-xw-- _ X _ ~

n. - - - -

Isth. 2 OTQ.

Oi fisy nctlcu , ca ®QaßvßovXs
,
(pures ,

ot %qvS<x[mvxcov.

_ w ^

Isth. 2 inmS.

XQrilJLCtttt , XQVIiar w*lQ-

prood. — o « x -

podie. II. Per. (v. 4— 6) raesodisch: die Hexapodie v. 5 von zwei
Tripodien und zwei Tetrapodien umschlossen:

3 3, 2 3 2, 3 3, 3 4, 6, 4 3

Isthm. 1 str. I. Per. (v. 1. 2): zwei Pentapodien stichisch ver-

bunden. II. Per. (v. 3— 5) und III. Per. (v. 5. 0) mesodisch: in bei-

den bildet eine Tripodie den Mittelpunct, die dort von zwei Pentapo-
dien, hier von zwei Dipodien umschlossen wird. An die dritte Pe-
riode reiht sich eine Tetrapodie als Epodikon:

3+ 2, 3+2, 2+ 3, 3, 2+ 3, 2 3 2 4
epod.

Isthm. 2 str. Von Böckh in fünf Verse getheilt, indes sind die
beiden letzten (v. 4. 5)j zwischen denen kein Hiatus stattfindet, zu einem
einzigen zu verbinden

,
wie die Eurhythmie unerlässlich erfordert. Die

ganze Strophe bildet eine einzige grosse Periode, in welcher die me-
sodisohe und tristichische Composition verbunden ist. In der Mitte
eine Dipodie zu Anf. v. 3 ,

von zwei Pentapodien umschlossen. Auf
jeder Seite dieser Gruppe wird die tristichische Verbindung von einer
Tripodie und zwei Tetrapodien wiederholt:

3 4, 4 5, 2 5, 3 4 4

Eine andere Eintheilung der Keihen, die dem Rhythmus nach möglich
wäre, ist metrisch nicht empfehlenswert!», da sie v. 2 in folgender
Weise eintheilen müsste: — ~ -ix - - ~ - — x x _ x x _

3 4, 24 3, 4334 4
epod.

Isth. 2 epod. Ich trenne die dactylische Tetrapodie von v. 1
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I.

II.

III.

lb
Vj

Isth. 3 GTQ.

Ei' rig ccvSq cäv svtvjpjeaig iq dvv svSoj-oig ae&Xoic.

W V-J

V-/

epod.

Isth. 3 intnS.

lnno8qo(iia XQaviav. ccvdqüv 8’ agerav-

V — ^ w
W — v- —

— —

5

' UU _ .

Böokh als selbständigen Vers ab: ypjj'ftaro:
,

ypjjftar’ ävrjq, impS, ß'

yaiav ava acpstsqav
,

sncpd. y’: /irj vvv
,
oti gi&ovsqal

,

und verbinde
v, 5 mit v. 6 zu Einem Verse, von dem auch Böckli sagt: neque an

-

cipiti, neque interpunctione exili salis a sescio sejungitur. — Die Tri-
podie v. 1 a bildet das Proodikon, dann folgen drei Perioden, I. sti-

chisch aus zwei Pentapodien (v. 1 b. 2), II. (v. 3. 4) mesodisch: eine
Dipodie von zwei Tetrapodien umschlossen

,
III. (v. ,5) mesodisch

:

eine Pentapodie in der Mitte von zwei Dipodien:

3
’d

3

2

’ y J
Isth. 3 str. bildet eine einzige mesodisehe Periode mit einer Hexa-

podie v. 6 als Epodikon, in der Mitte die Pentapodie v. 3, Die Ab-
theilung der vier Epitriten wird durch v. 5 bestimmt

,
da die letzten

drei Reihen desselben
,
eine Dipodie

,
eine dactylische Tetrapodie und

wieder eine Dipodie, dem v. 1 eurhythmisch respondiren:

V. 1 — " — ü — ~ — ü - - -

2 4 2, 2 3 •+ 2, 3+ 2, 3 + 2, 2 2 4 2, 6
epod.

Istb. 3 epod. Ebenfalls eine einzige Periode von tristichisch-me-

sodischer Composition mit zwei Tetrapodien als Epodikon. Die Ver-

bindung von einer Tripodie und zwei Tetrapodien wird wiederholt v.
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Isth. 4 exf}.

Mccreq 'AUov noXvdvvfis ®sia.

I.

II.

m. ~ ^ ~ •

Isth. 4 iitmS.

ei ug sv 7CaG%wv loyov ißlov axovffy.

epod. — --W.-V;;

Isth. 5 GTQ.

OaXXovzog avSqmv wg ore GvfinoGtov.

2—4 und v. 5 und das Ganze von zwei Pentapodien (v. 1 und Anf.
von v. 6) umschlossen, an deren letztere sich das Epodikon reiht:

3+ 2, 3, 4, 4, 3 4 4, 3+ 2 4 4

epod.

Isth. 4 str. Per. I. u. II. mesodisch, dort (v. 1— 3) wird eine

Hexapodie von zwei Pentapodien, hier eine Dipodie von zwei Tripo-
dien umgeben. Per. III. v. 6 stichisch: drei Tetrapodien, die mittlere

mit schliessendem Choriambus:
2+ 3, 6, 2+ 3, 3, 2 3, 4 4 4

Isth. 4 epod. Entweder ist die schliessende Pentapodie v. 9 ein

Epodikon oder die anlautende Pentapodie v. 1 ein Proodikon. Im
ersterett Falle ergibt sieh eine einzige distichisch - mesodische Periode,

deren Mittelpunct die erste Dipodie v. 5 ist:

2+3, 6, 2+ 3, 4, 2 4,* 2+ 3, 2+ 3, 6, 3+ 2

epod.

im zweiten Falle besteht die Strophe aus zwei mesodisehen Perioden:

2+ 3, 6, 2+ 3, 4, 6, 2+ 3, 2 3, 6 3 2,

prood.

Isth. 5 str. I. Per. (v. I— 4) mesodisch: um die Tetrapodie zu
Anf. v. 3 gruppiren sich zwei Pentapodien (v. 1. 4) und zwei Hcxa-
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II. 5

I sth. 5 iitmä.

vfifie x
,
k Awmlöui.

epod. — - — — ~ —

SIMONIDES scheint von den dactylo-epitritischen Strophen

einen viel selteneren Gebrauch gemacht zu haben als Pindar und

Bacchylides, wenn man nach den Fragmenten urtheilen darf.

Hierher gehören aus den Epinikien fr. 7. 8, aus den incert. fr.

17. 65. 66. 70. 71, fast alles Trümmer von einem oder zwei

Versen. Nur eine vollständige Strophe aus einem Threnos oder

Enkomion ist uns erhalten fr. 57 und diese gestattet uns einen

Blick in die Art der Composition zu thun. Gegenüber Pindar

stellt sich als Eigenthümlichkeit des Simonides heraus, dass er

wie die Tragiker am Ende der Strophe den IthyphaUicus zuliess.

Im übrigen ist der Bau und die Eurhythmie der Pindarischen

Bildung völlig analog. Unter den metrischen Elementen ist der

podien, von denen die erste aus zwei Epitriten und einer cat.-dactyl.

Dipodie
,
die Zweite aus einer dactyl. Tetrapodie und einem Epitriten

besteht. II. Per. (v. 5— 9) mesodisch: den Mittelpunct bildet die Hexa-
podie v. 7 ,

die in der Mitte von zwei Tetrapodien (v. 5. 9) zwei Pen-
tapodien und zwei Dipodien (v. 6. '8) gruppirt ist:

2+ 3, 6, 4 0, 2+ 3, 4, 3+ 2 2, 6, 2 3+2, 4

Isth. 5 epod. Eine einzige grosse mesödische Periode mit einer

Pentapodie v. 1 als Proodikon und einer Hexapodie v. 6 als Epodikon

:

2+3, 2+3, 2 2+3, 4 3 2, 4 3, 2+ 3 2, 2+3 6
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gedehnte Spondeus ffrakag v. 4 zu bemerken, der den Umfang

einer Dipodie enthält. Ein durchgreifender Unterschied zwischen

Pindar und Simonides fand sicherlich nur in dem Tone und In-

halte statt, worin beide Dichter sehr abweichen. Während wir

bei Pindar die Sophrosyne, den tiefen ergreifenden Ernst und die

erhabene Sprache bewundern, tritt uns überall in den Fragmen-

ten des Simonides ein Zauber der Anmuth, eine Zartheit und Milde

der Empfindung entgegen, die wie ein Blüthenstaub des Früh-

lings in dem Gedichte weht und sich mit der Vorliebe für Natur-

schilderung in schönster Weise vereint. Es ist klar, dass einem

solchen Tone die strenge dactylo-epitritische Strophe weniger Zu-

sagen konnte, und es ist daher keineswegs zufällig, wenn wir in

den Simonideischen Fragmenten ungleich häufiger die gemisch-

ten Dactylo-Trochäen finden. — Fr. 57:

Tig ksv aivrfieie vom nisvvog AivSov vuirav Kkeoßovkov

aevaoig Jtorafioißiv uv&eßi r’ eiagivocg

aeXlov re cpXoyl xgvßeag re ßeXavag

aal &uXaGGaicußi divcag avn(n)&evra fieyog ßtaXag;

5 uJtccvza yaq eßn S’emv ijßßtxr Xi&ov de

Kcd ßgoreoi naXapai Qgavovzi' fimgov ipartog ade ßovXa.

-f-
- -

Die bisherige Lesart avu&evra jxevog ist ein metrischer Fehler,

denn in den dactylo-epitritischen Strophen kann eine glykoneische

Reihe nur am Anfang oder Ende der Periode oder Strophe

Vorkommen. Es ist ävuu&ivra zu schreiben. — Der schlies-

sende Ithyphallicus hat wie auch sonst (s. § 25) einen gedehn-

ten Spondeus, wodurch er rhythmisch einer Tetrapodie gleich

steht. Die eurhythmische Composition ist demnach: v. 1 —

3

bilden eine mesodische Periode, vier Tripodien von zwei Di-

podien umschlossen; v. 4— 6 machen ebenfalls eine mesodische

Periode aus : drei Pentapodien in der Mitte zwischen zwei Tetra-

podien:
2 3 3 ,

3 3 , 3 2 4.3^2 3+ 2 3+ 2 4

Griechische Metrik. 28
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BACCHYLIDES schliesst sich in poetischer Manier an Si-

monides, in den Metren dagegen auf das entschiedenste dem

Pindarischen Stil an. Wir finden die dactylo-epitritischen Stro-

phen so vorwaltend, dass unter den 40 Fragmenten nur 10 oder

11 nicht in diesem Maasse gehalten sind. Nach Pindars Weise

ist als alloiometrisches Element die anapästisch-jambische Reihe

gebraucht und der Ithyphallicus völlig ausgeschlossen, die epitri-

tische Form ist bei weitem das Normalmaass der Dipodien 1

), die

Auflösung sehr selten, der eurhythmische Bau, so weit wir ihn

aus den drei vollständig erhaltenen Strophen beurtheilen kön-

nen, kunstgerecht und vortrefflich, der Umfang der Strophen

steht mit dem Inhalte im schönsten Gleichgewichte, kleinere

Strophen in Skolien und Erotika, grössere in Päanen und den

höheren Gattungen der Lyrik; man thut unrecht, hierin irgend-

wie Bacchylides unter die übrigen Lyriker herabdrücken zu wol-

len.' Im übrigen besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen

Pindars und Bacchylides’ dactylisch-epitritischen Strophen nur in

dem Inhalte. Sie sind bei Bacchylides nicht der Träger einer

erhabenen und grossartigen Dichtung, vielmehr spricht sich in

ihnen eine ruhige und gemiithlich heitere Lebensansicht aus mit

grosser Breite der Ausmalung, ohne Schwung und tiefe Begei-

sterung. Die dactylo-epitritischen Fragmente stammen aus Pä-

anen, Prosodien, Hymnen, Epinikien und Erotika oder Skolien;

das Metrum von fr. 22 (Ilyporchema) ist wahrscheinlich nicht

dactylo-epitritisch.

Ob das lange Päanenfragment, das den Umfang einer jeden

andern dactylo-epitritischen Strophe übersteigt, vielleicht in An-

tistr. und Epodos oder Epodos und Strophe zu zerlegen oder

als eine einzige Strophe aufzufassen ist, muss unentschieden blei-

ben, da uns über den Umfang der Päanenstrophe die genaueren

Data fehlen. Die eurhythmische Compositum lässt sich auch so

noch mit Sicherheit erkennen.

I. Timst 8i rs ftvctroiGiv slgavct jicyala

nXovrov [%cd] jisliylcoGaow (r )
doiSäv txv&sa

,

datäctlswv r int ßajiciv deotGiv cti&sG&ca ßocäv

1) Auch in dem Gebrauche des f
tstqov 'StrjGi%oqsiov und 2tt]Ci

%d(>£iov IlivSccQLHä I8iw(icnt (das letztere mit Anacrusis) schliesst sich

Bacchylides an Pindar an.
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£av&ä <pXoyi (irjqct Tavvrqi%oyv te fitjXtov

5 yv^vaßiatv te vioig ctvlmv te xcd mopm jiiXeiv.

iv äs ßiäaqoäsroig it6qvct'£iv al&äv

II. aqotyvciv tßrol niXovzai,

k'yysu te Xoy%mä glfpsa t ctfitpaxsa ääfivarai svqug •

III. yaXxeäv ä’ ovk sßTi GaXntyyatv xrvztog •
.

10 oväs ßvXSrat. psXUpqav vnvog ano ßXsqsctqav
,

»

ajibv og ftaXitsi xiaq. ßvpnoßifov o iqctrtöv

ßqC&ovx uyvtal, nuiäixoi v/nvoi ipXiyovrcu.

I. - - ~ -

II. ~~ - -

III.

10 _» w —

Die ganze Strophe zerlegt sich in vier eurhythmische Perioden.

I. Per. (v. 1. 2): zwei Hexapodien in stichiscber Folge. II. Per.

(v. 3— 6) tristichisch: die Verbindung einer Tripodie, Tetrapo-

die und Pentapodie wird in derselben Ordnung wiederholt. III.

Per. (v. 7. 8) mesodisch: eine Tetrapodie von zwei Tripodien

umschlossen, wovon die erste anapästisch-Iogaödisches Metrum

hat. Nach Pindars Gebrauch dieser Reihe zu urtheilen würde

mit v. 7 eine Strophe beginnen. III. Per. (v. 9— 12) disti-

chisch -mesodisch: die distichische Verbindung von zwei Tetra-

podien und zwei Tripodien wird von zwei Hexapodien um-

schlossen :

6, 6, 3 4, 5, 3 1, 5, 3, 4 3, 6, 4 3, 4, 3 0

Fr. 29 (Clem. Al. Strom. 5, 751), welches mit Sicherheit

auf Bacchylides zurückgeführt ist, bildet eurhythmisch eine ein-

zige grosse mesodische Periode mit Epodikon.

Tqmsg uq^tcpiXoi
,
Zsvg vfifiiäcäV , og utiuvtu äiqxsrcu

,

ovx aiTiog 9v«TOig jisyuXttrv ayßtav • ccXX’ iv (isßqt xslxat xiyslv

28 *
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TCaStv av&QomotöL /Unav, 06luv
,
ayvav

Evvofilag <xk61ov&ov kcu mvircSg &ifuöog •

5 olßlov rtaidig viv svQOvtsg Gvvoixov.

5

Die Tetrapodie zu Ende v. 2 bildet das Mesodikon; von den um-

schliessenden Gliedern steht der gedehnte Spondeus zu Ende

v. 3 der catalectischen Dipodie zu Ende v. 1 rhythmisch ana-

log. Das Epodikon besteht nach Pindarischer Weise in dem sog.

Stesichoreion

:

3 3 2, 2+ 3 4, 2 + 3 2, 3 3, 6

epod.

Die Erotika (und Skolien) hatten dem Inhalt angemessen

eine einfachere Composition und leichtere Rhythmen; grade hier

wird in der Thesis häufig die Kürze statt der Länge zugelassen,

was der sonstigen Manier des Bacchylides fremd ist, fr. 24, 1

;

25. Athen. 2, 39 hat aus einem der hierher gehörigen Gedichte

fast drei Strophen erhalten (fr. 27); jede Strophe besteht aus

vier Versen, drei Pentapodien und einem Stesichoreion, tricho-

tomische Gliederung findet nicht statt.

TIMOKREON verwandte das dactylisch-epitritische Maass für

polemisch -satirische Zwecke in seinen Gedichten gegen The-

mistokles, aus denen uns einige Fragmente erhalten sind 2
), nicht

jedoch wie Aristophanes in launiger Karrikatur und Parodie, son-

dern in bitterem Hasse gegen den Feind. Die Veranlassung zu

solchem Gebrauche gab ihm wahrscheinlich die Skolienpoesie,

die auch Persönlichkeiten in ihre Sphäre hereinziehen konnte;

Skolien sind auch sonst von Timokreon gedichtet, und wie wir

aus Pindar wissen \ waren dieser Gattung die Dactylo-Epitriten

in trichotomischer Gliederung nach Strophe, Antistrophe und

Epodos eine geläufige Form, ja es dürfte nicht zu gewagt er-

scheinen
, wenn wir in dem Fragmente des Timokreon ein grosses

2) Die Abtheilung sehr unsicher
,

s. *Bergk poet. lyr. p. 939 und
die daselbst citirten Abtheilungen .von Böckh, Hermann, Ahrens.
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Skolion erblicken, worauf das mehrmalige rvys im Anfänge hin-

deutet. Drei andere Helden des Perserkrieges waren besungen,

und jetzt lässt Timokreon Aristides’ Ruhm ertönen, wobei er zu-

gleich seinen Hass gegen Themistokles ausspricht, eine Situation

wie bei den Symposien, wo die Lieder der Tischgenossep sich

auf einander bezogen. Ein beabsichtigter Conlrast von Inhalt

und Form, wie ihn 0. Müller annahm, findet nicht statt.

DITHYRAMBIKER. Schon oben ist bemerkt, dass das

dactylo-epitritische Maass vorzugsweise auch das Organ des Di-

thyrambus war, der auf seiner älteren Stufe keineswegs einen

überschwänglichen Character trug, sondern nach dem Zeugnisse

der Alten dem hesychastischen Tropos angehört (Gr. Rhythm.

§ 43). Die Dithyrambiker aus der Zeit des Pindar und Bacchy-

lides wie Lamprokles (p. 952 B) und Likymnius (p. 985 B)

haben sich, nach den kargen Fragmenten zu urtheilen, fast über-

all jenes Maasses bedient und sich in allem dem Pindarischen

Stile angeschlossen, ja der Ditrochäus an Stelle des Epitrit ist

sogar noch seltener als bei Pindar. Der Päan des Likymnius

auf Hygieia beginnt mit einem anapästisch -jambischen Proodi-

kon, wie es der Pindarischen Composition eigenthümlieh ist (vgl.

S. 398); es ist unnötbig, im Anfänge von v. 1 eine Lücke an-

zunehmen. — Einen durchgreifenden Umschwung in Rhythmus

und Musik riefen die jüngeren Dithyrambiker hervor. Die Ein-

fachheit der früheren Stufe erschien als Monotonie, man wählte

für jede neue Situation ein anderes, der Stimmung entsprechen-

des Metrum und Tongeschlecht, womit an Stelle der antistro-

phischen eine alloiostrophische Composition
.
wie in den späteren

tragischen Monodien und dem Nomos eintreten musste. So

spricht sich bereits Aristoteles probl. 19, 15 über diese neue

Musik und Rhythmik aus, die er mit dem schlagenden Ausdruck

luiurjuxT] bezeichnet. Vgl. auch Aristot. rhet. 3, 13. Bei sol-

chem Umschwung konnten sich die hesychastischen Dactylo-

Epitriten im Dithyrambus nicht behaupten,, dessen Metra wir

im Allgemeinen den Monodien des Orest, Oedipus Colöneus und

der Phönissen ähnlich zu denken haben. Nur wo die Dithyram-

biker dieser Stufe noch der früheren Zeit näher stehen wie Me-

lanippides der jüngere, von dem dies Pherekrates ap. Plut.

mus. 30 v. 6 ausdrücklich bemerkt, nur da ist noch einige Vor-
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liebe für das alte Maass vorhanden, das freilich in neuem Geiste

aufgefasst und seines hesychastischen Characters entkleidet wird.

Dactylo-Epitriten finden wir in Melanippides’ Danaiden und Mar-

syas, sie sind durch die häufige Auflösung der epitritischen Ar-

sen bezeichnet, in einer Weise, wie dies in der früheren Zeit

unerhört war. Indessen herrscht in der Folge der Reihen trotz

der aufgegebenen antistrophischen Gliederung immer noch eine

schöne eurhythmische Anordnung. Fr. Danaid. p. 980 B.

:

ov yaQ av&QtOTCtüv tpoQSOv fiOQcpav iveidog,

ov Sitarav rav yvvaixeiav k'%ov
,

all’ iv aQfiareSö'i 8upqov%oig iyvfivagovv ctv evSi alßea

jtollaxig &tf()cag <pqeva t£pjrOfi£v«t

,

isQOÖaxQvv llßavov svdSstg re tpoivixag xaßiav te narevßai^

teqevcc SvQia ßnsqjiara.

Zwei Perioden : eine stichische aus Hexapodien mit einer Tetrapo-

die (v. 1— 3) und eine distichische aus zwei Tetrapodien und zwei

Pentapodien

:

6664 5454
Das Fragment aus Marsyas enthält Pentapodien in stichischer Folge.

Philoxenus ist von den Dithyrambikern des jüngsten Stils

derjenige, der die Metabole und die Mimesis aufs höchste trieb

(cf. Aristoph. fr. ap. Plut. mus. 30; Aristot. poet. 2), doch behielt

auch er bei weniger bewegten und weniger mimelischen Themen

die Dactylo-Epitriten als herkömmliches Dithyramben-Metrum bei,

freilich, wie es dem Gegenstände entsprach, ohne Aufwand von

rhythmischen Kunstmitteln. So im Deipnon p. 987 B. Fast mo-

noton folgen dactylische Tripodien in grösserer Anzahl auf ein-

ander, denen sich hier und da ein Epitrit und nur sehr seilen

mehrere Epitriten zugesellen. Auflösung des Trochäus und Zu-

sammenziehung des Dactylus ist frei gegeben. Ueberall, wo die

Fragmente heil sind, tritt das dactylo-epitritische Maass unzwei-

felhaft hervor; an Logaöden, die Meineke und Bemhardy hier

suchen, und an Rhythmen wie in dem hyporchematischen Kü-

chenzettel der Ecclesiazusen, wie Bergk will, ist nicht zu den-

ken. In der ganzen Litteratur gibt es keine einfacheren Dactylo-

Epitriten. Das Ethos des Maasses ist sehr herabgestimmf; wohl

ist hier und da eine gewisse Komik zu bemerken, aber ein be-

absichtigter Contrast von Form und Inhalt ist nicht vorhanden.
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— In ähnlicher Weise wie im Deipnon des Philoxenus scheint

das dactylo-epitritische Maass auch in dem Asklepios des Tele-

st.es gebraucht zu sein, aus welchem 7 auf einander folgende

dactyl. Tripodien erhalten sind, Athen. 14, 617 h.

Zu den spätesten Resten dactylo-epitritischer Poesie gehören

einige Fragmente aus den Meliamben des Kerkidas von Megalo-

polis (fr. 3. 4 p. 625 B) und zwei Päane auf Hygieia und Arele,

der eine angeblich von Ariphron, der andere von Aristote-

les gedichtet, p. 520. 984 B. Die Verse des Kerkidas sind nach

dem strengsten Stile gebaut, wie sich dieser Dichter auch sonst

den Vorbildern der altklassischen Zeit anschloss (vgl. S. 48);

die beiden Päane dagegen haben manche Abweichungen von der

normalen Bildung (vgl. S. 394), besonders fällt der Päan auf

Hygieia durch die zweisilbigen Anacrusen v. 2. 7 und durch

den Ithyphallicus v. 6 auf und kann deshalb nicht als ein Pro-

duct der klassischen Zeit angesehen werden. Der Päan auf

Hygieia von Licymnius ist in seiner regelrechten metrischen Com-

position unstreitig viel älter.

§ 46.

Dactylo-Epitriten der Dramatiker.

Tragödie 1
).

Es ist im Obigen ausgefithrt, dass die dactylisch- epitriti-

schen Strophen das Organ der chorischen Lyrik sind. In Ueber-

einstimmung hiermit linden wir sie im Drama so auffallend sel-

ten gebrauch!, dass wir sie hier als fremdartige Formen ansehen

müssen, die jedoch mit trefflichem Tacte und an sehr significan-

ten Stellen verwandt sind, um in der Schwüle des tragischen

Pathos einen Augenblick erquickender Kühle und heiteren Friedens

herbeizqfiihren. Sie gehören eben dem hesychastischen Tropos

an, während in der Tragödie der pathetische Tropos diastaltikos

herrscht. Am wenigsten sagten sie dem gewaltigen Pathos des

Aeschylus zu, der überall die tragischen Formen in grösster

Reinheit bewahrt und sich keine Uebergriffe in die übrigen Ge-

1) lieber die hierher gehörigen Strophen 'der Medea und des Pro-

metheus s. Hermann elem. p. 652. Böcfch Abhand. d. Berl. Akad.
1822. 23. S. 280.
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biete erlaubt. Es ist sehr bezeichnend, dass wir dactylo-epitri-

tische Strophen nur in einem Aeschyleischen Stücke, dem Pro-

metheus, linden, der sich auch in seiner übrigen metrischen Com-

position von dem eigenthümlich Aeschyleischen Style am meisten

entfernt und sich zu dem des Sophokles und Euripides hinneigt.

Bei Sophokles und Euripides werden die Dactylo-Epitriten zwar

häufiger, aber immer nur in sehr beschränktem Umfange zuge-

lassen.

Wir haben im Ganzen zwei Arten des Gebrauches zu un-

terscheiden :

1) als eigentlich tragisches Chorlied (Parodos oder

Stasimon). Es gilt als durchgängiges Gesetz, dass die hesycha-

stischen Dactylo-Epitriten das erste Strophenpaar des Chorge-

sanges bilden; im weiteren Fortgange des Liedes wird der Chor

zum tragischen Pathos und zu bewegteren Metren fortgerissen.

Auf derselben Beachtung des tragischen Ethos beruhte das §
30. 47 dargelegte Gesetz, dass die jambischen und dactylo-tro-

chäischen Strophen, die als heftig erregter Rhythmus grade das

Gegentheil der Dactylo-Epitriten sind, stets an den Schluss des

Chorliedes verlegt werden und dass die ruhigen Trochäen des

Aeschylus wiederum vorwiegend den Anfang bilden. Am häufig-

sten sind die Dactylo-Epitriten bei Euripides, der in ihnen auch

Epinikien gedichtet hat; in der Medea bilden sie den Anfang

eines jeden der vier Chorlieder; die männliche Ruhe des Chor-

rhythmus tritt hier zu der furchtbaren und maasslosen Leiden-

schaft des Weibes in einen beabsichtigten höchst effectvollen

Conlrast. Im Prometheus und Tereus finden sich zwei, in den

übrigen Tragödien immer nur eine dactylo-epitritische Strophe.

Dem hesychastischen Rhythmus angemessen ist der Inhalt vor-

zugsweise auf eine ruhige Betrachtung sittlicher Grund-
sätze gerichtet und streift nicht selten ins Dogmatische über.

So zeigt der Chor die Sophrosyne in der Liebe Med. 627, das

Glück edler Abkunft Androm. 766, den Frieden mit der Gott-

heit Prometh. 526, oder er singt von der Unsicherheit des

Glückes Tereus ap. Stob. 98, 46. 45, von der allmächtigen Ge-

walt des Goldes fab. inc. ap. Diod. 37, 30, er lehrt die ethi-

schen Normen über die Schliessung des Ehebundes Prometh.

887, oder spricht den Gedanken . aus, dass die Menschen von
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Gebart gleich sind und erst durch das Lebensschicksal ungleich

gestellt werden Tereus ap. Stob. 86, 12. Denselben ruhigen

Ton trägt Med. 410, wo die Treulosigkeit der Männer den Chor

der Frauen mit Selbstgefühl erfüllt, und ebenso das Gebet an

Apollo Rhes. 224 und das Segenslied auf das rettungbringende

Athen Med. 824. Auch- die Parodos des Ajax 172 gehört dem-

selben Ethos an: die Salaminier sind durch den Wahnsinn des

Ajax von tiefstem Schmerz erfüllt, aber sie wissen, dass dies

Unglück von den Göttern kommt und dass der Gebeugte sich er-

mannen wird. Nur wenige Chorlieder sind es, die eine indivi-

duellere Färbung tragen und in dem stillen Schmerze, der sich

in ihnen ausspricht, an den Ton der dactylo-epitritischen

Threnen anklingen; dahin gehört Med. 976 das Vorgefühl vom

nahen Untergange der Kreusa, Troad. 795 Telamons Verderbens-

zug gegen Troja und Trachin. 94, eines der schönsten Sophoklei-

schen Strophenpaare, das in einem an Sappho’s Weise erinnernden

Tone mit einer wahrhaft wunderbaren Bilderpracht die Sehnsucht

der Deianeira schildert, deren Gatte in ungekannter Ferne weilt.

Die drei letzten Strophenpaare sind in mixolydischer Harmonie

gesetzt, während in den vorhergenannten die dorische Tonart

herrscht. Das JwQisrl und das der Sappho entlehnte Mi^olv-

dtffrl sind nämlich nach den ausdrücklichen Zeugnissen der Alten

die eigentlichen Tonarten des tragischen Chores, jenes für die

in männlicher Ruhe, dieses für die in stiller Wehmuth gehalte-

nen Gesänge; alle übrigen Harmonien gehören in der Tragödie

den Monodien und den Thrtnen an.

2) Als päanisches Chorikon innerhalb eines Epeis-

odions Oed. tyr. 1806 und Eurip. Electr. 859. Dergleichen

Zwischengesänge des Chores enthalten immer nur eine Strophe

und Antistrophe. Man hat sie für Hyporchemata gehalten, aber

diese Ansicht ist keineswegs durch die Zeugnisse der Alten ge-

rechtfertigt“) und widerspricht der sicheren Thatsache, dass die

2) Tzetzes in seinen politischen Versen 7CSqI tgayinrje itoitfoeag

Cram. Anecd. Oxon. 3 p. 343 führt unter den übrigen Theilen der Tragö-
die auch ein xmoqxr)(i,axi%bv (vTcoqxvetS P- 346, 23) auf

; dieselbe Stelle

findet sich auch noch in einer älteren prosaischen Fassung Cram.
Anecd. Paris. 1 p. 9 ,

wo der Ausdruck vitOQ(%r])(iatix6s und üjro'ojjTjfia

gebraucht ist. Dass hierunter aber nicht das eigentliche durch das
systaltiseh-mimetische Ethos characterisirte Hyporchema zu verstehen
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Hyporchemata als Gesänge des systaltischen Tropos niemals in

Dactylo-Epitriten gesetzt sind; zudem würde es sehr unpassend

erscheinen, wenn Oed. tyr. der tragische Chor der Greise ein

jugendlich rasches Hyporehema mit mimetischer Gesticulation

aufführen würde, denn dergleichen schnelle Tänze der Greise

können nur eine komische Wirkung haben und kommen daher

auch nur in der Komödie vor. Jene Chorlieder sind vielmehr

als Anklänge an die lyrischen Päane aufzufassen, in denen, wie

oben gezeigt, die Dactylo-Epitriten ein gebräuchliches Maass sind.

Ihre Grundstimmung ist ein froher Siegeston , aber wie der Päan

im würdevollen Gleichmaasse gehalten 3

) und ohne allzu rasche und

feurige Bewegung. In Elektra ist es der Siegespäan, der nach dem

Falle des feindlichen Aegisthus angestimmt wird, aber nicht um
über den Todten zu jubeln, sondern um den Sieg des Rechtes

und des angestammten Königshauses ohne Ueberhebung zu feiern.

Einen noch weniger hyporchematischen Character trägt das Stro-

phenpaar im Oedipus tyrannus. Die schwarzen Gewitterwolken,

welche das Haupt des Oedipus umlagerten, hat ein heller Hoff-

nungsstrahl durchbrochen, die Greise glauben das Räthsel des

Verhängnisses gelöst und im freudigen Vertrauen auf diese glück-

liche Lösung singen sie ein heiteres Lied. Auch hier ist die

Stellung der Dactylo-Epitriten sehr significant: eben noch ein

schweres Bangen um Oedipus, das sich in tragischen Metren

sei, geht aus Tzetzes selber hervor, denn dort heisst es, jene Be-
zeichnung finde sich bloss in der Schri^f des Eukleides (über die Tra-
gödie und,Komödie), der damit den Theil der Tragödie bezeichne, der
sonst e/iftsXsta genannt würde. Vgl. 345 ,

3: i(i(isX£iuv ... rjv 6 Ev-
utscörjs [ihv ovSafimg yguysi, 346, 23: EvxXeidrjs IfifxsXsiav 8’ ovtog

v7zuqxVgiv Äsyst u. s. w. Bei Euklid war das Wort in seiner allge-

meinsten Bedeutung als Tanz überhaupt gebraucht
,
im Gegensätze zu

den nicht getanzten Chorliedern, und bezeichnet an dieser Stelle den
tragischen Tanz, die diastaltische Emmeleia, welche dem kordaxähn-
lichen Hyporehema diametral entgegengesetzt ist, vgl. Athen. 14, 630 c:

7j 8’ vnoq%r)(iatLv.rj t fj ncofuxrj oIkslovtcci rjug naXiixat k6q8g£ nai-
yviw8sig o sialv afitpotsqoi. Ueberhaupt muss man sich hüten, das

Wort uJiop^Etofi’Ki und seine Ableitungen immer auf das eigentliche

Hyporehema zu beziehen. Völlig unbegründet ist es, das blosse oq-

%ste&ca von einem Hyporehema zu verstehen, schol. Trach. 216: (is-

Xiddgi.ov ovy. $ati ardceipov, äXX’ vito xrjg rjSowrjg 8g%°vvtai. 217 : sv

8h zavxa Xeysiv oq%ovvzm vito %uq&g. Es gab viele fröhliche Tänze,
die keine Hyporchemata waren, wie die Päane u. a.

3) Plut. Mor. p. 389 b : ncuävoi (aSovaiv) vezaypivriv -teil Ccöcpqova

fiovaav.
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aussprach, dann der Augenblick des Friedens und der Hoffnung

im hesychastischen Rhythmus. Es kann kein Zweifel sein, dass

wie in den Päanen überhaupt, so auch in diesen päanischen

Zwischengesängen die dorische Tonart herrschte
; das begleitende

Instrument ist die Flöte, wie aus Electr. 879 cdl’ ’itco ^vvavlog

ßou yaqu hervorgeht.

Die metrische Composition stimmt im Ganzen mit der

der Lyriker überein, nur dass der Umfang der Strophen geringer

ist. Fast durchgängig sind 11 — 15 Elemente (d. h. Dipojiien

oder Tripodien) vereint, die Strophe der Andromache und Tra-

chinierinnen ist bis auf 16, die des Ajax und Oedipus auf 18 Ele-

mente ausgedehnt. Länge der Thesis und Anacrusis ist Normal-

form, in der Zulassung der kurzen Thesis stehen diese Strophen

etwa zwischen den dactylo-epitritischen Epinikien und Dithyram-

ben in der Mitte. Isolirt ist die zweimalige Contraction des an-

lautenden Dactylus Eurip. Med. 976, 5 und Androm. 766, 5.

Von gedehnten Füssen kommt der Bacchius Electr. 859, 5 vor,

• welcher rhythmisch einer trochäischen Dipodie mit Anacrusis

gleichsteht. Auflösung der trochäischen Arsis treffen wir nur ein-

mal Fab. incert. ap. Diod. 37, 30 v. 4. Ebendaselbst v. 1 fin-

det sich auch die bei den Lyrikern seltene dactylische Pentapo-

die. Die dactylische Dipodie und die normal gebildete Tetrapo-

die ist gänzlich ausgeschlossen.

Bloss in einem Puncte zeigt sich bei den Tragikern ein we-

sentlicher Unterschied von Pindar, indem sie am Schlüsse der

Strophe auch den Ithyphallicus zulassen, Prometh. 535; Medea

420, 634; Androm. 777; Rhes. 232; zwei catalectische Ithy-

phallici Electr. 865, ein Ithyphallicus mit Syncope der zweiten

Thesis Oed. tyr. 1086. Auch der Ithyphallicus im vorletzten

Verse der Strophe Oed. tyr. gehört bereits dem Schlüsse der

Strophe an. Bloss Rhes. 224 ist einmal diese Reihe im Inlaut

der Strophe (an dritter Stelle) gebraucht, was ein Fingerzeig

für den nacheuripideischen Ursprung dieser Tragödie ist. Der

schliessende Glykoneus, der hier stets auf die Thesis ausgeht,

ist seltener als der Ithyphallicus, Med. 834; Ajax 183; vielleicht

auch Oed. tyr. 1086= 1098. — Ein alloiometrisches Proodikon

findet sich bloss Ajax 172, wo die anlautende dactylische Tetra-
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podie mit dactylischem Schluss dem als Epodikon stehenden Gly-

koneus (v. 183) respondirt.

Komödie.

Die hesychastischen Dactylo-Epitriten haben ihrer Natur

nach mit dem systaltischen Rhythmus der Komödie nichts ge-

mein. Gleichwohl nimmt diese keinen Anstand, in jedes fremde

Rhythmengebiet hinüberzugreifen, wenn .es darauf ankommt, durch

Parodie bekannter Gesänge komische Contraste hervorzurufen.

Und so müssen es sich auch die dactylo-epitritischen Strophen

der Stesichoreischen und Pindarischen Chorpoesie gefallen las-

sen, dass sie in ihrem alten Costitme aber mit völlig veränderter

Physiognomie des Inhalts eine vorübergehende Parade machen.

Der Rhythmus, das Tempo, die Tonart und selbst die Anfangs-

verse bleiben völlig unverändert, um so grösser aber ist der

Contrast, wenn dann der Chor, anstatt die folgenden Verse des

Lyrikers, die hier jeder erwartet, vorzutragen, irgend einen be-

kannten Athener oder wohl gar einen der Zuschauer in jenen

grossartig erhabenen Rhythmen zur Zielscheibe des ansgelassen-

sten Spottes macht. So stimmt der Chor der Ritter in der zwei-

ten Parabase den Anfang eines Pindarischen Prosodions aüf Ar-

temis und Apollo an und gibt in dem Folgenden die Hunger-

leiderei des mageren Thumantis und die Fressgier des dicken

Kleonymus zum Besten
;
in der ersten Parabase des Friedens be-

ginnt der Chor die Ode und Antode mit dem Anruf der Muse

und der Chariten aus der Stesichoreischen Oresteia, um daran

so unvermittelt als möglich den bitteren Spott über die schlech-

ten Sänger Karkinos und Melanthios anzuknüpfen. Von derglei-

chen dactylo-epitritischen Parodien scheint die Komödie öfters

Gebrauch

Prometh. H. Stas. a 526—535 = 536—544.

fitjdap,’ o Ttcevra vificov

&sir l(iu yvcofia y.Qc/tog uvxlnaXov Zsvg,

fif]ä iltvvffaifu S’eovg oGtaig ß’Oivcag nouviGGOfiiva

ßovtpovocg
,

itciQ ’Slxsavov jtatQOg acßeGtov jioqov ,

Prometh. 526. Die Strophe zerfallt in zwei Perioden. Die erste

Periode v. 1— 3 enthält zwei Tripodien und zwei Pentapodien in pa-

linodischer
, die zweite v. 4. 5 zwei Dipodien und zwei Tripodien in
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Gebrauch gemacht zu haben; auch die Strophen Ecclesiaz. 571

und Nub. 557 gehören hierher, obwohl das Vorbild unbekannt

ist, da uns die Scholiasten verlassen. Aristophanes hält sich

keineswegs an das Strophenschema seines Vorbildes, sondern

verfährt hier mit voller Freiheit. Es ist wahrhaft bewunderungs-

würdig, wie er es verstand, die dactvlo-epitritischen Rhythmen

in ihrer ganzen Vollendung nachzubilden und so kunstreiche Stro-

phen zu dichten, dass sie sich mit den vorzüglichsten Pindari-

schen messen können. Besonders zeigt sich dies an Ecclesiaz.

571. Es gehörte mit zu dem komischen Effecte, wenn hier

Aristophanes auch solche Formen gebraucht, der sich die Lyri-

ker enthielten, wie den Ithyphallicus rov ipilov ^oqsvgov und rov

Gocpov KoirjTrjv Fax 775, 1 und 797, 1, der schon durch seinen

significanten Inhalt besonders hervorsticht. So findet sich auch

ein Ithyphallicus als Schluss der dem Pindar nachgebildeten Ode

Equit. 1264, 6. Ausserdem konnte eine ganze alloiometrische

Periode den Dactylo-Epitriten hinzugefügt, Pax 788, oder voraus-

geschickt werden, Nub. 457, 1—3. Es ist sehr wahrscheinlich,

dass auch diese alloiometrischen Stellen Anklänge an bekannte

Gesänge enthielten (vgl. unten), so dass hier Aristophanes zwei

verschiedene dem Zuschauer bekannte Melodien zii einem quod-

libetartigen Ganzen vereinte. — Endlich ist hierher auch das Me-

trum von Vesp. 273—280 = 281 — 289 zu ziehn:' die Epitri-

ten walten vor den dactylischen Tripodien mehr als in allen

übrigen Strophen vor, als Proodikon und Epodikon sind Jopici

gebraucht In wie weit diese Strophe eine Nachbildung ist, muss

unentschieden bleiben, auch eine sichere Abtheilung lässt sich

wegen der Corruptelen nicht herstellerf.

Prometh. II. Stas. a 526—535 = 536— 544.

distichischer Folge. Die beiden troehäisglien Reihen v. 6, eine Tetra-
podie und ein Ithyphallicus mit gedehntem Sehlussspondeus, bilden das
Epodikon, welches in der Antistr. verdorben ist. G. Hermann hält
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5 fztjä’ ccXlzoifu Xoyoig •

aXXd fioi rocf sfijisvoi xal ftipror’ ixTaxstzj.

Prometh. III. Stas. a 887—898 = 894—900.
•r) Goqjog fj 6oq>bg rjv oj

ngmzog ev yvcofia zoö’ ißccGzuGs xal yltuGGa biSfivd’oXoytjGEv,

mg to KTjdsvßai xad’’ savzov uqigzevel fiaxgm
xal iitjTS zmv nXovzm dia&QvmofisvGyv

5 [itfzE zmv ykwa fisyaXvvOjiEvmv

Qvza ysgyrytav igaGZEvGai yd/imv.

Ajax Parod. a 172— 182 = 183—193.

V Ge TavqonoXa /hog ’AqzEfiig, m /isydXa g>azig, ca

(läzsQ aiG%vvag l(uxg, mq/iuGs navädfiovg htl ßovg äysXai'ag,

zj nov zivog vlxag dxaqnmzov yaqiv,

7J (5ß! xXvzmv EVUqWV

5 ipsvG&sia’
,
ccSmqotg sl'z’ IXatpaßoXlaig

;

i) yaXxo&mqalg z\ ziv ’EvvuXiog

fiofzcpav E%mv §vvov öoqog ivvvyloig

(layavaig szlGazo Xmßav
;

Trachin. Parod. a‘ 94—102 = 103— 111.

öv alola vv’6, ivaqi£o(isva

zlxzsi xazEwcefei zs, cployßofiEvov

"AXtov, "AXiov alzm

zovzo xaqv^at zov AXxntfvag, nod-i ftot no&i naig vaiei not’,

m Xajinqa Gzsqonä (pXsyE&mv

,

5 7] novjjag avXmvag, öiGGaiGiv ansiqoig xXi&elg,

sin, m XQUxiGZEvmv xaz’ ’6(x^a.

Tereus azq. a Stob. 86, 12,
nEv q>vXov dv&qmnmv («’ eöei^e nazqog xal fiazqog rjfAcig

die Strophe für verdorben und schreibt (idXa fioi zovS’ i/i/iEvoi.,

dass die Trochäen mit einAn Jonicus (S. 399) anlauten.

3, 5, 5 3; 2 3 2, 3; epodic.

80 -

Prometh. 887. Drei eurhythmische Perioden. Die erste v. 1. 2

und zweite v. 3 sind mesodisch; dort ist eine Pentapodie von zwei
Tripodien

,
hier eine Tripodie von zwei Dipodien umschlossen. In der

dritten Periode v. 4. 5 folgen zwei Pentapodien stichisch auf einan-

der, eine Hexapodie v. 6 bildet das Epodikon. Die Antistrophe ist

verdorben

:

3, 5 3, 2 3 2, 5, 5 epod.

Aj ax 172. Die Strophe ist von einem alloiometrischen Proodikon
und Epodikon umgeben, einer dactylischen (v. 1) und einer glyko-
neischen Tetrapodie (v. 8) ,

die sieh hier wie überall von selber ab-
sondern. Die übrigen Reihen zerfallen in zwei Perioden, wovon die
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5

Prometh. III. Stas. a 887—893 ^ 894- 900.

5

Ajax Parod. cc 172— 182 = 183— 193.

Trachin. Parod. a 94— 102 = 103— III.

Tereus ctg. a Stob. 86, 12.

erste tetrastichisch (2. 3. 4), die zweite mesodisch ist. In jener ist

die Verbindung einer Tripodie und dreier Dipodien wiederholt, in

dieser ist eine Dipodie als Centrum auf beiden Seiten von einer Tri-

podie, einer Dipodie und wieder einer Tripodie umschlossen:

4 3 2 2 2 3 2 2 2 3232323 4

KQOfd. yy ^
Trachin. 94. Eine Pentapodie mit Syncope nach der zweiten

Arsis (v. 1) geht als Proodikon voraus. Es folgt eine mesodische Pe-

riode, in welcher eine Tetrapodie (v. 4) von zwei Pentapodien und
zwei Tripodien umgeben ist

,
und eine stichische Periode von drei Te-

trapodien :

5 53 4. 3 5 444

Tereus. Aus dem Tereus sind nur drei Fragmente dactyliseh
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afiiqa rovg nüvrug • ovdslg ei-o%og clXXog eßluGrev aXXov.
ßoGxsi de rovg fiev (xoiqu dvGajieqiug, rovg d’ olßi>g rjjimv,

rovg de dovleiug £vyov eG'/ev ävayxug.

Tereus gtq. ß’ Stob. 98, 46. 45.

Zart rig av&Qmnav . ro xar rtiiuo oncog

fjdiGTct 7tOQövvayV) ro o ig avqiov aei

tvcpXov eqtcei • rav yaq av&qconov £oav

noixilofi^udeg arai

5 mfjy,arav itaocug fiEraXXaGGovGiv uqcag.

Medea a 410—420 = 421— 430.

avm 7tora/imv ieqwv ycoqovGi nayal, xal dixa xal navra noc-

Xtv GrQecperui.

avdquGi fisv doXiai ßovXal, &ewv ä'

ovxen niGng aqaqe. rav d’ ifiav evxXeiav £%eiv ßiorav

GrqiipovGi (päjiai •

EQyerai rifia ywaixeLm yevEi-

5 ovxen dvGxsXadog cpufiu yvvaixag e%ei.

Medea 627—634 = 635— 642.

eganeg vneq (iiv ayav iX&ovteg ovx svdo'^iav

ovä’ aqsrav naqidmxav uväqaGiv ei ö’ aXig eX&oi

Kvnqig
,
ovx aXXa Qeog Evyaqig ovrco.

fijjnor’, « dsGitoiv
,
En spot yqvGemv rdl-cov EtpEiyg tyilqa

%qiGaG acpvxrov olcrov.

Medea 824—834 = 835—845.

’Eqsx&Eidai ro nalaiov oXßiot

xal &EcSv Ttaidsg (luxuqav, isqäg %mQag anoqdrjrov r’ ano-

<pE()ß6flEV0l

xXsivorarav 6oq>iav
,
ael diu XafMQorurov

ßatvovrsq aßqmg ai&Sqog, ev&a %o& ayvag ivvia Ihsgidag

MovGag XsyovGi

5 £av&av 'Aqixovlav tpvrEvGai.

epitritiseher Form erhalten
, Stob. 86 , 12 ; 98 ,

46 und 98 ,
45. Bergk

verbindet das erste und dritte
,
ieh das zweite und dritte Fragment zu

einer Strophe. Ob diese Strophen freilich vollständig sind, lässt sich

nicht entscheiden, doch kommt eine jede in ihrem Umfange mit den
übrigen dactylo-epitritischen Strophen der Tragiker überein. Alle drei

Fragmente zu einer einzigen Strophe zu verbinden, verbietet die all-

zugrosse Zahl der Keihen. Im zweiten Verse ist die logaödische Reihe

gegen alle Analogie der dactylo-epitritischen Strophen der Tragiker,

wo sie nur als Anfangs- oder Schlussreihe vorkommt. Wenn man mit
ißlacTEv äXXov die Strophe nicht schliessen will, was nicht angeht, so

ist i'ßXaarsv fehlerhaft. — Ausserdem gehört von Sophokles hierher

Oedip. R. 1088 (s. S. 399) ,
Oenomaos fr. 449 W. ;

fr. inc. 749 W.
Med. 410. Fünf Pentapodien folgen stichisch auf einander mit
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Tereus otq. §' Stob. 98 , 46. 45. *

5 - -

Medea a 410— 420 = 421—430.

Medea 627— 634 = 635— 642.

Medea 824— 834 = 835 — 845.

— ü v/ -

5

einem Stesiehoreion v. 4 als Epodikon. Zwei Tripodien v. 5 bilden

eine kleinere stichische Schlussperiode.

Med. 627. Eine einzige zusammengesetzte Periode: zwei Tripo-
dien und zwei Pentapodien von zwei Tripodien und zwei Tetrapodien
mesodisch umschlossen:

3 4, 3 3, 5, 5 4 3

Med. 824. Eine stichische und eine tristichische Periode mit
einem hypercatalectisehen Grlykoneus als Epodikon:

5, 5 5, 3 3, 2 3 3 2, 4WW/ ep"‘-

29Griechische Metiik,
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Medea 976— 982 = 983— 989.

vvv slniäeg ovxhi fioi naidcav foag,

ovxhc GxdypvOt yaq ig (povov rjdrj.

Ss^sxai vvpcpu y^valav avaöeG/xav

dsl-exai ävGxavog axav
5 Igav&ä 6 ufitpl xo/xa &x]Gsi xov AtSa xoGfiov avxa %£(>otv

XaßovGu.

Androm. 766— 777 = 778—789.

i] (ifj ysvoljiav rj naxsQcav aya&wv
si'fjv noXvxxijxcav xs äofieav [xhoyog.

st xi yaQ naGypi xig dfxijyavov, aXxäg

ov Gnävig svysvsxuig
,
xt\QvGGop,svoiGi ä an iß&Xmv öa/xaxcav

5 xifia xal xXiog‘ ovxoi Xsiipava xmv uya&mv
ccvSqwv capaiQStxai yqovog u <5’ aQ£xd xal &avovßt Xajxnsi.

Troad. 795— 806 = 807—819.

(isXiGGoxqocpov SaXajiivog m ßaGiXsv TsXafiav,

vuGov nsQixvfiovog olxrfiag sÖQag

xäg inxxsxXxjisvag oy&oig iBQOtg, l'v iXaiag

nqmxov eäiii-e xXaäov yXavxag ’A&dva

,

5 övQaviov Gxsxpavov Xma^alal xs xoGjxov A&r]vaig
,

i'ßag s'ßag xip xolgocpoQn GvvaQiGxsvav djx ’AXxfiijvag yovco

’lXiov IXiov ixnsqGayv nöhv afisxsQav

[ro TtUQOi&sv oV sßag dtp 'Ellcedog].

Electra 859—865 = 873— 879.

&sg sig %oqov , co tplXa
,

i'yvog, tag vsßqog ovqaviov

ntfdrjfia xovgpfäovGa Gvv ayXata.

vlxag GxetpuvacpoQiüv

xqsCgGovg nag’ ’AXipsiov Qsi&QOig xsXsGag

5 xaGlyvrixog gs&ev ctXX inascäs

.
xaXXivixov adav ipm %oqg>.

Rhesus 224—232 t= 233—241.

&vjißQuis xal AaXis xal Avxlug vaov i/xßaxsvav

Med. 976. Stichische und distiehische Periode. V. 5 ist der an-

lautende Dactylus contrahirt:

5, 5, 5, 4, 3 4 3

vzzy
Androm. 766. Die erste Periode stichisch, die zweite palinodisch:

5, 5, 5, 3 5, 3 3, 5 3

Troad. 795. Die längste dactylisch-epitritische Strophe des Eu-
ripides. Die erste Strophe (v. 1—4) enthält vier Tripodien und zwei
Pentapodien in tristichiseher Folge; die zweite ist mesodisch: eine Pen-
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Medea 976— 982 = 983— 989.

5

Androm. 766— 777 — 778— 789.

5 — —

Troad. 795— 806 c= 807— 819.

5

Electra 859— 865 = 873 - 879.

5 ^ — — — " ^ w —

Rhesus 224— 232 = 233— 241.

tapodie wird von vier Tripodien und zwei Dipodien umschlossen:
3 3, 5, 3 3, 5 3 3, 2 5 2, 3 3

Electra 859. In der ersten Periode ist eine Dipodie mesodisch
von vier Tripodien umschlossen (v. 1— 3); in der zweiten sind zwei
Pentapodien und zwei Tripodien stichisch verbunden (v. 4—6); die

zwei Schlussreihen sind catalectische Ithyphallici :

™

3 3, 2 3, 3, 5, 5, 3 3

Rh es. 224 unterscheidet sich von allen übrigen tragischen Dactylo-

29 *
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"AnoXXov
,

ta 8(a xetpaXct
,

jxoXs xo^Qrig, ixov ivvv%ios

xal yevov GaxxjQiog avsQi nojinäg

• aysfidtv xal 1-vXXaßs AaQ8avi8at,g

,

5 <h nayxQaxsg
,
m Tqotag xdm naXaia Sslycag.

Fab. inc. ap. Diod. Esc. XXXVII, 30 (80 W.).

w %QVßs, ßXaGxrjfxa %&ovog, olov i'prara ßQOxoiGt tpXeysig itav-

zatv XQaxtGxog

navxcav xvQuvvog
,
noXspsig 6 ’Aqsog

xqslGGov' z'fwv Svvafuv, (xä) nctvxa &sXysig •

htl yctQ ’OQtpslaig (isv a8acg

5 sl'mszo dsväQsa xal fh]Qcäv avörytct ys'vij
,

Gol 8s xctl x&tav itäGa xctl novxog ^ ~ _ v.al o nafi/x'ijGxtoQ ’Agtt]g.

Equit. II. Parab. 1264— 1275 = 1290—1299.

xi xaXXiov ctQyo^EvotGtv -rj xaxanavofisvoiGtv

fj &oav "nntav iXaxijQag asl8sivjifjSsv ig AvgIgxqüxov
,

fit]8e &ovfictvzt,v xov uvsGxiov av Xvnsiv sxovGy xuqSicc
;

xctl yaQ ovxog
,

co tpiX ’AnoXXov, asl nsivy, &aXsQOig 8a-

XQVOlGlV

5 Gag ctntdfisvog tpaQsxqag üv&cävi Sla firj xaxmg nsvsG&at,.

Ecclesiaz. 571 — 581.

vvv 8rj 8si Gs nvxvfjv cpQsvu xal tpiXoGotpov lystysiv

tpQOvriS’ imGxajisvrjv xacGi tplXaiGiv afivvsiv.

v.ocvrj yaQ ht svxvylaLGcv

SQysxai yvoa/irjg intvota
,
nolcxr/v Srjfiov snayXufäovGu

5 (ivqiaiGiv ducpsXCaiGi ßcov
,

SrjXovv ö xl tceq Svvaxai.

xaiQog 8s ' 8sixai yctQ xl Gotpov xtvog it-svQijftaxog $ noXtg

rii^äv.

aXXd TtEQCtlVE flOVOV

fiijxs Ss8QUjiiva pjT siQrjjisva na ngoxsQov

fuGovGt yaQ tjv xa naXcaa noXXaxig &sd>vzac.

Epitriten durch die anomale Stellung des Ithyphallicus v.

rhythmie ist gewahrt:

5 3, 5 3, 5, 5, 3 3

1 . Die Eu-

Fab. ine. 80 "W. Die Strophe steht durch die dactylische Pen-

tapodie v. 1 und die Auflösung y. 4 den lyrischen Dactylo - Epitriten

nahe:
2 5 2, 5, 5, 4, 3 3, 4 5

*

Zwei andere dactylo-epitritische Strophen des Euripides fr. inc. 966 W.
und Epinic. in Alcibiad. p. 771 Bergk.

Equit. 1264. Den Anfang des der Strophe zu Grunde liegenden
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Fab. inc. ap. Diod. Exc. XXXVII, 30 (80 W.).

Equit. II. Parab. 1264— 1273 = 1290— 1299.

Eeclesiaz. 571— 581.
'

5

Pindarischen Prosodions bat der Seholiast erhalten. Die ersten Verse
der Antistrophe parodiren zwei bekannte Trimeter des Euripides im
Anschluss an das metrische Schema der Strophe. Die eurhythmische
Composition ist hier wie überall streng gewahrt: v. 1 bildet ein sti-

chisches Proodikon, darauf folgt jeine distichisehe Periode aus 2 Pen-
tapodien und 2 Tetrapodien y. 2. 3 und eine palinodische Periode aus
2 Pentapodien und 2 Tripodien:

3 3, 5 4, 5 4, 5 3, 3 5

Eeclesiaz. 571. Die Anfangs- und Schlussreihe sind alloiome-
trisch, diese ein Ithyphallicus

,
jene eine dactylische Tripodie mit

dactylischem Auslaut, die mit der folgenden Reihe zusammen einen
heroischen Hexameter bildet. Die sämmtlichen 16 Reihen der Strophe
sind zu einer einzigen grossartigen Periode von mesodischem Bau zu-
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Nub. I. Epeisod. 457— 475.

X. |usv näqsGxi tmös y’
^

ovx axokjiov, cckk’ ixoLfiov. iG&i ö mg

tctvtcc fia&cov naq ifiov xksog ovqavojirjxeg

iv ßQOtoiSiV s£sig.

2. XL tcs£go(Mxl
;
X. xov itavxa xqovov pst' i/iov

fcrjkmxoxaxov ßCov av&Q<ü7tatv ötaljeig.

2. dqd ys xovx’ aq’ iym not oipo/iaL
;
X. märe ye Gov

nokkovg inl xaiGi dvqaig asl xa&rjG&ai
,

5 ßovkofisvovg dvaxoivovG&al xs xal ig kdyov ik&stv

nqayfiaxa xavxiyqatpag nokkmv xakavxmv,

uigia Grj q>qsvl GvfißovksvGOfisvovg fisxa Gov.

Pax I. Parab. 775— 796.

I. MovGa, Gv fihv nolifiovg dncoGafievi] fisx’ ifiov xov cpikov

yoqsvGov
,

xketovGa &smv xs ydfiovg uvöqmv xs öaixag

xal &a\lag fiaxaqmv •

Gol yuq xdd’ ii- dqxve jisksi.

5 i]v ös Gs Kaqxlvog ik&mv

avußokfj fisxa ’xmv ncdöwv yoQSvGai,

fiifd-’ vnäxovs firjx’ s'l&rjg Gvvsqi&og avxoig, äAAa vöfiife nävxag

II. oqxvyag oixoysvsig
,
yvkiavysvag oqxqGxag

vavvo<pvstg
,

GcpvqäSmv dnoxvlGfiaxa
,

jxiqyavoöi<pc/.g.

10 xal yaq s<paGx o narrjq 6 nagt ihtiöag

slys to öqäfia yalr\v xfjg sGrtiqag anay^ai.

sammengesetzt, gleichsam als ob Aristophanes die eurhythmische Kunst

der chorischen Lyriker noch überbieten wollte

:

3 3, 3 3, 3, 5 3, 5 3, 5 8, 3, 3 3, 3 3

Hub. 457. Die Strophe besteht aus zwei durch das Metrum scharf

geschiedenen Theilen. Der erste Theil besteht aus leichten Trochäen

mit einer eingemischten daetylischen Pentapodie; eine (Komposition,

die am meisten an die trochäischen Strophen der Tragiker erinnert

(s. § 24). Der zweite Theil ist dactylo-epitritisch vom reinsten Bau;

die kommatische Yertheilung der Verse unter den Chor und eine Büh-

nenperson erhöht den parodischen Character. Das Vorbild ist uns un-

bekannt. Eurhythmisch zerfällt der dactylo-epitritische Theil in zwei

Perioden und ein aus zwei Tripodien bestehendes Epodikon:

2332 335 335 33
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§ 46. Dactylo-Epitritea der Dramatiker.

Nub. I. Epeisod. 457—475.

II. V ^ —

5

Pax I. Parab. 775— 79G.

I.

Pax 775. Zwei verschiedene Theile sind zu einer Strophe ver-

bunden. Der erste dactylo- epitritisehe Theil, eine freie Parodie aus

der Stesiehoreischen Oresteia, bildet eine einzige mesodisehe Periode,

deren Sehlussreiben in alloiometrischen Pherekrateen bestehen :

333 53435 333

Der zweite Theil ist in dem ncnk SükzvXov slSog genannten Metrum
gehalten ,

welches bei Stesichorus neben dem dactylo-epitritischen sehr

gebräuchlich war und unter andern in dessen TziQ'oaovl$ und cc&l(x

UrjUa herrschte. Betrachten wir den Inhalt dieser zweiten Periode,

wo in der Strophe wie in der Antistrophe ungewöhnliche Composita

so gehäuft sind, dass die Scholiasten ganze Seiten zu ihrer Erklärung

zusammenschreiben müssen, so liegt die Yermuthung nahe, dass Ari-

stophanes auch in diesem zweiten Theile die Strophe eines alten Ly-
rikers, wie etwa des Stesichorus, vor Augen hatte.
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C. Tragischer Tropos.

§ -47.

Erst nachdem das dactylo-trochäische Metrum des hypor-

chematischen und systaltischen Tropos durch Pratinas und Pin-

dar zum vollendeten Abschluss gelangt war, haben sich die

Dactylo- Trochäen des tragischen Tropos zu einer besonderen

metrischen Stilart ausgebildet. Die grossartige Einfachheit des

Aeschyleischen Pathos verschmähete es fast durchgehends , die

trochäischen und jambischen Strophen mit kyklischen Dactylen

und Anapästen zu mischen, die blosse Syncope der Thesis gab

jenen Strophen ihre metrische Mannigfaltigkeit, und weder das

alloiometrische Proodikon und Epodikon, noch die eingemischte

dactylische Pentapodie oder Octapodie vermochte die Strophe zu

einer zusammengesetzten zu machen. Anders die Tragödie des

Euripides, deren bewegtem Character jene einfachen Formen

nicht mehr genügten. Wie Euripides neben den trochäischen

und jambischen Strophen des Aeschyleischen Stiles ein jambisch-

trochäisches Metrum für seine Monodien gebraucht, so bedient

er sich mit Vorliebe fitr seine Chorlieder einer Strophengattung,

in welcher die trochäischen und jambischen Reihen des tragi-

schen Tropos mit Dactylen und Anapästen gemischt sind in der

Weise, dass sich die Metra beider Rhythmengeschlechter coor-

dinirt gegenüberstehen. So entstehen die Dactylo-Trochäen des

tragischen oder diastaltischen Tropos. Die Anfänge dieser Bil-

dung lassen sich freilich auch schon bei Aeschvlus und Sopho-

kles nachweisen; von Sophokles gehört hierher Electr. 183;

Oed. tyr. 169; Trach. 496; bei Aeschylus sind Eumen. 526.

956 die trochäischen und Supplic. 778 die jambischen Reihen

mit dactylischen gemischt; doch geht diesen Strophen noch der

Typus einer ausgeprägten metrischen Stilart ab, und nur im

Prometheus, der überhaupt in den Metren vielfach von der son-

stigen Manier des Aeschylus abweicht, linden sich zwei dactylo-

trochäische Strophen, die an die Euripideischen Formen nahe

herantreten.

Trochäische und jambische Reihen. Das metrische

Bildungsgesetz der tragischen Dactylo-Trochäen ist sehr einfach,
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wenn wir von der § 25. 30 dargelegten Theorie der trochäischen

und jambischen Strophen der Tragiker ausgehen. Fast alle dort

vorkommende Reihen und Verse, die acatalectischen, catalecti-

schen und syncopirten, haben in der vorliegenden Strophengat-

tung Bürgerrecht, auch die mit einem gedehnten Spondeus an-

lautenden trochäischen Reihen
;
bloss die treeh. und jamb. Penta-

podien sind ausgeschlossen. Wie dort ist die Auflösung der Ar-

sen in bewegten Partien unbeschränkt, Hecub. 923, 1 iya äs

nloxajiov avccäsroig, v. 6 ava äs nilaöog ’s'fiols itoliv . Oed. tyr.

167 m nörtoi, avccqi&fia yctq q>iqm, die Irrationalität der Thesis

möglichst vermieden; die tragischen Dactylo-Trochäen treten hier-

durch in einen entschiedenen Gegensatz zu den Dactylo-Epitri-

ten, wie sie andererseits den hyporchematischen Dactylo-Trochäen

nahe kommen, nur dass in den letzteren die Syncope seltener

ist. In einem Verse Soph. Electr. 183 ist die Syncope der The-

sis noch weiter ausgedehnt als in den jambischen Strophen.

Die dactylischen und anapästischen Reihen sind

vorzugsweise Tetrapodien, ausserdem wird auch die dactylische

Hexapodie und die dactylische und anapästische Tripodie ge-

braucht Troad. 1081, 9 ff.; Eur. Electr. 476, 6; Ale. 86, 3;

112, 2. 4; 903, 2. 4. Die dactylischen Reihen gehen entweder

spondeisch (trochäisch) oder auf die Arsis, die Tetrapodien auch

auf einen Dactylus aus, Androm. 294, 1 ;
Soph. Electr. 164,

3 ff.; Oed. tyr. 167, 4 ff. Zusammenziehung ist selten: Alcest.

86, 2 ov [j,av oväs tig ufMptitölav ,
Androm. 274 ral ä’ stcsI

vloxopov vunog fjlv&ov ovqeiccv. Auflösung findet sich nur in

einem Beispiele. Auch in den anapästischen Reihen ist die Zu-

sammenziehung und Auflösung nicht häufig, Androm. 294, 4

öve viv naqa &sGits6i<p ääcpva
;
Androm. 274, 4 (cat. Tetrameter)

;

Alcest.. 266, 5 ovxeti p.ccvr\q oqxpv sßrtv. Die Anacrusis ist fast

durchweg zweisilbig, doch kommt auch die äolische Form vor

Med. 990, 1. 3; Alcest. 86, 3; Prometh. 426, 2; Rhes. 895,

1 ff.
;

logaödische Anapäste sind zugelassen Androm. 790 , 3

;

Hecub. 923 , 5 imäsfjLviog mg Ttsßoiji ig svvuv. — Sowohl Dacty-

len wie Anapäste sind kyklisch, weshalb der dactylische Hexa-

meter dem rhythmischen Umfange nach dem jambischen Trime-

ter gleichsteht (vgl. S. 25) und in der eurhythmischen Compo-

sition mit ihm respondirt. — Dem numerischen Verhältnisse
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nach stehen die dactylischen und anapästischen Elemente den

jambischen und trochäischen coordinirt, und hierin beruht ein

Hauptunterschied von den systaltischen Dactylo-Trochäen des

Hyporchema’s , in welchem die Trochäen bei weitem vorwiegen.

Was die Composition der Strophe betrifft, so hat sich

bei Euripides ein sehr bestimmter Typus herausgebildet, wonach

wir bei ihm zwei Gattungen der tragischen Dactylo-Trochäen zu

unterscheiden haben:

1) Strophen mit anlautenden Dactylo -Epitriten.

Die letzteren regelmässig im Anfang der Strophe, ähnlich wie

die jambischen Strophen des Sophokles mit alloiometrischen Ver-

sen beginnen. Die Bedeutung der Dactylo-Epitriten ist die , dem

Anfänge mehr Ruhe und Kraft zu geben. Bloss in zwei Stro-

phen Androm. 790 und Troad. 830 bilden sie eine selbständige

Periode, in allen übrigen stellt sich die durchgreifende Eigen-

thümlichkeit heraus, dass stets zwei oder drei Jambelegoi (mit

oder ohne Syncope)

an den Anfang gestellt sind, je zwei zu einem Verse vereint.

Man darf aber nicht zu der Ansicht verleitet werden, als wenn

diese

Euripideische Strophen aus reinen tragischen Dactylo-
Trochäen.

Alcest. Parod. a 86—92 = 98— 104.

xlvci zig i] GtBvaypov rj %£Qmv xzvnov xctta Gziyctg

fj yoov ms TtBnqaypivwv
;
ov fiav ovdi zig ctp.cpMt6i.wv

Gxazt&zui ctpcpi TtvXug. sl yaq pszaxvpiog azag,

w Tlaictv ,
cpavEinqg.

ß' 112—121 = 122—131.

all’ ovSb vavxlrjQiccv sGd’’ onoi zig aiag

Gzsilag rj AvxCag
Biz inl zag avvSqovg ’Appmvitxdag eäqag

SvGzavov nuqctlvGcti

5 •Cpvyäv poQog yaq anozopog nlä&Bi ' &swv d’ ht BGyaqaig

ovx &%w inl zlvct p-rjlo&vzav noqsv&ä.

Alcest. 86. Vier Tetrapodien und zwei Tripodien in stichischer

Folge, je zwei Reihen zu einem Verse verbunden. Die Dactylen wal-
ten vor; v. 2 sind sie in der ersten Reihe logaödisch, v. 3 anaeru-
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diese Strophen nur eine Abart der dactylo-epitritiscben seien;

dagegen spricht mit Evidenz der Bau der trochäischen und jam-

bischen Elemente, die überall den trochäischen und jambischen

Strophen der Tragiker entnommen sind.

2) Strophen aus reinen tragischen Dactylo-Tro-
chäen sind die häufigeren. Auch hier hat sich für den Anfang

bei Euripides ein bestimmtes Gesetz herausgebildet, dass näm-

lich fast immer der dactylische Hexameter die erste Stelle ein-

nimmt, Hippolyt. 1002. 1118; Androm. 274 (catalectisch mit Con-

traction der vorletzten Stelle); Androm. 135; Electr. 476.

Bei den übrigen Tragikern ist die Bildung der dactylo-tro-

chäischen Strophen noch in ihren ersten Anfängen und es lassen

sich demnach solche durchgreifende Gesetze nicht bemerken.

Die Strophen des Euripides gehören mit Ausnahme Yon dem

Monodikon Alcest. 903 sämmtlich den Chorliedern an und haben

hier ihre Stelle stets am Schlüsse des Liedes, analog den jam-

bischen Strophen, mit denen sie auch im Inhalt und Ton über-

eintreffen. In der folgenden Abtheilung der Strophen lassen wir

Troad. 1081; Helen. 1107. 1137 wegen der Corruptelen unbe-

rücksichtigt, ebenso Rhes. 242. 895. 527. Die Strophen Eum.

526. 596 s. S. 176. 178.

Eurip ideische Strophen aus reinen tra gischen D actylo-
Trochäen.

Alcest. Parod. a 86— 92 = 98— 104.

4+ 4

4 *1-4

3+3

ß' 112—121 = 122— 131.

6 epodic.

sisch gebildet. Die rhythmische Messung des Epodikons v. 4 ist un-

sicher, vgl. d. folgend. Anm.
Alcest. 112. Mesodisehe Periode; vier Tripodien, von denen die
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Alcest. I. Epeisod. 266 — 272 Monod.

f
ie&exs ft£ (ie&exs (i tfärj.

xUvax ,
ov g&evcj noGlv •

nXrfiLov "Aiöccg, Gxoxia ö’ in oGGoig

vv£ itpsqnsi. zixvct xixv’,, ovxhi örj

5 ovxhi (idxriq Gtpav eariv.

yaiqovxEg, w rexva, rode cpaog oqwxov.

Alcest. Thren. 903—910 = 926— 934.

1(101 xig rjv iv yivEi
,

03 xoqog aljiod'qijvog äysx iv öoyioiGiv fiovonuig all' Efinag

sqnsqs xaxov ahg, uxsxvog rav,

nohug int yaixug

5 rjdij nqonsrrjg rav

ßioxov xe noqGm.

Medea Parod. y 204— 213.

ccyav aiov nolvGxovov

yorav, hyvqa S uysu fioysqa

ßoä xov iv XiyEi nqoööxccv xaxovvjiqnov •

&eoxXvxei S äöixa ncc&ovßa

5 xuv Ztjvog oqxiav Oiftiv ,
a viv k'ßaGev

'EXXaö' ig ävxCnoqov

öi ahn vv’fiov i<p' aXfivquv

novxov xXrjö’ aniqavxov.

Medea IV. Stas. ß' 990— 995 = 996— 1001.

Gv 6’, rä xaXav, ra xaxovvfiqpE xijÖEficbv zvqavvow,

naiGiv ov xazEiöag

oXs&qov ßioxä nqoGaysig, aloyta xs Ga Gzvysqov &avaxov.

övGtavs (nolqctg
,
oGov naqotyei.

Hippolyt. III. Stas. a 1002— 1110 = 1111 — 1117.

y] (tiya (ioi xu xtewv fi£XEÖrjfia&’, otav cpqivag sl&y,

beiden mittleren einen Vers ausmachen
,
werden von zwei jambischen

Tetrametern umschlossen
,

einem syneopirten und einem acataleeti-

schen. Das Epodikon bildet vielleicht eine einzige Reihe ;
doch ist die

Zerlegung in zwei Dochmien (einen acatal. und hypercatal.)

ovy e%<o ini xiva - w - ^
ftrjXo&vxav noqsv^cö — - - — —

nicht grade zu verwerfen
, da auch das Epodikon der exq. a eine ana-

loge Messung zulässt:

ra Tlaiav, cpavei'rjs

Alcest. 266. Palinodiseh: zwei Pentapodien von einer trochäischen

und anapästischen Tetrapodie umschlossen. Von dieser Periode heben
sich das Proodikon und Epodikon als selbständige Sätze ab.

Alcest. 003. Tetrastichische Periode: 4, 3 3 3, 4, '3, 3, 3.
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Alcest. I. Epeisod. 266—272 Monod.
~ ~ — — 4 prood.

Alcest. Thren. 903—910 926 —934.

5 _ -1 ~

Medea Parod. / 204 — 213.

Medea IV. Stas. ß 990—995 — 996—1001.

^ ~ ~ — 6 epod.

Hippolyt. III. Stas. a 1002— 1110 = 1111—1117.

Medea 204. Zwei mesodisehe Perioden. Die bisherige Abthei-
lung, die yocav zum ersten

,
ßoä zum zweiten Verse rechnet, ist gegen

die Gesetze über die Ausdehnung der Seihen, vgl. S. 136. V. 4, in wel-
chem einige Handschr. de t’ aSixct lesen

,
darf nicht in deoxlvrei 9

’

Ir’ adntu mx&ovaa verändert werden, da dies gar kein Metrum ist;

mag man jambisch oder trochäisch lesen wollen
,
so wird man einen

Proceleusmaticus erhalten, von dem hier gar keine Rede sein kann;
an einen aufgelösten Logaöden ist ebenfalls nicht zu denken.

Medea 990. Mesodisehe Periode mit einer Hexapodie als Epo-
dikon. Ueber die Messung von v. 1 (Prosodiakon hyporehematikon)
vgl. § 42.

Hippolyt. 1002. Drei Hexapodien folgen stichisch auf einan-
der, dann durch eine Pentapodie abgetrennt zwei Tetrapodien.
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Xvnag naqaiqei- |vvsGiv Si ziv iXniäi xsv&av

Xsinojiai i'v rs zv%aig &vazäv aal iv sqyjiaGi XevGGav

aXXa' yaq uXXo&tv ajuißszai,

5 jisza ä’ l'Gzazui. aväqaGiv almv

noXvnXdvrjrog asi.

ß' 1118—1130 = 1131—1141.

obxizi yaq aa&aquv <pqiv ’ s%ca za nag’ iXniäa XsvGGav,

insl zov ’EXXavlag

(puvsqmuzov aGziq’ ’A&avag

si'äofisv ei'äo/isv ix nazqog oqyäg

5 aXXccv in alav iifievov.

co zßdfia&oi noXitfziäog aazäg

äqvjiog z’ oqsiog, o&i xvvcöv

mxvnoöcov [inißag •9'fäj] (liza &ijqug ivaiqsv

Aixzvvvav afupl esfivav.

Androm. I. Stas. a 274— 283 = 284— 293. ävz.

zal 6’ insl vXoao/xov vanog bjXv&ov ovqeiöcv

nidaxav vtyav aiyXdvza Gafiaz’ iv qoaig •

i'ßav äh Hqiapläav vnsqßoXaig Xoyatv övatpqovcav

naqaßaXX6(isvat. Kvnqig stXs Xoyoig öoXloig, zsqnvotg fxlv

daovGai

,

5 nixqav ßlov äs avy'/vaiv Oqvymv noXei

zaXaCva nsqyajioig zs Tqoiag.

ß’ 294—301 => 302— 308.

siföe ä’ vnsq xsqiaXav i'ßaXsv xaxov

d zsxovGce viv fioqov

,

nqlv ’läaiov xazoixiGai Xinag,

ozs viv naqa &sGnsGicp äa<pva

5 ßoaGe KaGaväqa xzavsiv,

fieydXav Uqidfiov noXsag Xmßav.

zlv’ ovx inbjX&s, noiov ovx iXiGGszo

öafioysqovzav ßqitpog (povevuv
;

Androm ach. Parod. ß' 135— 140 = 141— 146.

all’ l'&i Xsins &sag NrjqriiSog ayXaov säqav,

yvä&i 6’ ovG inl iivag

äficolg in aXXozqlug noXsag

1V6’’ ob (plXwv uv’ slßoqäg

5 Guv, an ävGzvysGzdza

,

ndftnav zaXaiva vvfMpa.

Hippolyt. 1118. Acht Tetrapodien, denen ein dactylischer Hexa-
meter als Proodikon vorausgeht.

Androm. 274. Sechs Tetrapodien, je zwei zu einem Verse ver-

eint
,
einem syncopirten trochäischen ,

einem jambischen und anapästi-
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ß’ 1118—1130 = 1131— 1141,

5 - - - -

Androm. I. Stas. u 274— 283 = 284

6 prood.

293.

0 prood.

4+ 4\
4+ 4 )
4+ 4^

6
)6'

ß' 294— 301 t= 302 — 308.

-
.

6

Andromach. Parod. ß' 135— 140 = 141— 146.

- « ^ ^ ^ w. — _ 6 prood.

sehen Tetrameter, es folgen zwei jambische Hexapodien
; als Proodi-

kon geht ein cat.-dactylischer Hexameter voraus.

Androm. 294. Drei jambische Tetrapodien sind mesodisch von
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Hecuba II. Stas. ß' 923— 932 = 933— 942.

iya äe nloxajiov avaäezoig

filrQcuStv iqqv&jutojiav

XQvseav ivönzqmv

IevGGovg' äzeq/iovag eig uvyac
,

5 emäe^iviog tag nsGoifz ig evvav.

ava de xelaöog i'fiole nöhv •

xelevGfict ä’ rjv xaz' ixGzv Tqo^ag zoä’•
tä naiäeg Ella\varv,

noze Stj Ttore rav

Ihääa Gy.oniav neqGavzeg rj'^er ol'xovg;

Electra I. Stas. y 476— 486.

iv äe äoqei fpovla zezqaßafioveg itctzol enullov,

xelaiva ä’ afiipl vä&’ l'ero xovig.

zoimvö avaxTct äoqinovuv

exavev avöqäv Tvväaqlg

5 Ga le%ea, xaxoqjqmv xoqa.

zoiyaq 6e not’ ovqaviäai

ne{xipQVGLV ftavazoig • r\ fiav

Hz’ ezL cpoviov vito äeqav

bipo/zat alfiu yv&ev Giäaqto.

Euripideische Strophen mit anlautenden Dactylo-Epitriten.

Andromach. III. Stas. ß' 790—801.

tä yeqov Aiaxiäa,

Ttei&ojxai xal Gvv Aanl&aiGi Ge Kevzavqoig bfulrfiui äoql

xleivozäup xal eit ’Aqymov äoqog a^evov vyqav ixneqccoai

novuav Svfinlfjyadav xleivav ktl vavGzoliav
,

5 ’lliaäa ze n(z)ohv oze %uqog eväoxifiov o Aiog Ivig

ä(iq>eßalev cpöva
,

xoivav rav evxleiav tyavz' Evqantav acpLxeG&ai.

Andromach. IV. Stas. a 1010— 1017 = 1018— 1025.

a <&oiße nvqycoGag zov iv ’llla evzeiyij nayov xal novzie

xvaveaig

zwei Hexapodien umgehen; eine Hexapodie bildet den Schluss. Ueber
die metrische Form von v. 8 vgl. § 30. 2 Tetrap. als Proodikon.

Androm. 135. Aehnlich wie Hippolyt. 1118. componirt: sechs

Tetrapodien, denen ein dactylischer Hexameter als Proodikon vor-
ausgeht.

Hecub. 923. Eine mesodische und eine stichische Periode:

4. 4. 3. 4. 4. 4. 4 4 3, 3 3
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Hecuba II. Stas. §’ 923— 932 = 933— 942.

5 ~—

-

Eleetra I. Stas. y 476— 486.

EuripideischeStrophenmitanlautendenDactylo-Epitriten.

Andromach. III. Stas. ß' 790— 801.

AndromacL IY. Stas. a 1010—1017= 1018—1025.

Electr. 476. Dactylischer Hexameter und jambische Hexapodie
als Proodikon, es folgt eine mesodisphe Periode von 8 Beihen.

Androm. 790. Die Dactylo . Epitriten bilden znsammen eine be-
sondere Periode

,
der sich eine kleinere Periode von leichten Dactylo-

Trochäen anschliesst. Beide Perioden sind mesodisch mit tripodischent

Centrum. Y. 5 muss ein jambischer Tetrameter sein, deswegen haben
wir moliv statt TtoXiv geschrieben. Die Versabtheilung der Dactylo-
Epitriten ist in den neuesten Ausgaben völlig entstellt.-

Androm. 1010. Auf drei dactylo-epitritische Pentapodien folgen

Griechische Metrik. 30
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l'nnoig Siq>qsvcov ahov nikayog
,

TLVOg ovvsx’ ärifiov oq\yavav %iqa rsxroßvvag
|

Evvaktcp So-

QifirjSTOQi %qoa\%’ivxeq xäkaivav rdkaivav /xe&eixe Tqoiav
;

ß' 1026—1036 = 1037— 1047.

ßeßcwE S' AxqdSag uho'/ov nakdfiaxg-

etwa r ivakkuSguGct ipovov Q-uvdxa

nqog rixvmv amjvQcc •

&EOV ’&EOV VIV XskEVßjl inEÖTQCKp'T)

5 fiavxoßvvov
,
ote vlv ’Aqyo&EV noqev&slg

’AyafiEfivovcog xskaq

advxav inißag l'xxavsv fiarqog (povEvg

,

a öaifiov ,
a &oiße

,
nag nei&0(xca

;

Hecuba II. Stas. y 943—952.

rav rotv Aioaxoqoiv
(

Ekivav xaßiv 'idatov re ßovrav alvo-

naqiv xaraqa

SiSovß inst fie yag

ix narqaag anmksGEv

ilaxißiv r oi'xav yd/iog
,
ov ydfiog äU’ dkaGxoqog rig oigvg

5 dv iirjTE nikayog akcov anaydyo i nakiv,

(itfvE narqipov ixoir ig oixov.

Troad. I. Stas. ß' 820— 839 = 840— 859. Antistr.

’'Eqag”Eqmg, ög rd AaqSavEia fxska&qd not’ r/k&sg ovqavi-

SaiGt, (iskav

mg tote fisv fisyakag Tqoluv

~

invqyaGag
,
&eoZgiv

xijSog ccvaipafisvog. ro ft,hv ovv Aiog ovxir ovsiSog iqrZ •

ro tag Sh kEVxontEQOV

5 äfiiqag q>ik[i\ov ßqoroig

<piyyog okoov eISe yaiav,

eISe nsqya'fiav oXe&qov,

zsxvonoLOV e%ovGu raßSs

drei anapästisebe Keihen in logaödischer und äolischer Bildung und ein

syncopirter jambischer Tetrameter, die ohne Wortbrechung und Hia-

tus zu einem einzigen Verse verbunden sind, vgl. Prometh. 159. Die

Eurhythmie ist stichisch:

5 5, 5, 3 3 4 4 4

Androm. 1Ü26. Auf zwei dactylo - epitritische Pentapodien fol»t

eine Verbindung von zwei Tristichien. V. 7 ist das verdorbene xrsa-

vmv mit den älteren Ausgaben in ixxavsv verwandelt; die Veränderung

zu xrävsv widerspricht dem Metrum.

Hecuh. 943. Die zwei anlautenden dactylo-epitritischen Penta-

podien gehören mit den folgenden Eeihen zu einer tristichischen Pe-
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ß' 1026— 1036 = 1037— 1047.

::::::: 0

Hecuba II. Stas. y 943— 952.

5 - — o — g epod.

Troad. I. Stas. ß' 820— 839 = 84Ö— 859.

5 A „ _ ~ ~ _

riode. Bin jambischer Trimeter mit einer logaödischen Teträpodie bil-

det das Epodikon.
Troad. 820. Die anlautenden Dactylo-Epitriten v. 1. 2 bilden

zusammen eine mesodische Periode: drei Tripodien von zwei Tetrapo-

dien umschlossen. Darauf folgt eine umfangreiche Periode von 12 Reihen:

4 3 3, 3 4, 4 3, 4, 4, 4, 4, 4, 3, 4 4, »4 4

V. 4— 7 sind sämmtlich jambisch -trochäisch, man hat in v. 6 nach
der handschriftlichen Lesart der Antistrophe auch für die Strophe einen
Glykoneus hersteilen wollen und deshalb vnsQ isxiav ßoä statt tdxvav
geschrieben. Aber xev.vtav in der Strophe ist richtig und vielmehr in

30 *
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yag rtoßiv iv &aXdfioig,

10 ov aßxsqav xi&qiTtnog sXaßs yqvßsog oypg avaqnaßag,

iXjtläa yä •ft&tqla

fisyaXav tcc &säv äs tplXzqa (pqoväa Tqola.

Ae schyleische und S o phokleis che Strophen.

PrometL Parod. ß' 150— 166 = 178— 185.

rCg ooäs rXrjßixdqÖLOg

-&SCÖV
, ozm zdä’ imyaq-fj

;

xlg ov £,vvaß%aXä xaxoig

xsoißi, älya ys Aiog
;
6 ä’ imxotag äst

5 &tjisvog ayvafinxov voov

äc/fivazac ovqavluv

ysvvav oväs Xij^si, itqlv ’av rj xoqsßrj xiaq, t] Ttalafia uvi

rav ävßaXcorov sXrj ng aqyav.

Prometh. I. Stas. y 425—436 iitq>ä.

jiovov äfj nqoß&sv aXXov iv novoig

ättfisvx aäafiavxoäsxoig Tirava Xv/iaig slßiäojiav Qsov AxXav,

Of alsv vntqoypv ot&ivog xqaxcubv

ovqaviov rs noXov vcoxoig vnoßrsyä^si.

5 ßoa äs itovxiog xXvätav l-vp-itlrvtov
,
ßxivsi ßv&og,

xsXaivog "Aiäog ö’ vnoßqifisi fivyog yag,

nayai & ayvoqvxmv noia/iwv ßrivovßiv aXyog olztqov.

Eleetra Parod. ß' 153— 172 = 173— 192.

X. ovxoi ßoi aovva
,
rsxvov, a%og iqxxvt} ßqoxäv

,

nqog o ri ßv. xcöv ’sväov sl itsqißßd
,

olg bfio&sv sl xal yova ijvvaifiog,

oitr Xqvßo&sjug £obsi xal ’lcpidvaßßct

,

5 y.Qvnxa x’ avitov iv wßa
a *

«i r* s \
* 4

oXpiog, ov cc xlsiva

yä 7TOT6 Mvxrjvaltov

äsl-sxai svnaxqiäav
,
Aiog svtpqovi

ßrifiaxi fioXovxa xdväs yäv 'Oqsßxav.

10 H. ov y ly<x> axdjiaxa nqoßfiivovß'
,
dxsxvog

,

xaXaiv
,

avv/iipsvxog alsv olyym,

der Antistrophe tflXiov in tpi’Xov zu verändern, da ein Glykoneus an
dieser Stelle nicht gestattet ist. Die beiden Schlussverse waren in

den bisherigen Ausgaben in fünf- Reihen zerstückelt.

Prometh. 159. I. Periode v. 1— 5: vier Tetrapodien mit einer

Hexapodie an vorletzter Stelle, vgl. S. 168. II. Per.: fünf Tripodien
in stichischer Folge, die letzten vier zu einem einzigen Verse ver-
einigt, vgl. Androm. 1010.
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10

v v

Aeschyleiache und Sophokleische Strophen.

Prometh. Paröd. $ 159— 166 = 178—185.

5

Prometh. I. Stas. y 425— 436.

Eleetra Parod. ß' 153— 172 =: 173— 192.

5 ^ ^ -

10 W'-'

0u

w —

Prometh. 425. Zwei mesodische Perioden ,
durch zwei Tripo-

dien in der Mitte der Strophe von einander getrennt:

6, 32 3, 6 33 4464 4

Eleetra 153. In dem Chorikon ist den tragischen, meist syn-

copirten Jamben ein dactyliseher Hexameter und eine dactyliach- aus-
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ddxqvGc fivdaXea, x'ov avijvvxov

olxov syovGct xaxäv • o de Xa&exac

cov x’ ena& (ov x idarj. xi yaq ovx ifiol

15 eq%exui dyyeXlag dnaxmpevov ;

ael fi'sv yaq Tto&ei,

no&cöv ä’ ovx u^loi cpavfjvai.

Oedip. tyr. Parod. ß’ 167— 178 = 179—189.

co nonoi
,
dvdqi&pa yaq q>eq co

nij/iaxa- voGel de jioi nqönag

GxoXog, old' evi tpqovxldog eyyog

co xig aXe^exai. ovxe yaQ exyova

5 xXvxdg y&ovdg avl-exai ovxe xoxoiGtv

ly\la>v xapdxcov aveyovGi yvvaixeg •

aXXov d av aXXco nqooldoig äiteq evnxeqov oqviv

xqetGGov afiaifiaxixov nvqog oqfievov

ctxxav TCqog eGneqov &eov.

Traoh. Parod. a 497— 506 i= 507—516.

(isya xi G&evog d Kvnqig ixrpeqexca vixag ael. xal ta pev &eäv
naqißav, xal oncog Kqovldav dnaxaGev ov Xeyco,

ovde xov tvvvyov "Aidav
,

r] UoGeiddava xivdxxoqa yalag •

aXX’ enl xccvd icq axoixcv xlveg afiq>lyvoi xaveßav nqo ydjiav,

5 xlveg ncepnXrjxxa nayxovixa x’ i^tjX&ov äe&X’ ayoövcov.

Aves I. Epeisod. 451— 459 = 537— 547.

noXv drj tcoXv ärj yaXencoxdxovg Xoyovg

rjveyxag, dv&qcocp • 05 idaxqvGa y ijitöv

naxeqcov xaxrjv
,

0" xaGde xag ripag nqoyovav naqadövxmv
,

in ipov xaxeXvGav.

5 Gv de poi xaxa dalpova xal
]
xaxa Gvvtvyjav dyad’tjv

|
tfxeig

i/iol Gtoxijq.

avadelg yaq iyco G01

xd veoxxla xapavxdv olxiqGca.

lautende Tetrapodie
,

in der Monodie der Electra ein dactylisches

System von 4 Tetrapodien eingemischt. V. 1 findet nach jeder der
vier Arsen Syncope der Thesis statt

,
so dass vier gedehnte Längen auf

einander folgen, vgl. exq. a v. 3 oificoydv S. 63. Die Eurhythmie des

Chorikon ist:

44 66 6 4444 6

Oed. tyr. 167. Ueber die rhythmische Messung der hypercata-

lectischen Hexapodie s. III, 1 B.444 446644
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Oed. tyr. Farod. (?' 167—178 = 179—189.

Trach. Parod. a 497— 506 = 507— 516.

Ares I. Epeisod. 451—459 = 537—547.

— W

Trach. 497. Die Strophe ist nach Analogie der dactylo-epitriti-

sehen Strophen gebildet, von denen sie sich aber durch die doppelte
Anacrusis in den beiden ersten Versen und durch den syncopirten jam-
bischen Trimeter v. 5 wesentlich unterscheidet. Eurhythmische Com-
position

:

4 4, 6, 3 5, 3 5, 6 3
intod.

Aves 451. Die Strophe schliesst sieh im Metrum der vorausge-
henden an; augenscheinlich ist sie die Nachbildung einer tragischen
Strophe

,
doch darf man nicht in Alcest. 442 das Vorbild erblicken wol-

len. Die rhythmischen Reihen sind schwer zu bestimmen und deshalb
bleibt die Eurhythmie zweifelhaft.



Zweiter Abschnitt.

Logaöden.
(Gemischte Dactylo-Trochäen.)

§ 48 .

Iiogaödische Reihen. Antike Terminologie.

Unter den zusammengesetzten Metren des dactylischen und

jambischen Rhythmengeschlechtes mussten wir diejenigen als die

ältesten bezeichnen, in welchen einfache dactylische (anapästische)

und trochäische (jambische) Reihen in demselben Verse oder

derselben Strophe verbunden werden , die Dactylo - Trochäen

(aßvvaQrrjta der Alten). Neben dieser ersten Art der Zusammen-

setzung tritt etwa seit Alkman eine zweite auf. Die Füsse des

dactylischen und jambischen Rhythmengeschlechtes werden in

derselben Reihe mit einander verbunden, und so entsteht die

aus Dactylen (Anapästen) und Trochäen (Jamben) gemischte

Reihe (fuxrov) im Gegensätze zu der aus den Füssen desselben

Rhythmengeschlechtes bestehenden einfachen (Katfr^ov). In bei-

den Arten der Zusammensetzung erhalten die Füsse des dacty-

lischen Rhythmengeschlechtes kyklische Messung, wodurch die

Einheit des Rhythmus gewahrt wird. Nach G. Hermann’s und

Böckh’s Vorgänge nennen wir die aus kyklischen und trochäischen

(jambischen) Füssen gemischten Reihen Logaöden, ein Name, der

bei den alten Metrikern eine engere Bedeutung hat 1

). Die antike

Theorie unterscheidet nämlich je nach Zahl und Stellung der

eingemischten kyklischen Füsse verschiedene Formen der ^exqa

fUKxa, die sich auf zwei Hauptklassen zurückführen lassen.

1) Das allgemeine Verhältnis der Logaöden zu den Dactylo-Tro-
chäen in Beziehung auf Gebrauch und ethischen Character so wie die

einzelnen Stilarten des logaödischen Metrums sind § 41 angegeben.
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Erste Klasse: Reihen mit zwei oder mehreren auf

einander folgenden kyklischen Füssen. Geht den ky-

klischen Füssen ein einzelner Trochäus oder Jambus voraus, so

heisst die Reihe SuxxvXixbv aioXixbv oder dvaotaiaxixbv «toiwtöv,

vgl. S. 10 u. § 5.

(
aloX. äaxxvX. {

— ~ ^ ^ — zy

aloX. Üvcm.
V-/

Gehen die kyklischen Füsse voraus, so heisst die Reihe loga-

ödisch-dactylisch oder logaödisch-anapästisch, He-

phaest. 43. 48.

XoyaoiS. Saxx.
j

w

XoyaoiS. dvait.

Stehen die kyklischen Füsse in der Mitte zwischen Trochäen oder

Jamben, so heisst die Reihe ebenfalls logaödisch dactylisch oder

logaüdisch anapästisch 2
), z. B.:

v

Die Zahl der in der Reihe enthaltenen kyklischen Füsse wird

durch den Zusatz nqog Svoiv
, %qog xqiolv bezeichnet, He-

phaest. 43:

XoyaoiSixbv Saxx. tcqos Svoiv — —

XoyaoiSixbv Saxx. itqog tqigIv — — —

Zweite Klasse: Reihen mit einem einzigen kykli-

schen Fusse sind rhythmisch und metrisch der ersten Klasse

völlig coordinirt, von denen sie sich bloss durch das Vorwalten

der trochäischen (jambischen) Füsse unterscheiden. Die Alten

2) Aristid. 53: rö dvanaiGxixbv . . . lniSh%sxai ’xal xijv xtövXo-
yaoiSixcöv jih&oSov X£ xai %qrjaiv, ov xaxä xag Ttqmxag %töqag [lövov

icoSug SiGvXXaßovg §^a%vGtjp,oxiqovg xtaqaXafißdvov ,
dXXcc xal xaxd

xag xsXsvxalag xbv ßor/.yFiov. Ib. 53: tivhg Sh xav xaig nqtäxaig %tb-

Qcag jxovcug dfislßovxsg xbv SdxxvXo

v

. . . ixoiovgi xd xaXov/ieva Xoyaoi-
Sixa. Aristides dehnt hier die Bezeichnung Logaöden weiter aus als

Hephästion, der nur im Schlüsse aber nicht im Anfänge Trochäen
annimmt.
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aber halten diese Identität nur insofern fest, als sie beide Klas-

sen zu den fihya fiixva rechnen, im übrigen haben sie für die

zweite Klasse eine ganz abweichende Theorie ausgebildet. Sie

sehen nämlich den hier vorkommenden kyklischen Fuss nicht als

Dactylus oder Anapäst an, sondern zerlegen die ganze Reihe in

viersilbige Fitsse, Ditrochäen, Dijamben, Choriamben, Antispaste

und Jonici. Die mit der Arsis anlautenden Reihen werden hier-

nach als choriambische , antispastische oder epichoriambische auf-

gefasst, je nachdem der Dactylus an erster, zweiter oder dritter

Stelle steht; geht diesen Reihen eine einsilbige Anacrusis vor-

aus, so heissen sie jonisch oder epionisch.

mit anlautender Arsis:
mit anlautender Ana-

crusis :

Dactylus an

1. Stelle

XOQiapßixbv (iixrov icovLxov aito (isfäovog

Dactylus an

2. Stelle

avrc07t(x<Sti%ov \ii%xov iniwvixov an IhxßGovoq

—

Dactylus an

3. Stelle

i7tt'%0QtCt{lßc ,K0V imcovt-xov ano jisi^ovog

Auch die griechischen Rhythmiker zerlegen diese Reihen in

viersilbige Dipodien 3
), aber sie fügen zugleich die Bestimmung

hinzu, dass diese Dipodien §v&pol fuxtoi d. h. bald §v9-(iol änloi,

bald övv&sroi sind und mithin die beiden Einzelfüsse, woraus sie

bestehen, dem rhythmischen Zeitumfange nach bald einander gleich,

bald ungleich sind. Wir haben diese höchst wichtigen Sätze der

Rhythmiker ausführlich erörtert 4
) und können hier das Resultat

kurz mit den Worten zusammenfassen, dass jeder einem Jambus

vorausgehende Trochäus nicht dreizeitig, sondern zweizeitig ist;

3) Aristid. 39; daneben die Messung nach zweisilbigen Füssen als
den Bestandtheilen der Dipodie

,
Aristid. p. 37.

4) S. 340 u. Gr. Rhythm. § 32.
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seine Länge ist ein %$ovog uloyog von 1% Moren, seine Kürze

ein XQovog ß(>u%£og ß(>a%vzEQog von % More, z. B.:

Zoai'afiß.

Gvv&svog

ditaafi.

oltcXovg

avzLGn.

GVV&STQS cc7tlovg

Halten wir diese aus der antiken Rhythmik mit Nothwendigkeit

sich ergebenden Bestimmungen fest, so bedarf es keiner Pole-

mik gegen die antispastische, choriambische, epichoriambische Mes-

sung der Alten: sie ist keineswegs unrhythmisch, denn Choriamb

und Antispast soll hier keinen sechszeitigen Rhythmus bezeich-

nen, sie kommt vielmehr im Rhythmus durchaus mit der moder-

nen Auffassung überein , die jene Reihen in kyklische Füsse und

Trochäen zerlegt 5
), vgl. Gr. Rhythm. S. 170.

t
/
^-*s i 2 1 2 1 2

2

t 1

12 12

Doch liegt am Tage, dass die antike Auffassung nicht bloss unbe-

quem, sondern sogar unwissenschaftlich ist, da sie die rhythmische

und metrische Einheit, welche zwischen den gemischten Choriam-

ben, Antispasten, Epichoriamben einerseits und den Logaöden an-

dererseits besteht, verkennt. Das Bildungsprincip aller dieser Rei-

hen besteht darin , dass kyklische Füsse mit Trochäen (oder Jam-

ben) verbunden sind, und so bezeichnen wir auch die gemischten

dactylo-trochäischen Reihen der zweiten Klasse als Logaöden : es

gibt nicht bloss Logaöden mit zwei, drei und mehreren (tiqog ävoiv,

KQog vQidv), sondern auch Logaöden mit Einem kyklischen Füsse

ßoyaoidtxa nQog ivi). Zu dieser Vereinfachung der Terminologie

sind wir um so mehr berechtigt, als die Terminologie der Alten jgben

wegen ihrer Mangelhaftigkeit und Inconsequenz fortwährend eine

schwankende war. Schon in dem Gebrauche des Wortes Loga-

öden herrscht bei Hephästion und Aristides keine völlige Ueber-

5) Wenn man glaubt, dass der Rhythmus bei der choriambischen
Messung nach dem Choriamb eine Pause oder einen Einschnitt erfor-

dere
,
bei der kyklischen Messung dagegen nach dem kyklischen Dacty-

lus, so widerstreitet dies schon den Angaben der alten Rhythmiker,
Aristox. ap. Psell. fr. 3, Bacchius p. 9 (vgl. S. 192 Anm. 14).
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p.insfimmnng (vgl. Anm. 2) ;
für die gemischten Reihen der zwei-

ten Klasse treffen wir eine von Hephästion völlig abweichende

Terminologie bei den ev(i7tls«ovteg Aristid. 37 6
), und endlich stim-

men auch die lateinischen Metriker in manchen Fällen nicht mit

den griechischen überein 7
). — Von den neueren Metrikern wies

G. Hermann die jonische, epionische und anlispastische Messung

der Alten zurück; die jonischen und epionischen Reihen sind

ihm Logaöden mit Anacrusis, längere epichoriambische Reihen

wie das Sapphikon hendekasyüabon

sind ihm ebenfalls Logaöden. Rloss die choriambische Messung

lässt er bestehen und fasst auch die gemischten Antispasten der

Alten als Choriamben auf:

üvi-““-.''-
Erst Böckh hat hier die Consequenz gezogen und in den ge-

mischten Choriamben und Antispasten logaödische Reihen erkannt.

Wer die choriambische Auffassung der Alten festhalten will, der

mag dies immerhin thun, denn sie ist richtig verstanden keines-

wegs unrhythmisch und unrichtig, aber ebenso wenig unrhyth-

misch und unrichtig ist auch die antispastische , epichoriambische,

jonische und epionische Auffassung (vgl. oben); denn alle diese

Namen bezeichnen Reihen, in welchen kyklische Füsse mit Tro-

chäen (Jamben) gemischt sind je nach der Stellung des kyklischen

Fusses an erster, zweiter oder dritter Stelle, mit einem Worte,

es sind Namen für die verschiedenen metrischen Formen logaödi-

scher Reihen, Namen, die zwar schwerfällig und unbequem sind,

aber dennoch recht gut beibehalten werden könnten, wenn man

sie auf das blosse Silbenschema und nicht auf den Rhythmus be-

zöge. Wer daher die Reihe — ~~-~--_ein pttqov %0Qiapßixov

nennt, der muss auch die übrigen Terminologien der Alten, av-

uonuauxbv
}

i7ti%OQiapßixbv u. s. w., die ebenso gut und ebenso

schlecht sind ,
beibehalten ;

im andern Falle verfährt er mit Will-

6) Das Stfizzqov %oqiaußi-/.bv iily.zov heisst dort l'afißos aizo zqo-

%alov
,

das öifiezqov ävzianaazLY.ov {ukzov heisst l'ufißo s oiito ßax-

%siov, Gr. Rhythm. 65.

7) Sie fassen einerseits die Antispasten. der Griechen als Choriam-

ben mit vorausgehendem zweisilbigen Russe auf, andrerseits kennen
sie auch schon die dactylische Messung, wie wir sie annehmen.
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kilhr und Inconsequenz und zeigt, dass er die antike Theorie

nicht verstanden hat.

Da der Rhythmus der Logaöden ein diplasischer (dreizei-

tiger) ist, so kann die logaödische ebenso wie die trochäische,

jambische, die kyklisch-dactylische und anapästische Reihe bis

zur Hexapodie ausgedehnt werden 8
). Eine logaödische Monopodie

existirt nicht, da die Vereinigung verschiedener Füsse für den

Begriff des logaödischen Maasses wesentlich ist, ebenso wenig

eine logaödische Dipodie, wenn man nicht etwa den Dijamb mit

Doppelanacrusis - ~ ^ - und die dactylische Dipodie’ — ~ —

(Adonius) hierherziehn will.

Die logaödischen Reihen sind hiernach die Tripodie, Tetra-

podie, Pentapodie und Hexapodie; eine jede erscheint zunächst

nach ihrem An- und Auslaut in einer vierfachen Form: mit aus-

lautender Thesis oder Arsis, mit anlautender Arsis oder Ana-

crusis

:

_ „ _ ^ ^ — aeatalectisch

— ~ - cataleetisch

~ J. « _ ^ ~ _ anacrusisch

- — hypercatalectisch.

Ueber die rhythmische Bedeutung der hypercatalectischen Loga-

öden gilt im Allgemeinen dasselbe, wie von den Dactylo-Tro-

chäen (vgl. § 44), doch sind auch die Fälle nicht selten, wo

für die beiden Schlusssilben der hypercatalectischen Reihe die-

selbe rhythmische Dehnung statt findet wie im Parömiacus (vgl.

S. 7); dieselbe tovrj ist auch bei der acatalectischen mit Arsis

anlautenden Reihe möglich, ebenso wie in den analogen tro-

chäischen und dactylischen Reihen, vgl. S. 64. — Die Ana-
crusis ist entweder einsilbig und als solche wie bei den Jam-

ben eine Syllaba anceps, oder zweisilbig (Pyrrhichius) , analog der

zweisilbigen Thesis des inlautenden kyklischen Dactylus. Die

Zweisilbigkeit der Anacrusis wird von den logaödischen Reihen

auch auf die mit ihnen in derselben Strophe gemischten Jamben

übertragen 9
), was namentlich bei Pindar nicht selten ist. Es

8) Vgl. S. 10, Gr. Rhythm. § 17.

9) Die doppeianacrusisehen Jamben heissen bei den alten Metri-
kern (vgl. scholl. Pind.) wegen des äusserlichen metrischen Schema’s
Icovixct jx.tv.za

,
doch ist ihr Rhythmus von den Anaklomenoi völlig ver-

schieden.
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würde passend sein, die logaödischen Reihen je naeh ihrem An-

laute mit der Arsis oder Anacrusis in zwei Klassen zu scheiden,

entsprechend den Trochäen und Jamben, Dactylen und Anapä-

sten ,
aber es mangelt hierfür an einer Terminologie und es bleibt

nichts übrig als nach Hermann’s und Böckh’s Vorgänge die Ana-

crusis abzusondern und von Trochäen und kyklischen Dactylen

statt von Jamben und kyklischen Anapästen zu sprechen:

'-'1 — — I
— — statt « — —

|

v» —
|

—

Von dem Gebrauch der Anacrusis ist bei den einzelnen loga-

ödischen Stilarten zu handeln.

Die Mannigfaltigkeit des logaödischen Metrums wird vorzugs-

weise durch dip Anzahl und Stellung der kyklischen

Füsse bedingt. Der Dactylus kann an jeder Stelle stehen, nur

als Schlussfuss ist er auf die sogen, äolischen Dactylen der les-

bischen Dichter beschränkt (vgl. § 4); eine fernere Beschrän-

kung ist, dass zwei Dactylen durch keinen Trochäus getrennt

werden 10
). Im übrigen verstattet das logaödische Metrum eine

völlig freie Stellung der kyklischen Füsse und die Mannigfaltig-

keit wird um so grösser, je ausgedehnter die Reihe ist. Die

Tripodie lässt nur eine zweifache Stellung des Dactylus zu,

entweder an erster oder an zweiter Stelle, da sie stets nur Einen

Dactylus enthalten kann:

H -— - “ - M
W ----- - (-)•

Die Tetr-apodie dagegen lässt schon eine fünffache Form zu:

7CQÖe

fi

4

TtQO s

Svoiv

- (-) an 1. Stelle

- (~) an 2. —
- (“) an 3. —
- (~) an 1. u. 2. Stelle

- (-) an 2. n. 3. —
Da eine jede dieser fünf Reihen acatalectisch oder catalectisch

oder anacrusisch oder hypercatalectisch sein kann, so ergeben

sich für die logaödische Tetrapodie zwanzig verschiedene me-

trische Formen.

Noch mannigfaltiger werden die logaödischen Reihen durch

die Syncope der Thesis, wodurch im Inlaute eine dreizeitige

1Ö) Ausnahmen kommen fast nur in den zusammengesetzten Pen-
tapodien und Hexapodien Pindars vor.
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Länge hervorgebracht wird. Die Syncope findet wie bei den Jam-

ben der Tragiker entweder nach der ersten oder zweiten Arsis

statt, nach der ersten aber nur bei vorausgehender Anacrusis

(vgl. unten die sog. jambische Basis). Aus der Tetrapodie ent-

stehen so die Reihen:
- ^ ----- - (-)-- - - ----(-)
(-)---- - “ - (-)

(-) - - - ----(-)
Bei der Pentapodie und Hexapodie ist der Reichtbum

der metrischen Formen weniger entwickelt als bei der Telrapo-

die , denn einerseits sind diese Reihen überhaupt seltener als die

Tetrapodie und Tripodie gebraucht, andererseits zeigt sich, dass

die griechischen Dichter keineswegs die hier durch die verschie-

dene Zahl und Stellung des kyklischen Fusses u. s. w. gegebe-

nen Möglichkeiten der metrischen Formbildung erschöpft haben.

Ueberhaupt beweist die metrische Kunst der Griechen im Ge-

brauche der logaödischen Reihen eine fast bewunderungswürdige

Mässigung; es sind immer nur wenige Reihen, die in den einzel-

nen Stilarten des logaödischen Metrums vorwaltend gebraucht wer-

den — bei Pindar etwa nur fünf—,
während die übrigen Formen

nur höchst secundär, fast ausnahmsweise Vorkommen. Die An-

wendung bestimmter vorwaltender Primärformen bildet den haupt-

sächlicbsteaÄünterschied der einzelnen logaödischen Strophen-

gattungen und Stilarten und wir müssen daher die Aufzählung

der einzelnen logaödischen Reihen dem Folgenden Vorbehalten.

§ 49.

Basis. Polyschematismus.

Die grosse Mannigfaltigkeit der metrischen Form wird für

die logaödischen Reiben noch durch die Freiheit des anlauten-

den Fusses erhöht. Beginnt nämlich die Reihe mit einem Tro-

chäus, so kann statt dessen auch der Spondeus oder Jambus,

bei den lesbischen Dichtern auch der Pyrrhichius eintreten , in

der Weise, dass diese verschiedenen Füsse sowohl in stichischer

Wiederholung desselben Verses, als auch in der antistrophischen

Responsion wechseln können. Zu den genannten Füssen kommt

bei den objectiven Lyrikern und Dramatikern auch noch der Tri-
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brachys und Anapäst als Auflösung des Trochäus und Spondeus

(aber nicht der Dactylus) hinzu: Anacr. fr. 12. 13; Sapph. fr.

45; Nem. 3, 66. 6, 68.

— - ovzs fifjv aTtalrjv Kaoiv.

^ ^ _ axi’lßiov Kal yeyavcopsvog.

^ EQCOQ TZCtQ&EVLOg nofra.

^ ^ ^ - ays di} %ilv äta [iol.

•—. „ _ ^ ~ — £ici v&cov im%w(>iov.

—

^ - l'aov sl'itoipi MeXqßiav.

Beginnt die logaödische Reihe mit einer Anacrusis , so kann der

auf die Anacriisis folgende Trochäus mit einem Spondeus wech-

seln: Py. 10, 2. 8.

c; — ^ ~ ^ ^ — [idnaiQU @s6ßaUa TCatgog.

— — w _ ^ — ezQaxä z’ uji<piitxi6vmv 6 Ilaqjvaßiog . .

.

Die Lesbier gestatten die Freiheiten des anlautenden Kusses

bloss dann, wenn an zweiter Stelle der Reihe ein kyklischer Fuss

steht (wie in den angeführten Beispielen); die späteren Dichter

aber auch, wenn der zweite Fuss ein Trochäus oder Spondeus

ist. Daher wird bei den letzteren die Freiheit des Anlautes von

den logaödischen Reihen auch auf die mit ihnen in demselben

Verse oder derselben Strophe verbundenen trochäischen und jam-

bischen Reihen übertragen, so dass die Trochäen nach Analogie

der mit der Arsis anlautenden Logaöden, die Jamben nach Ana-

logie der anacrusischen Logaöden gebildet werden: Nub. 530;

Simonid. fr. 1.

vü-''-““ - Kaya, izaQ&dvog yaq k'z’ rj,

w e; — - - ~ - kqvk £%fjv itca jioi zsksCv.

& — — - ~ ^ ißdußr/oev &aXaßßa.

Den freien anlautenden Fuss nennt man seit G. Hermann

Rasis, eine Name, der sich allgemeine Geltung verschafft hat

und nicht mehr entfernt werden kann, ungeachtet die unter ihm

zusammengefassten Erscheinungen sehr heterogener Natur sind.

Hermann selber hält die beiden Silben der Basis für zwei Arsen,

quasi praeludium quoddam ei ieniamenium numeri deinceps sequuturi-,

Böckh sieht in der Basis eine selbständige monopodische Reihe

mit einer einzigen Arsis:

Hermann
|

— ^ ^ ^ —

Böckh
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Die wahre Bedeutung erhellt aus den Angaben der alten Rhyth-

miker, welche die Reihe ^ ^ ~ ~ - als einen einzigen

Qv&fiog (äaäsxaßfjfioe) d. h. eine einheitliche Reihe (von 12 Mo-
ren) bezeichnen, Gr. Rhythm. S. 65. 151. Hieraus geht hervor,

dass die sogenannte Basis nicht zwei, sondern nur Eine Arsis

enthält und dass sie nicht von den folgenden Füssen als selbstän-

diger Rhythmus abgeschieden werden darf: sie ist keine beson-

dere rhythmische Reihe, sondern nur der Anfang der Reihe.

Einer weiteren Widerlegung der bisherigen Ansichten bedarf es

nicht 1
). Die Erörterung der Basis hat zugleich einige verwandte

Erscheinungen zu behandeln. Für das Specielle im Gebrauch

der einzelnen Dichter verweisen wir auf die einzelnen logaödi-

schen Stilarten.

I. Spondeische und anapästische Basis. Nach Ana-

logie der trochäischen Reihen, denen die Logaöden im Rhythmus

1) Ein besonderes Zeichen für die Basis halten wir nicht für nö-
thig, da sie nichts weiter als der erste Fuss der Beihe ist; die
Freiheit des antistrophischen Wechsels wird analog der Irrationalität

und Auflösung ausgedrückt — - ,

— ^ — ^ ^ — u. s. w. Die alten Metriker
sehen unter den Füssen der Basis den Jambus als die Grundform an,
den sie mit dem folgenden Trochäus zu einem viersilbigen Fusse zu-
sammenfassen. Sie gehen deshalb von der sog. antispastischen Form
aus, über die sie den Satz aufstellen: zo üvxiGTCaoxixbv xfjv icqcbxqv
av^vyCav xQsizopsvrjv xcixa xbv hqoxsqov noSa elg xa xeaaaQa xov
SiGvXXaßov e%rjiiaxu, Hephaest. Ü5. — Apel’s Ansicht über die Basis
würden wir unerwähnt lassen, wenn sich nicht Böckh darauf bezogen
hätte, Metr. Pind. 66. Apel weiss hier wie gewöhnlich für die grie-
chischen Metra aus der modernen Musik leicht Bath zu schaffen : die
Basis ist weiter nichts als der Vortact eines aus zusammengesetzten
Tacten bestehenden Musikstückes. Hätte Apel versucht, diese Auf-
fassung an einigen Beispielen durchzuführen

,
so würde er sie bald als

unzureichend erkannt haben. Sie reicht aus z. B. für die drei ersten
"Verse von Antig. 100: anxlg usXloio xäXlicxov u. s. w.

aber schon nicht mehr, um das erste beste Beispiel herauszugreifen,

für Phüoct. 1123: oi'fioi fioi xaC mov itoXi&g
|

novxov Xhvbg
was nach jener Theorie folgendermaassen ausgedrückt werden müsste

:

Sophokles lässt hier offenbar gleiche rhythmische Reihen auf einander

folgen, was durch die antistrophische Besponsion völlig gesichert ist;

nach der Vortacttheorie sind aber diese, man mag sich abmühen wie
man will, nicht herauszubringen. Und so in unzähligen anderen Fäl-
len. Noch viel schwieriger ist diese Theorie durchzuführen

,
wenn man

den basischen Fass zugleich als eine selbständige Reihe fasst.

Griechische Metrik. 31
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entsprechen, würde der Spondeus den Trochäus nur an den

graden Stellen und am Schlüsse der Reihe vertreten können 2
),

und hier ist er in der That häufig genug gebraucht worden,

nicht bloss bei vorausgehendem Trochäus,

sondern auch bei vorausgehendem Dactylus, Equit. 552:

— — - %alxox(>duov iTCTtav v.xvtcos-

Im weiteren Verlaufe der metrischen Kunst aber wird die Stell-

vertretung des Trochäus durch den Spondeus im logaödischen

Metrum immer häufiger. Am frühesten erscheint der Spondeus

im ersten Fusse (als spondeische Basis) vor einem unmit-

telbar folgenden kyklischen Dactylus. Der kyklische Dactylus ist

nämlich ein energischer Rhythmus, der den ursprünglich vier-

zeitigen Fuss durch Verkürzung der beiden ersten Silben zum

dreizeitigen Fusse zusammendrängt — ihm dient als Gegen-

gewicht die Verlängerung der vorausgehenden Thesis, auf der

die Stimme retardiren kann, um gleichsam die für den kyklischen

Fuss nothwendige Intension zu sammeln. So wird die Reihe

/ r ^ ^

Steht der Dactylus erst an dritter Stelle der logaödischen Reihe,

so ist in der früheren Metrik, die von den Lesbiern und Ana-

kreon vertreten wird, die spondeische Basis unstatthaft, es gilt

bei ihnen das schon oben angedeutete Gesetz, dass die spon-

deische Basis wie die freie Basis überhaupt nur vor einem un-

mittelbar folgenden Dactylus gestattet ist. Erst der weitere Fort-

schritt' der Metrik und Musik bei den chorischen Lyrikern und

Dramatikern emancipirt die Basis von jenem Gesetze und lässt

sie nicht bloss in solchen logaödischen Reihen zu
,
wo der Dacty-

lus erst an dritter Stelle steht, sondern dehnt diese Freiheit

sogar auf die mit Logaöden verbundenen trochäischen und jam-

bischen Reihen aus:

— w

2) In Pentapodien kann auch nach der dritten Arsis die Irratio-

nalität eintreten, entsprechend der päonischen Gliederung dieser Sei-
hen, vgl. Gr. Rhythm. S. 77. 78.
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Der Spondeus des ersten Fusses gestattet in derselben Weise

wie der Spondens trochäischer und jambischer Reihen eine Auf-

lösung der Arsis; in diesem Falle erscheint die Basis als ein

auf der ersten Kürze zu betonender Anapäst (xoqsi&s Sloyoe

rqoxosidrjg der Rhythmiker, vgl. §. 22, Böckh de metr. Pind.

p. 65). Doch sind die anapästischen Basen im Ganzen sehr

selten, den Lesbiern und Anakreon, bei denen die Auflösung der

Arsis fast gänzlich ausgeschlossen ist, stehen sie ebenso fern als

der anlautende Tribrachys
;
auch nach einer vorausgehenden Ana-

crusis lassen sie sich nicht nachweisen, wohl aber in den mit

Logaöden verbundenen trochäischen und dactylischen Reihen:

Vesp. 1460 gvvovris yrmfiag Iregrav
|
[istsßccXXovto zovs zgoitavg.

Nem. 6, 5 voov rjroi tpvaiv ü&uvuzoig (vgl. § 51).

Antistrophisch findet gewöhnlich genaue Responsion der anapä-

stischen Basis statt, doch ist dies keineswegs ein überall beobach-

tetes Gesetz:

Nem. 6 ep. 45 vixuauvx’ egecp’ cffxtotg u. 68 i'aov simuiu Msirj-

aiav.

Wie die chorischen Lyriker und Dramatiker in
,
einer jeden

logaödischen Reihe die auf die erste Arsis folgende trochäische

Thesis verlängern können
,
ganz unabhängig davon , ob ein ky-

klischer Dactylus folgt oder nicht, so haben sie die Freiheit der

Verlängerung auch auf die der Schlussarsis der Reihe vorher-

gehende trochäische Thesis ausgedehnt. Hierdurch entsteht in

der vorletzten Stelle ein Spondeus, der seinem Wesen nach der

spondeischen Basis völlig analog ist, z. B.:

W — Statt

— •s ^ - statt — ^ ~ ^ -

Man könnte versucht sein, der vorletzten Länge dieselbe rhyth-

mische Bedeutung zu geben wie in den analogen trochäischen

und jambischen Versen des tragischen Tropos, nämlich sie als

Arsis aufzufassen mit Syncope der vorausgehenden Thesis:

Aber wie überall, so müssen wir auch hier uns hüten, die Eigen-

thümlichkeit der einen Strophengattung und metrischen Stilart’

ohne weiteres auf die andere zu' übertragen. Wie jene lange

Silbe aufzufassen sei, kann zunächst nur aus den logaödischen

31*
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Strophen beurtlieilt werden, und hier zeigt sich denn, dass sie

nicht selten in der Antistrophe mit einer Kürze respondirt, mit-

hin nur Thesis sein kann, Hippolyt.- 741. 751: rag rjlsKrqocpaeTg

avyag — x&av eiöaifiovtav &eoig. Dieselbe Verlängerung vor

der letzten Arsis findet auch in den mit Logaöden verbundenen

trochäischen und jambischen Reihen statt, ebenfalls mit Ancipität

bei der an tistrophischen Responsion. Das Nähere hierüber bei

den einzelnen Dichtern.

Woher diese Irrationalität im vorletzten Fusse, ist schwer

zu sagen. Soviel aber ist klar, dass der Dichter hierdurch oft

eine besonders nachdrückliche» Wirkung des Rhythmus erstreben

wollte, einen gehaltvollen Ausgang der Reihe, denn nur so er-

klärt es sich, weshalb jene Irrationalität bei den Tragikern vor-

wiegend in der Schlussreihe der Strophe gebraucht wird (vgl.

unten). Ein solches Retardiren bewirkt grade keinen fliessen-

den Rhythmus, aber am Ende des Ganzen ist es völlig gerecht-

fertigt und unterscheidet sich hier im ethischen Gharacter weit

von den ischiorrhogischen oder choliambischen Metren.

II. Die pyrrhichische Basis ist den Lesbiern eigen-

thümlich, sie wechselt sowohl in stichischer wie in antislrophi-

scher Composition mit dem Trochäus, Spondöus und Jambus

und kann deshalb nicht Anacrusis sein, sondern muss dem rhyth-

mischen Werthe nach den Umfang eines dreizeitigen Fusses ha-

ben. Aber wie können zwei Kürzen einem Rhylhmos irisemos

gleich stehn? Man hat angenommen, dass die fehlende dritte

More durch die begleitende Musik ausgefüllt sei, indem etwa die

Kithara dem Pyrrhichius einen Ton vorausschicke (Weissenborn

de versib. glycon. 1 p. 41), oder dass jede der beiden Kürzen

den Umfang eines Chroms alogos von anderthalb Moren habe

(Pfaff, München, gelehrt. Anzeigen 1855. Nr. 13). Gegen diese

Ansichten lässt sich nichts einwenden, aber es ist auch möglich,

dass die Kraft des Hauptictus, der auf dem Anfänge der Reihe

ruht, der ersten Kürze die Geltung einer Länge gab, und es

wäre demnach der Pyrrhichius als eine prosodische Licenz, als

eine Verkürzung des anlautenden Trochäus aufzufassen, analog

dem Jambus, der im epischen Hexameter hin und wieder die

Stelle des anlautenden Spondeus vertritt (Weissenborn a. a. 0.).

Die spätere Metrik verlässt diese freiere Prosodie des Epos und
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der Lesbier und verbannt die pyrrhichische Basis 3
); was man

bei den Dramatikern für pyrrhichische Basis gehalten hat, ist

nichts als zweisilbige Anacrusis, da hier in der Antistrophe nie-

mals ein dreizeitiger Fuss entspricht.

III. Für die jambische Basis haben wir einen doppelten

Gebrauch zu unterscheiden. 1) Die Lesbier und Anakreon vertau-

schen den Jambus in stichischer und antistrophischer Composition

unbedenklich mit dem Trochäus, Spondeus und beziehungsweise

auch mit dem Pyrrhichius. 2) Bei Pindar und den Dramatikern

ist der jambische Anlaut ebenfalls sehr häufig, aber es ist Ge-

setz, dass auch in der antistrophischen Responsion ein Jambus

steht. Nur die Dramatiker erlauben sich von diesem Gesetze

hin und wieder eine Ausnahme. Bei den Tragikern nämlich

wechselt der Jambus mit einem Spondeus (s. unten), viel selte-

ner mit einem Trochäus, Phil. 1125 yelä jiov, '/eqI nallmv und

1148 %KQog ovyeGLßmag, oder mit einem Tribrachys, Helen. 1458

raluveia rad' el'Ttrj und 1472 avefifiovi Sicxov
;
bei den

Komikern erscheint der Jambus an Stelle des Trochäus oder

Spondeus bloss in dem Eupolideischen Metrum. — Von der

strengen Responsion bei Pindar ausgehend sieht Böckh den Jam-

bus nicht als Basis an, sondern hält die hierhergehörenden Verse

für anacrusische Logaöden, in welchen nach der ersten Arsis

eine Syncope der Thesis statt findet. Bei dieser Auffassung ist

die Arsis des Jambus ein Chronos irisemos

und die Logaöden dieser Form stehen den nach der ersten Arsis

syncopirten jambischen Reihen analog, die in den jambischen

Strophen der Tragiker nicht selten sind und auch in den loga-

ödischen Strophen Pindars als alloiometrische Formen häufig ge-

braucht werden. Dieselbe Auffassung ist auch für die jambische

Basis der Dramatiker völlig gerechtfertigt, denn wenn man an

dem hier vorkommenden antistrophischen Wechsel des Jambus

und Trochäus Anstoss nimmt und die Frage aufwirft, ob es

möglich sei, dass der strophische Vers mit einer Arsis, der an-

3) Natürlich herrscht sie noch in den alexandrinischen Nachah-
mungen der lesbischen Poesie

,
Theocr. 29. 30. Dass sie bei Korinna

vorkam, lässt sich ans Hephaest. 108 nicht mit Sicherheit schliessen.

Ueber Stesich. fr. 44 s. § 51.
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tistrophische mit einer Anacrusis beginne, so müssen wir auf die

unten näher zu erörternde Freiheit der Dramatiker verweisen,

nach welcher auch sonst in den logaödischen Metren die anti-

strophische Responsion eines mit der Arsis und Anacrusis begin-

nenden Verses nicht gerade selten ist, wenigstens bei weitem

nicht so selten als die Responsion der trochäischen und jambi-

schen Rasis:

tfTj). VVV Ss TOV Ik

avt. ov7tcono&’ ovro) na&a(jäg , s. S. 488 ff.

Die Responsion des Jambus und Spondeus macht keine Schwie-

rigkeit, denn in solchen Fällen kann man den Spondeus als einen

irrationalen Jambus ansehen:

Ist diese Auffassung aber auch für die jambische Basis der

Lesbier gestattet? Hier, wo der Wechsel von Jamben und Tro-

chäen so häufig ist und wo doch andererseits von allen jenen

später eingedrungenen Freiheiten noch keine Spur sich zeigt,

wo nicht einmal die Freiheit der Auflösung in den Logaöden

verstattet ist, wo endlich selbst die spondeische Basis nur vor

einem unmittelbar folgenden kyklischen Fusse vorkommt — wie

lässt sich denken, dass hier bei der stichischen Wiederholung

eines mit der Arsis beginnenden Verses auch anacrusische Verse

mit Syncope nach der ersten Arsis hätten eingemischt werden

können?

Das wäre doch in der That dasselbe, wie wenn unter tro-

chäische oder dactylische Verse stichischer Composition auch

jambische oder anapästische Verse eingemischt wären. Wir müs-

sen deshalb die jambische Basis der lesbischen Poesie mit der

hiee ebenfalls zugelassenen pyrrhichischen Basis zusammenstellen.

Die pyrrhichische Basis bat die Geltung eines dreizeitigen Fusses,

sie hat den Ictus auf der ersten Silbe, mag diese nun als eine

noch an das Epos erinnernde Verkürzung der ersten Hauptarsis

zu erklären sein, oder mag sie die Geltung einer irrationalen Silbe

•

haben. Die jambische Basis der Lesbier verhält sich zur pyr-

rhichischen wie die spondeische zur trochäischen:
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und ist demnach kein anacrusischer Fuss, sondern hat den Ictus

auf der ersten Kürze, ihre Länge ist kein trisemos, sondern ein

disemos oder alogos. Es ist in der Gr. Rhythm. S. 153 gezeigt

worden, dass ein solcher Jambus mit betonter Kürze in dem

griechischen Melos vorkam; die wenigen Reste der erhaltenen

griechischen Melodien geben noch ein Beispiel davon.

Die Logaöden mit sogenannter jambischer Basis zerfallen

also ihrer rhythmischen Bedeutung nach in zwei Klassen. Der

Jambus ist entweder ein dreizeitiger Fuss oder es findet nach

ihm eine Syncope statt; die erste Geltung hat er bei den Les-

biern, die zweite bei Pindar und den Dramatikern. Wo die

Grenzlinie in diesem doppelten Gebrauche zu ziehen ist, muss

dahingestellt bleiben, so kann es namentlich bei Anakreon zwei-

felhaft erscheinen, ob der Jambus der ersten oder zweiten Mes-

sung angehört.

Po lySchematismus.

Mit der Freiheit der Basis steht der Polyschematismus im

engsten Zusammenhänge.

In der antistrophischen Responsion gilt das Gesetz, dass

der kyklische Dactylus nur einem kyklischen Dactylus, der Tro-

chäus nur einem Trochäus, Spondeus oder Tribrachys, der Chro-

nos trisemos nur einem Chronos trisemos, dass ferner die ana-

crusische Reihe nur einer anacrusischen, die mit der Arsis an-

lautende nur einer mit der Arsis anlautenden entsprechen kann.

Indessen sehen wir schon bei Anakreon, vielleicht auch schon

bei den Lesbiern ein freieres Princip auftreten, das in der Ko-

mödie und der spätem Tragödie noch mehr Boden gewinnt,

das Princip nämlich , dass die rhythmisch gleichen
,
metrisch aber

verschiedenen Formen mit einander wechseln können, nämlich

der kyklische Dactylus mit dem Trochäus, der Trochäus mit dem

Chronos trisemos, die mit der Arsis anlautende Reihe mit der

anacrusischen, ähnlich wie in den päonischen Strophen der Ko-

miker der fünfzehige Päon mit dem fünfzeitigen Ditrochäus (xpij-

tiKoq xara Siypquov). Eine consequente Durchführung dieses

Principes hätte zu einem völligen Aufgeben der antistrophischen
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Responsion führen- müssen, wir sehen es daher nur vereinzelt

auftreten , bei Anakreon nur in einem Spottgedichte auf Artemon,

bei Sophokles nur in einigen Versen des Philoktet und Oedipus

Coloneus, häufiger bei Euripides (Helena, Electra, Hiketides,

Iphigenia, Phöniss.) und Aristophanes. Die neueren Metriker fas-

sen diese Freiheit als einen Wechsel des Choriambus und Dijam-

bus, dem metrischen Silbenschema nach richtig, aber ohne Ein-

dringen in das Wesen dieser Erscheinung. Die hierher gehören-

den Reihen werden nach dem Vorgänge der Alten als noXv-

<?CTftawffrof bezeichnet, doch hatte dieser Name bei den Alten

eine etwas umfassendere Redeutung, indem sie darunter auch

die anomale Verlängerung trochäischer und jambischer Thesen

(s. S. 482) und mehrere Fälle der Basis bezeichneten : nur dann,

wenn sich die Basis einer logaödischen Reihe dem metrischen

Schema nach als Antispast fassen lässt, heisst das Metrum

nicht nolvexmiciziGtov
,
sondern xadagov, vgl. Hephaest. 104. —

•

Die Freiheit des Polyschematismus zeigt sich in folgenden Er-

scheinungen.

1) Der kyklische Fuss wechselt in der antistro-

phischen Responsion seine Stelle, doch hauptsächlich nur

in den vulgärsten logaödischen Reihen, wie dem Glykoneus und

Pherekrateus.

a) Ein zweiter und dritter Glykoneus:

Philoct. 1123: novzov Jhvög gtptfpivog und 1147 f'&vtj thjpeav, ov

g

öS’ £%si.
|
Helen. 1487 ca itzaval SoXi%av%£veg und 1504 vccvzaig svastg

uv£(jlwv. 1460 und 1474 (?).
|

Eurip. Electr. .148 zs xg&z’ hzi

xovgifiov und 165 AlyCafrov Xoißav fisva.
|

146 öisnoficci xazu fihv

q>iXcev und 163 dsiguz’ ovS’ inl azstpdvoig. Mehrere andere Beispiele

Electr. 167—'189. Iphig. Taur. 421 jecos reis ewägajidäag nizgetg

(wo die Umstellung nszgceg z. awSgofz. unnöthig ist) und 439 sl'&’

sv%ccißiv dsenoovvoig.] 1097 no&ove’ "Agzijuv Xo^tav und 1114 &süg

d/irpiTcaXov y.6qccv.\ Phoeniss. 208 ’loviov xaza novzov iXd\va nXsvaaoa
nsgiggvziov und 220 l'ßcc ä’ uydXfiuoi %gvßozsv\xzoig $oCßm Xdzgig ys-

vdfiav.j 210 vntQ dxagniazav nediav und 222 tzi 8i KaazaXCag vömg.

— Dieselben Reihen mty Anacrusis Helen. 1481.

b) Die Responsion eines ersten und zweiten Glyko-
neus findet sich nicht bei den Tragikern, wohl aber bei Aristo-

phanes :
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Vesp. 531 fi?7 naxa xbv vsaviav und 636 mg 8s vcdvx’ ixcsXijXv&sv
,
wo

es um so weniger einer genauen Herstellung der Responsion bedarf

(räs 8’ btcI 7idvz’ iX-rjXv&sv Porson), als diese Strophe auch in den

übrigen Versen eine grosse Freiheit der Responsion zeigt.

c) Die Responsion eines ersten und zweiten Pherekra-
teus (mit Anacrusis oder Catalexis) in einigen Stellen der Tragiker:

Oed. Col. 511 onas 8' equiicu nv&sG&ca und 523 xovxwv 8’ uv&aiqs-

xov ovSsv.
|

Eur. Electr. 169 sfioXs xtg ijioXsv yu[Xaxxo7c6xag avijq und

192 xqvGEa -cs %ccqiGiv zcqoGj^ijiicix’ ayXatas. Aristoph. ino. 7 GtQmfi-

liuGi itavvv%l!£mv
|

xrjv SsGnoivav sqsCSsig (in einem Systeme), vielleicht

Sappho £r. 51, 4 xaXsißov dqdaavxo 8s mxfinav iala und 3 x-rjvoi 8’

äqa ndvxsg xccqxV010* x’ 7]%ov.

2) Eine logaödische Reihe mit-einem kyklischen

Fasse wechselt mit einem Logaoidikon pros dyoin:

Iphig. Taur. 1092 sv^vvsxov Ivvsxots ßoav und 1109 oXo/isvmv iv

vuvalv ißav.
|

Hiket. 993 Xafindd’ tv mxvd’öca vv;i<p<u und 1015 sv-

xXsiag %dqiv iv&sv oqjiitxffm ...
|
Vielleicht auch. Iphig. Taur. 1129

xiXaSov snxaxovov Xvqag (snx. xsX. Q-. Hermann) und 1144 naq&svo

s

svSoiu'iimv yäiimv (naqo%o

s

Nauck). Von einer dactylischen Basis

kann hier nicht die Rede sein.

3) Geht dem kyklischen Dactylus keine Thesis vor-

aus, so kann antistrophisch ein Trochäus mit vor-

ausgehender (kurzen oder langen) Thesis respondiren,

wobei die Auflösung der trochäischen Arsis verstattet ist. Diese

Freiheit findet schon bei Anakreon, am häufigsten in der Komö-

die, einmal auch bei Sophokles statt:

Anacr. 21, 6 vtjkXvxov *stXv[ia xccxrjg uG-rtlSog, dqxonmXiGiv
,

v. 12

vvv 8’ imßccivsi aoxivimv, xgvosa rpoqsmv xa&sqiiccxci
,

v. 13 itaCg

Kvxtjg, »ul GxiadiGxt)v iXscpavxivtjv (poqsi.
|
Lysistr. 326 ceXXa cpoßov-

jiai xo8s, f
tmv vGxsqöitovg ßorj&m und 340 mg nvql yqrj xag (ivGaqäs

yvvcecxag dv&qaxsvstv,
J
Vesp. 526 vvv 8t xov ix ‘O’TjtisxtQOv und 631
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ovnmnoft'’ ovzco xcc&ccqtos.
|
Vesp. 527 yvpvaai'ov Xsysiv zi bei wxlvov,

07Ciog cpavijaiL und ovösvog rjnovBafisv oväs £vvsz<x>g Xsyovzsg.
]
Vesp.

536 ovtog i&sXu KQazrjeai und 641 rjäöfisvog Xbyovxi.
\

Nub. 955 sv-

&aSs nivSvvog avtitca aoipiag und 1030 Tigbg ovv zd6\ to no^onoe-

nrj fioveav s%mv.
|
Aeharn. 1150 ’Avzi'(ia%ov zov ^anaSog zov £vy-

yqacprj zov peXbiov noirizrjv und 1162: zovzo fiev avzcß xmov Sv >iufr’

Szegov vvxzsQivov ytv(uzo.
|

Oed. Col. 1138 iivq{’ an’ aln^qäv avazsX-

Xovfr’ og i<p’ rj(iiv um ijitjeaz’, a> Zev und 1162 [i-quizi firjbsvbg

nqazvvcov oaa nifinsi ßiöScoQog ata.
[

4) Endlich gehört hierher auch der schon oben besprochene

antistrophische Wechsel der sog. trochäischen und jambi-

schen Basis bei den Dramatikern, denn hier entspricht sich

wie in den unter 3 angeführten Fällen einmal eine anacrusisch

und eine mit der Arsis anlautende Reihe und sodann ein Tro-

chäus und ein gedehnter Chronos trisemos, vgl. S. 485:

§ 50.

Die Logaöden der subjectiven Lyrik nebst den stichischen

und systematischen Logaöden der Komödie.

Die Logaöden, die in ihrem bewegten Ethos und dem man-

nigfachen Wechsel der Versfüsse für die subjective Lyrik den

geeignetsten Rhythmus darbieten , nehmen in der Metrik der les-

bischen Dichter die bei weitem hervorragendste Stellung ein')

und sind hier ungeachtet der Beschränkung der Lesbier auf be-

stimmte in mehreren Gedichten wiederholte Metra und ungeach-

tet der einfachen Strophencomposition zu einem so grossen For-

menreichthum entwickelt, dass sich zwischen den einzelnen hier-

her gehörenden Maassen ein ebenso scharfer Gegensatz der me-

trischen Bildung und des ethischen Characters ergibt wie zwischen

den lesbischen Dactylen, Jamben, Trochäen und Jonici. Gleich

den archilocbeischen Metren werden die Logaöden der Lesbier für

die Folgezeit zu typischen, oft gebrauchten Formen ; vor allen wen-

det sich ihnen Anakreon zu, doch so, 'däss er manche Formen,

die dem leichten Tone seiner Lyrik nicht Zusagen, ausschliesst

1) Ueber die Logaöden Alkmans s. § 51. Ueber die allgemeine
Stellung der lesbischen Metrik s. den allgemeinen Theil.
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und dagegen neue Bildungen hinzufügt und auch in den metri-

schen Grundgesetzen manches Eigenthiimliche hat; sodann hat

sich die spätere Skolienpoesie und die Lyrik der alexandriniscben

und nachklassischen Lyrik den lesbischen Formen .angeschlossen.

Die von Anakreon gebrauchten Logaöden werden von den Ko-

mikern adoptirt und weiter ausgebildet, in ähnlicher Weise wie

die Jamben , Trochäen und Dactylo-Trochäen des Archilochus
,
und

wir haben deshalb die stichischen und systematischen Logaöden

der Komödie zugleich mit denen der Lesbier und des Anakreon,

denen sie auch im systaltischen Tropos gleich stehen, zu behan-

deln, während die logaödischen Strophen der Komödie unter

den dem Drama eigenthümlichen Bildungen ihre Stelle finden.

Die Strophencomposition der Lesbier ist distichisch oder te-

trastichisch , bei Anakreon auch tristichisch; die Einfachheit dieser

Bildung wird noch dadurch erhöht, dass in der tetrastichischen

Strophe zwei oder gar drei Verse dasselbe Metrum haben. Das

epodischc Schlusskolon der Strophe hängt nicht selten mit dem
vorausgehenden Verse durch Wortbrechung zusammen, ohne sich

zu einem selbständigen Verse gestaltet zu haben; so nicht bloss

der Adonius der sapphischen, sondern auch der Glykoneus der

asklepiadeischen Strophe. Auch in den aus der Wiederholung

ein und desselben Verses bestehenden Gedichten der Lesbier fand

eine strophische Gliederung statt. Hephästion 117 berichtet, dass

die Gedichte des zweiten und dritten Buches der Sappho in den

Ausgaben der Alexandriner nach Strophen von je zwei Versen

abgetheilt waren; die horazischen Nachbildungen der alcäischen

Oden zerfallen in Strophen von je vier Versen 2
), wie zuerst

Meineke und Lachmann (Z. f. A. 1845. S. 481) bemerkten, und

dieselbe Composition muss hiernach auch für Alcäus selber an-

genommen werden. Die strophische Gliederung, die fast immer

durch Interpunction bezeichnet wird, wird durch den melischen

Vortrag bedingt
,
indem die verschiedenen Strophen desselben

Gedichtes nach derselben Melodie gesungen werden; wo eine

Strophe nicht mit dem Satzende schliesst, wird der Anfang der

2) In den distickischen Gedichten machen je zwei Distichen eine

strophische Einheit aus; auch hier kehrte nämlich nach je vier Versen
dieselbe Melodie wieder.



492 III, 2. Logaöden.

folgenden Strophe durch den Anfang der Melodie dargestellt.

Da die lesbische Lyrik durchgängig eine melische ist, so scheint

für alle Gedichte, auch für die phaläceischen, die Strophen-

composition nothwendig gewesen zu sein; wenn sich dieselbe in

den Phaläceen des Catullus u. s. nicht nachweisen lässt, so deu-

tet dies darauf hin, dass sich hier Catull nicht an die Lesbier,

sondern an die späteren Dichter, die nicht mehr für den Gesang,

sondern für die Lectüre schrieben, angeschlossen hat. — Neben

der strophischen Bildung stehen die Systeme (die Glykoneen und

die verschiedenen Arten der Pherekrateen) , die aber bei den Lyri-

kern nicht wie die anapästischen Systeme aneQioQiera sind, son-

dern .antistrophisch wiederholt werden, in der Weise, dass die

Strophe aus einem oder zwei Systemen besteht.

Ueber die Auflösung , die freie Basis , den Polyschematismus

s. § 49. Hier ist noch zu bemerken, dass die spondeische Ba-

sis bei Alcäus und Sappho etwa noch einmal so häufig ist als

die trochäische, jambische und pyrrhicbische zusammengenommen

und dass sie bei Anakreon den Jambus und den Trochäus (der

Trochäus ist bei Anakreon seltener als der Jambus) sogar um
das Fünf- oder Sechsfache überwiegt. In den Nachbildungen der

Römer wird der Spondeus allmählig zur einzig geltenden Form,

so bei Horaz, während Catull in den Phaläceen den Trochäus

und Jambus als seltenere Fiisse zulässt und in den glykoneischen

Systemen den Trochäus sogar vorwiegen lässt. Ob auch bei

den Griechen je nach den einzelnen Metren ein Unterschied im

Gebrauch der basischen Füsse statt fand, lässt sich nicht mehr

bestimmen.

I. Logaödiscke Tripodien.

Acataleetische Pherekrateen.

Die kürzeste logaödische Reihe ist die Tripodie. Sie erscheint

in einer doppelten Form, je nachdem der Dactylus an erster oder

zweiter Stelle steht; die zweite Form heisst bei den Alten Phe-

rekrateus; wir dehnen diesen Namen auch auf die erste Form

aus, wie ein Gleiches von den alten Metrikern und von Hermann

schon bei dem Glykoneus geschehen ist, und unterscheiden nach

der Stellung des Dactylus an erster oder zweiter Stelle einen

ersten und zweiten Pherekrateus

:
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erster Pherekrateus — ^ ^ ^
zweiter Pherekrateus ^ ^ ^ —

Nach der antiken Auffassung ist der erste ein %oQiujißixov (uxxov,

der zweite ein ävxißTtaßxixbv (uxxov. — Hephäst. 51. 56 u. s.

(choriambisches und antispastisches Hephthemimeres
,
Heptasyl-

labon). — Seinem geringen Umfange entsprechend trägt der

Pherekrateus den Character der Leichtigkeit und Flüchtigkeit

und wird daher in stichischer und systematischer Com-
position fiir tändelnde und muthwillig scherzende, oft für Iascive

Poesie gebraucht, sowohl bei den Lyrikern als den Komikern.

Der erste Pherekrateus erscheint in den Epithalamien der Sappho,

je zwei Reihen zu einem Verse ohne Einhaltung der Cäsur ver-

einigt (ctövvuQxrjxov (wvosiShg, Hephäst, p. 102):

fr. 99: "OXßis ycxfiß<je, aot [ihr
|
Srj yü/MOS

,
cos agao,

ixxsxsXsax’, H%sis 8s
|
itaQ&evov uv uquo.

fr. 100: (tsiXC%ios 8’ sic’ Lfj,so\xm %£%vxui Ttqoamitcp.

Den zweiten Pherekrateus finden wir stichisch bei Anakreon {And-

ereontium
,
Atil. Fortunat. 2702). Fr. 15: ov ärjbx' s^nsSög si/u

|

ovö’ aßxoißt nQoßrjvrjg.
||

fr. 16 : Mv&ixcti 8’ ivi vijßm
|

/isyißxtj

Sisnovßiv
|
(Nvficpsmv) Iso'ov ußxv.

Sehr häufig sind beide Reihen bei den Komikern
;
von Phe-

rekrates führt die zweite Reihe den Namen &£QsxQaxsiov
, Tricha

30; Mar. Vict. 2513. 19. 34; von Aristophanes die erste den

Namen ’Aqibxoepavssov, Serv. 1822. Die Composition scheint hier

fast überall systematisch zu sein mit CatalejÄfc der Schlussreihe.

Ein System aus ersten Pherekrateen bei Eupolis Kolak. fr. 17

:

os %ttQLXcov [x'sv oJf i ,
duftet nach lauter Anmuth,

ncdXußcSug 8s ßuCvsi, geht im Fran^aisentacte

,

arjaufCLäas 8s %s£sc, kackt Biscuit und Torten,

firjXu 8s xQSjixtxsxui. wirft Apricosen aus.

Ebenso Aristoph. Aiolosikon fr. 11 ;
inc. 7 : oaxcg sv jjdvo'fffiots

|
axgcofi-

(iuai nuvvv%t%cav
[
xrjv Ssaicoivuv sqslösis mit einem zweiten Phere-

krateus als dritter Reihe (also polysehematistisch). — Zweite Phere-

krateen in stichischer Folge bei Krates Tolmai fr. 1: xtoiycuivsi 8’

hcCaixov,
|
Qiycovz’ iv Msyaßvgov

, \
Ss^sxui x’ snl (iis&ai

|

blxov ..

,

bei Pherekrates Korianno fr. 5 als Kommation der Parabase: uvSqsg

xtqoaa%sxs xov vovv
j
s£sv(n][iuzi xuivä

|
av^nxvxxoig üvuituCoxoig, wo-

bei nach Hephäst. 101 zwei Pherekrateen zu einem Verse (äavvuQxrj-

xov fiovosi8hg) verbunden waren; vgl. auch Plotius 2657. Wenn He-

phästion sagt: ö ^tqsKQuxrjs sveoaug avjixxvxxov uvurtmexov xaXsi,
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so ist dies misverstanden
, ebenso Plotius 2639; mit GVjinTvxroi ava-

maietoi bezeichnet Pherekrates die auf das pherekrateische Komma-
tion folgenden Anapäste, die zu Spondeen zusammengezogen waren,

vgl. schol. metr. Ol. 4: oi ydq anovösloi gviimva.t,oi avunuicxoi Xs-

yovtcu. Hermann elem. p. 603. Die Worte Tricha’s p. 30: sq>&rjiu[i£q£s

. . . 0£q£xqdxsiov Xsyszui . . . ztolXä ös avrm xs%qi]zai y.cti r\ 7ioiijzqia

KoqCvvq (epit. Trich. 49) sind wohl nur ein Misverständnis der Stelle

Hephästions p. 56, die ihm vorlag: stp&THUfisqss ös zö xaXovfisvov 0s-

qsxqazsiov £v Koqiuvvoi. —• Dasselbe Metrum Eupol. Kolak. fr. 3 und

Callimach. fr. 164 Bergk Anth.

Änaerusische Pherekrateen.

(Logaödischer Prosodiacus und Parömiacus.)

Beide Formen des Pherekrateus
,

sowohl mit acatal. als

catalectischem Auslaute, können durch eine Anacrusis erweitert

werden. Dadurch entsteht der logaödische Parömiacus und Pro-

sodiacus, den wir nach der Stellung des kyklischen Fusses als

ersten oder zweiten Parömiacus oder Prosodiacus bezeichnen
;
die

Alten sehen hier ein (iszqov lowixbv anb
f
isßovog und. immvixov :

erster j

l°ga°d. Parömiac. ü — ~ ~

( logaöd. Prosodiac. ^ ^ ~ ~ —

zweiter
(

loSaöd - Parömiao'

( logaöd. Prosodiac. - — o - ~ ^ —

Der erste logaöd. Parömiacus kommt stichisch bei Sappho

vor, fr. 52: Aeövxs iitv & cshxvci
|
nai IHrfidösg

,
fisGai ös

|

vvf.ztg,

itaqa ö’ SQX^d’’ taQOy
|

sycb öl fiova xa&svöto.

Viel häufiger ist der erste logaöd. Prosodiacus erhal-

ten ,
der gleich dem anapästischen Prosodiacus gewöhnlich die Be-

deutung des Marschrhythmus hat, wie namentlich aus der Ko-

mödie hervorgeht.

Unter den Lyrikern hat ihn nach Hephaest. 62 und Tricha 34

hauptsächlich Telesilla gebraucht, von der zwei Verse erhalten sind,

fr. 1 (vielleicht aus einem prosodischen Parthenion):

äö”'AqzS[iig

,

<ö xoqcu,

cpsvyoiaa zov ’AXtpsöv.

Von Sappho ist hierher zu rechnen fr. 50, vielleicht auch Alcaeus fr.

75, Anacr. 41.

In der Komödie gehört diese Reihe zu den beliebtesten Metren;

sie wird hier wie der Pherekrateus systematisch gebraucht mit eata-

lectischer Schlussreihe (s: — - ^ - ü), die in lebhaften Partien, be-

sonders als Refrain, zweimal wiederholt wird. Sehr signitieant ist
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der Inhalt dieser prosodischen Systeme. Sie sind der Rhythmus heite-

rer Processionen : so in dem demetrischen Pestzuge des Mystenchores
Ran. 448. 453, ein Gebrauch, mit dem die Rotiz des Marius Victor.

2592 zusammenzustellen ist
,
dass auch die Verbindung zweier ana-

pästischer Prosodiakoi — — - ~ ^ — fistqov

&ee[iocpoQiov heisst, ferner in den Hoehzeitsziigen am Schluss des Frie-
dens 1329 und der Vögel 1731. 1737

,
wo wegen des Epiphonems Xadjv

TiiivuL ca u. s. w. die einzelnen Systeme mit zwei oder drei cata-
lectischen Reihen abschliessen. Av. 1736. 1742 ist das erste <b zu tilgen

:

"Hqu not’ ’Oivfiitta

zäv r’iUßarav &qovcov

aQxovta ahocg ycsyav

MoIqcu l-vvsxo£(it<sav

toi<3&’ vficvaCa.

’Tjirjv [m] 'T(ievai da.

Auch der Processionsgesang der Frauen Ecclesiaz. 289. 300 ist in

jenen Systemen gehalten. Ausserdem finden sie sich Equit. 1111. 1121.

1131. 1141 und Hermipp. stratiot. fr. 1. Bis auf Pax 1. 1. findet an-
tistrophisehe Responsion statt

,
gewöhnlich sind mehrere Systeme zu

einer Strophe vereint. Ein jambischer Tetrameter geht Ran. und Ec-
clesiaz. (mit Syncope) als Proodikon voraus

,
wie andererseits die jam-

bischen Systeme mit catalectischen Prosodiakoi abschliessen, vgl. S.

209. — Ueber die Verbindung des ersten logaödischen Prosodiacus mit
einem archilocheischen Prosodiakon hyporchematikon Cratin. Drapetid.

fr. 1 vgl. S. 359.

Der zweite logaöd. Parömiacus ist seltener. Vielleicht

hat ihn Aristophanes in den Tagenisten fr. 12 stichisch ge-

braucht, analog dem anapästischen Parömiacus in der Odysseis

des Kratinus (Bergk comment. p. 162):

da s oviptdvrig äiaxQißeiv

rj/itSv uqiotov dotucv.

Eupolis in Chrys. Genos fr. 1. 2. 3 vereinigt ihn mit einem fol-

genden zweiten logaödischen Prosodiacus zu einem einzigen Verse,

in welchem die Cäsur zwischen den beiden Reihen nicht immer

beobachtet wird. Wie im anapästischen Parömiacus ist die dritte

Länge zu dem Umfange eines ganzen Tactes gedehnt, die vierte

Länge eine zweizeitige Arsis (vgl. S. 7), die erste Reihe ist

mithin rhythmisch eine Tetrapodie, die zweite eine Tripodie:

Parömiacus' Prosodiacus
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fr. 1: oo Y.aXXiazri otoXi otaaäv,
\
oeag KXitav iopoQÖc,

tbg tvScu'ftav itQotSQOv z’ ijgföa vvv zs [läXXov Hast.

fr. 2: i’Sot itqcözov fiov vnäq%siv
|

itüvzcov lerjyoqiav.

fr. 3: ottög ovv ovx av zig ofiLXoöv
J
%uiQOi zoiääs izdXei,

Iv’ ü^saziv otävv Xsotztö
|

xccxtö zs zrjv tSeav.

Anders misst Böekh metr. Pind. 115. Da die alten Metriker ohne Rück-

sicht auf den Rhythmus in viersilbige Füsse eintheilen
, so zerlegen sie

beide Reihen in einen Dijambus und Jonicus a minore und nennen

den Vers imtovinbv oioXv<s%r]iidiziazov

,

weil der Dijambus auch an zwei-

ter Stelle den Spondeus annehmen kann.

Catalectische Pherekrateen.

Asklepiadeen und Asklepiadeische Strophen.

Die catalectischen Pherekrateen unterscheiden sich in ihrem

Ethos wesentlich von den acatalectischen, da sie durch die un-

vermittelte Aufeinanderfolge zweier Arsen einen Rhythmus her-

vorbringen, der nicht den Character der Flüchtigkeit und spie-

lenden Leichtigkeit, sondern des bewegten Ernstes trägt. Daher

ist dies Metrum der Komödie fremd geblieben, während es von

den subjectiven Lyrikern mit um so grösserer Vorliebe gebraucht

ist. Am häufigsten ist die Verbindung zweier catalectischer Phe-

rekrateen zu einem Verse
,
der wegen seines Gebrauches bei dem

späteren Dichter Asklepiades ’Aaxlriniuäsiov ämdsxctavXlaßov ge-

nannt wird, obwohl er schon bei den Lesbiern vorkommt, ja

sogar zu den häufigsten Formen der alcäischen und sapphischen

Lyrik gehört. Dieser Vers hat mit dem elegischen Pentameter

die grösste Analogie, die bereits die Alten richtig herausfühlten

(Atil. 2700. Plot. 2656. Mar. 2594); er unterscheidet sich von

demselben nur durch die kyklische Messung der Dactylen und

die Einmischung trochäischer Füsse
;
zur Vermeidung der Mono-

tonie steht der Trochäus in der ersten Reihe an der ersten, in

der zweiten Reihe an der zweiten Stelle und der ganze Vers

muss als die Verbindung eines zweiten und ersten catal. Phere-

krateus aufgefasst werden:

^ ^ w ^

Die Cäsur ist bei den Griechen oft unterlassen ,
bei den Lateinern

niemals. Ueber die antispastische Messung der griechischen und

die choriambische der lateinischen und der neueren Metriker s.
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oben § 48. Auch die Messung nach Dactylen war schon den Alten

bekannt , Plot. 2656. — Der Asklepiadeus ist entweder stichisch

oder strophisch gebraucht, im letzteren Falle ist er entweder am
Anfänge oder Ende der Strophe mit einem Glykonetfs verbunden,

so dass den Tripodien eine Tetrapodie als Proodikon vorausgeht

oder als Epodikon folgt, a) Asklepiadeus in stichischer

Composition (von den Neueren Asdepiadeum primum genannt)

bei Alcäus und bei Sappho (im fünften Buche), Atil. Fortunat.

2700.

Ale. fr. 33:
rHX&eg iv rtBqdziav yäg ilecpuvzivuv

Xäßav zä ^icpsog %qveoSszav £%(ov,

snsiSi] fieyctv cWo» Bußvlmviocs

avg,g,a%sig zsXiaas
,
qvaao t’ iv noveov u. s. w.

Ale. fr. 40. Sappho (?) fr. 55. — Horat. carm. 1, 1; 3, 30; 4, 8.

b) Asklepiadeus mit vorausgehendem zweiten Gly-
koneus distichisch verbunden (Asclepiaäeum secundum), oft bei

Horaz.

Ale. 81 : Nvv Srj ovzog imvQezei

Kiv-qoctg zbv an i'qas nvv.ivov Il&ov.

Sapph. 56: d>a£ai Srj noza ArjSccv vavCvfhvov

nsnvvaSfievov miov

iVQTjV

c) Drei Asklejiadeen mit einem schliessenden Gly-
koneus zu einer tetrastichischen Strophe verbunden (Asdepia-

deum iertium) , Horat. carm. 1, 6. 15. 24. 33; 2, 12; 3, 10. 16;

4, 5. 12.

Scriberis Varia fortis et hostium

victor
,
Maeonii carminis alili,

quam rem cumque ferox ,
navibus aut equis,

miles te duce gesserit.

In den Fragmenten des Alcäus liegt kein Beispiel mehr vor; von

Sappho ist noch der Schluss einer Strophe erhalten fr. 64, wo der

epodische Glykoneus sich ebenso wie der Adonius der Sapphischen

Strophe mit Wortbrechung an den vorausgehenden längeren Vers an-

schliesst

:

il&ovz’ ££ oQcevco noqrpvqCav £'%ov-

zcc ngoVs/isvov yläjivv.

~
d) Zwei Asklepiadeen mit einem zweiten Phere-

krateus als drittem Verse und einem Glykoneus als Schluss

{Asdepiadeum quartum). In Strophe c gehen der schliessenden
Griechische Metrik. 32
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Tetrapodie sechs Tripodien
,

hier bloss fünf voraus, von denen

die fünfte acatalectisch ist; in beiden Strophen ist also die Eu-

rhythmie sticliisch mit einem Epodikon. Horat. 1, 5. 14. 21.

23; 3, 7. 1t; 4, 13.

Quis multa gracilis te puer in rosa

perftisus liquidis urguet odoribus

grato, Pyrrha, sub antro?

cui flavam religas comam.

Von Alcäus sind\nur noch die beiden Sclilussverse erhalten, fr. 43:

Xäzayeg zcoziovzca

Kvh.%v&v cato Tgiäv.

Ausser den Asklepiadeen haben sich bei den subjectiven Ly-

rikern noch andere Verbindungen des acatalectischen Pherekra-

teus gebildet. So finden wir drei erste Pherekrateen mit

einander verbunden als Anfang eines Skolions, Vesp. 1245:

yqrjtiaza Kal ßiav
|
Kluzayaga rs v,a\iiol gsra &srrulmv

mit einem darauf folgenden Phaläceus. Ebenso Alcaeus fr. 1 1

:

. . . mors ftsmv
|
fitjdev’ ’OlvgnCmv

|

Xvaeu dzsQ fs&sv.

Wahrscheinlich war hier die Verbindung systematisch und ein

Adonius bildete den Schluss. Eine analoge Composition treffen

wir bei Sappho und Anakreon: der zweite catalectische Phere-

krateus wird mit dem Adonius zu einem Verse verbunden, ein

Metrum, das sich zu dem eben genannten Systeme wie der Pria-

peus zu dem glykoneischen Systeme verhält:

Den häufigen Gebrauch bei Sappho bezeugt Mar. Victor. 2577 : hoc

frequenter usa est Sappho, fr. 57 ocp&algoiq öb fisXais WKzog aoQog,

wo die Veränderung zur dactylischen Pentapodie unnöthig ist. Von

Anakreon gehört hierher fr. 37: rfkXu rovg nvctgovg doTuäiäzrjg

,

viel-

leicht auch fr. 38; nach ihm heisst der Vers Anaereontium

,

Atil. Fortun.

2694, Mar. Victor. 2527. — Phalaeceus hendacasyllabus alter bei Te-

rent. Maur. 1845.

II, Choriambisch - logaödische Formen.

Ein sehr beliebtes Metrum der lesbischen und anakreon-

’ teischen. Lyrik ist die Verbindung des ersten Pherekrateus mit

einer oder zwei vorausgehenden catalectisch-dactylischen Dipodien

(Choriamben); die hierdurch entstehenden Verse lauten entweder

einfach mit der Arsis an, oder sie beginnen mit einer einsil-
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bigen Anacrusis (anceps), oder werden endlich durch eine vor-

angehende tripodische Reihe, den catal. zweiten Pherekrateus,

erweitert. Das Gemeinsame dieser Formen besteht in der häu-

figen Svncope der Thesis und den dadurch entstehenden drei

zeitigen Längen, wodurch die choriambisch-pherekrateischen Verse

im Ethos mit den Asklepiadeen Übereinkommen, nur dass der be-

wegte Character zu noch grösserer Leidenschaft und einem ener-

gischen, fast gewaltsamen Schwünge gesteigert wird und bisweilen

in ein feierliches und erhabenes Pathos übergeht. Dem rhythmi-

schen Character entspricht durchgehends der Ton und Inhalt der

Gedichte
, so viel hiervon die kargen Fragmente erkennen lassen

;

auch die Nachbildungen des Catull und Horaz sind diesem Ethos

im wesentlichen treu geblieben. Die Composition ist meistens

stichisch, seltener distichisch, indem ein proodischer Glykoneus

oder Pherekrateus als besonderer Vers vorausgeschickt wird.

Die einzelnen Formen gruppiren sich nach folgenden Klassen:

1) Choriambischer Monometer und erster Phere-

krateus— -- — von Anakreon gebildet (daher

Anacreoniium,
,
Servius 1822): fr. 31. 32 daKgvosößüvt lyChfitv

crfxfiuv, Hephaest. 51). Auch die catalectische Form des Ver-

ses scheint bei Anakreon vorzukommen, fr. 36 alvojta&fj xutg£d’

Inoipopui. — Häufiger ist die durch Anacrusis erweiterte

Form nachzuweisen (Hephaest. 65), Anacr. 33: ovd’ ugyvgiri

%co tot’ ela/TTcs tcei&co, Sapph. 54. Sappho liess, wie aus fr.

51 ,
2. 3 hervorgeht, einen polyschematislischen Wechsel des

ersten mit dem zweiten Glykoneus zu: zijvoi d’ aga nuvrsg %agxv~

ßiu t rj%ov
|

Kcclsißov
,
aguGavto ds mxfinav ißXu.

2) Choriambischer Dimeter und erster Pherekra-

teus - •> - —- ~ — - -h, Hephaest. 52, bei Servius

1822 Sapphicum genannt, Sapph. fr. 60 öevte vw ußgui Xcc-

giTsg, KaXXlxopoi te Moißui, Anacr. 28. 29. Alcäus verband

nach Atil. 2703 und Mar. Victor. 2615 den Vers mit einem vor-

ausgehenden ersten Pherekrateus zu einer distichischen Strophe,

welche Horaz carm. 1, 8 mit der Veränderung nachbildet, dass

er statt des choriambischen Dimeters einen dritten Glykoneus

substituirt: Lydia, die, per omhes
|
te deos oro, Sybarin cur pro-

peras amando. Die anacrusische Form des Verses war bei

Sappho häufig und wird deshalb uloXwov genannt (Hephaest. 64),

32*
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fr. 76—80: ßv da ßxatpavoig, d> Alna, na^&aß&’ igu'xatg cpo-

ßaißiv
|

OQKcmctg avrßOio GvveQQcaß' anaXoißi yaqßlv.

Anakreon endlich gebrauchte an Stelle des anlautenden Cho-

riambus auch eineu in der ersten Arsis aufgelösten Dijambus,

ein Metrum, welches er nach Hephaest. 52 in dem Gedichte

’Avankxofxui dtj itQOg ’OXvjxnov TttsQvyeßßi Kovtpaig
|

diu xbv

’E^wx’ ob yciQ ifiol ituiq i&eXsi Gvvrjßäv (fr. 24. 25) durch-

gängig gewahrt hat. Vgl. Plotius 2655. Die neueren Metriker

sehen in dem Anlaut des Verses einen aufgelösten Choriamb,

den Alten war auch die Auffassung als aufgelöster Dijamb be-

kannt (mj alvca xoivrjv Xvßiv xrjg xs yooiafißixijg Kal xijg lafißi-

Kxjg, Heph.). Die dijambische Messung ist die richtige, da sie

in den übrigen choriambischen Metren des Anakreon und der

Komiker, die sich hier an Anakreon anschliessen, ihre Analogie

findet, während sich bei ihnen von einer Auflösung des Cho-

riambus keine Spur zeigt. Eine analoge Bildung haben wir

nämlich, in dem anakreonteischen Gedichte auf Artemon fr. 21,

wo auf den choriambischen Dimeter anstatt des ersten Phere-

krateus der erste Glykoneus folgt; zwei Verse dieser Form wer-

den mit einem jambischen Dimeter zu einer tristichischen Strophe

verbunden

:

v-qulvtov sl'lvfia Kanijg aanidog, agtonioXiaiv

Ka9aXo7i6qvoiaiv ö/u/Jtav 6 novrjQOs ’Aqxsficov

xtßärjlov svqiancav ßiov 2
).

2) Auch in diesem Gedichte tritt an die Stelle des anlautenden
Choriamhus polyschematistisch der Dijambus, v. 13 nd’lg Kvv.rjg v.ai

GxiaSioxrjV iXstpavxi'vrjv rpOQti, und ebenso wird in der zweiten Reihe
des Verses dem ersten Glykoneus der jambische Dimeter substituirt,

v. 3 xtQlv fisv s%(ov ßeQßsQiov, xalvfifiaz’ iaiptjKcofisva. Dies ist der-

selbe dijambisch- choriambische Rhythmus wie in dem obigen fr. 24,

nur dass dort das Metrum mit Auflösung der ersten Arsis constant ge-

wahrt ist, während hier ein polyschematistischer Wechsel statt findet

und die Auflösung des Dijambus nur vereinzelt vorkommt, v. 12 %qv-
ßsa cpogscav xa&£Q(iuza. In den analogen dijambisch -choriambischen

Formen der Komiker steht die Auflösung des Dijambus über allen

Zweifel sicher,’ vgl. § 52. — Mehr als zwei Choriamben werden in der

stichischen Composition der klassischen Zeit dem Pherekrateus nicht

vorausgestellt, bloss die strophische Composition der Dramatiker, in

welcher die choriambisch - pherekrateischen Verse nur sehr vereinzelt

zugelassen werden, geht in bestimmten Fällen um ein besonderes Pa-
thos zu erreichen über jene Gränze hinaus. Die alexandrmische Poesie
dagegen nimmt keinen Anstand auch in stichischen Gedichten die Zahl
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Aus der ersten und zweiten choriambisch -pherekrateischen

Grundform geht durch Vorausstellung eines catal. zweiten Phe-

rekrateus eine dritte und vierte hervor:

3) Die erste Form wird im Anlaut durch einen catal.

zweiten Pherekrateus 3
) erweitert:

Den a catalectischen Vers, welcher von HephaeSt. 60, Tricha

31 nach Simmias benannt wird (Diomed. 509 cAonarnfticwm), ver-

bindet Anakreon nach Hephaest,. 130 mit einem proodischen zwei-

ten Glykoneus zu einer distichischen Strophe, fr. 19. 20

drjvr ctrto Aevxcidog
|

jtirpi/g ig noXibv xvfia xoXvfißco fis&vcov eqoti.

Der catalectische Vers wird von Sappho und Alcäus sehr

häufig stichisch gebraucht (daher Zaatpixov sxxaidexaGvllaßov,

Hephaest. 61 ;
Tricha 31 ;

Mar. Vict. 2616. 2621, ’AXxuixov Tricha

ep. 49; Serv. 1824); Sappho hatte die Gedichte des dritten

Buches durchgehends in diesem Metrum geschrieben, fr. 65—74:

Kuz&avoiGa ös xslGsca, ovds itoxct [ivctjioGvva ßh&sv.

Bei Alcäus scheint das Metrum hauptsächlich in energisch be-

wegten Paroimien gebraucht zu sein, fr. 37. 39. 41. 42. 44.

82— 86:

MzjSev aXlo (pvtevGfjg tcqotsqov öevöqlov ctjinsXa

und es wird deshalb in der späteren Paroinien- und Skolien-

der Choriamben bis zu drei und vier zu erhöhen. Drei Choriamben

gebraucht Kallimachus in seinem Branehos: Aalpovsg svvfivotaroi,

0oißs ts xal Zsv zhdvtimv ysvccQ%u ([lstqov KuXli[iä%siov)
,
vier Cho-

riamben der Plejadentragiker Philiskus in einem Hymnus auf Demeter:

Tfj %&ov(r) fjkvozina zlrjfirjzoi ts xal IlsQGStpövri xal Klvizivu tu Scöqa

(izszqov SiUgxslov oder 0iXCxsiov), Hephaest. 53; Tricha 28; Suidas

s. v. 0iUaxog-, Plotius 2655; Serv. 1823; Terent. 1883; Atil. 2678;

Mar. Victor. 3 ,
2583 und 2 ,

2532.

3) Der Anfang dieses Verses wurde bisher in zwei Reihen, eine

Basis und einen Choriamb zerlegt, aber die Basis ist keine selbstän-

dige Reihe (vgl. oben)
,

sie ist mit den folgenden Silben zum catal.

Pherekrateus zusammenzufassen. Der ganze Vers entspricht genau

Aeschyl. Supplie. 82:

£gti äh xax itoXsfxov
|
TSiQopsvois

|
ßcofios "^QTjS cpvyaaiv

,

mit dem Unterschiede
,
dass die rein dactylische Bildung in eine loga-

ödische übergegangen ist. So wenig man bei Aeschylus die erste Reihe

in einen Dactylus und Choriambus sondern kann, so wenig darf der

catal. Pherekrateus in eine Basis und einen Choriamb als selbstän-

dige Reihen gesondert werden. Dasselbe gilt von dem unter 4 ange-

führten Metrum.
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poesie zu einer typischen Form, Praxilla fr. 2. 3 (mit Beibehal-

tung der pyrrhichischen Basis), Scol. p. 1023 B. An Sappho

schliesst sich Catull. carm. 39, an Alcäus Horaz carm. 1, 11.

18; 4, 10 an. Auch in der alexandrinischen Poesie wird das

Metrum vielfach nachgebildet von Theokrit 28, Iiallimachus An-

thol. Pal. 13, 10, Phaläkus Mar. Victor. 2598 (daher (Dalui-

xeiov exkmösxaevXXaßov, Diomed. 520; Plotius 2657) und Askle-

piades (daher Asclepiadeum, Plotius 1. 1.). Endlich wird die schlies-

sende Reihe des Verses zum sogenannten Adonius verkürzt:

und in dieser Weise von Alcäus (daher Älcaicon, Servius 1823)

und Sappho gebraucht (Hephaest. 59), von der letzteren in dem

Liede auf den Tod des Adonis, fr. 62:

KdtQvuGY.il KvQsqi]
,
ctßqog "AScovig

,
ri xs Qstpsv

;

xuztvkxegQs xoqai xul xcttsQsixsß&E %itwvag.

Die Schlussreihe bestand häufig aus dem Refrain d> tbv "A3«-

viv und wurde deshalb von Metrikern Adonius oder Adonidium

genannt, Plotius 2640; Serv. 1820; Mar. Victor. 2518; Mall.

Theod.

4) Die zweite Form wird im Anlaut durch einen catal.

zweiten Pherekrateus erweitert. Dieser Vers lässt sich nur

mit catalectischem Schlusspherekrateus nachweisen:

bei Alcäus fr. 48 (daher ’AXxaixov
,

Trich. 32; Hephaest. 41):

Kqovldu ßaßiXrjog yivog Ai'av xov aqiGxov nid’ A%ikXiu.

III. Logaödische Tetrapodien.

(Glykoneen, Priapeen, Eupolideen, Kratineen.) .

Die Tetrapodie lautet bei den Lyrikern fast durchgängig auf

die Arsis aus, der Dactylus steht an erster oder zweiter, selten

an dritter Stelle:

— - - - - - — gemischter choriambischer Dimeter

^ ^ ^ _ gemischter antispast. Dimeter, Glykoneus

epichoriambischer Dimeter.

Der Name 'Glykoneus gehört streng genommen nur der antispa-

stischen Form, Hephaest. 56, doch wird er von den alten Metri-

kern auch auf die dritte Form (Hephaest. 106 polyschematistischer

Glykoneus), von G. Hermann auch auf die erste Form übertragen
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und so bezeichnen auch wir jene drei Formen als ersten, zweiten

und dritten Glykoneus (mit Dactylus an erster, zweiter, dritter

Stelle). Die Lyriker verbinden den Glykoneus entweder mit einem

Pherekrateus oder einer trochäischen Reihe zu einem stichisch

gebrauchten Verse, oder sie vereinigen mehrere Glykoneen zu

einem pherekrateisch abschliessenden Systeme
;
über die Strophen

mit einem glykoneischen Proodikon oder Epodikon s. S. 497.

1) Der glykoneisch-pherekrateis che Vers, genannt

Priapeius, ein beliebtes Maass für leichte Poesien erotischen

oder skoptischen Inhaltes, welches namentlich im Satyrdrama

eine ausgedehnte Anwendung fand (deshalb metrurn satyricum ge-

nannt) und auch in der alten Komödie häutig gebraucht wurde,

Mar. Victor. 2599. Wegen des spielenden Rhythmus (ipse enirn

sonus indicat esse hoc lusibus aptum
,

Terent. 2752) machte die

nachklassische Zeit diesen Vers zu einem Maasse priapeischer

Lieder, daher rührt der Name IlQicmrj'Cov
,
womit 1%-vtpulhov

Dionys, comp. verb. 4 zusammenstimmt.

Der zweite Priapeus mit dem Dactylus an der zweiten Stelle

der beiden Reihen:
~ — >_< — r~7 — ^ '

Sapph. 45 ays (Srj) yjlv Sia (ioi cpavaseea yivoio.
|
Anaor. 17. 18 97 pt-

azrjaa [ibv Itqlov lenrov fUKpöv änoyihxg. Cratin. Trophon. fr. 1

;

häufig auch von den Römern in priapeischen Liedern und anderen leich-

ten Poesien (Catull. 17; Maecen. Anthol. M. 1, 84) nachgebildet, über-

all mit Festhaltung des muthwilligen Tones, später auch mit unrich-

tiger Verkürzung der vierten Arsis', Terent. 2816; Mar. Vict. 2600

(Priap. 88, 4. 9; Terent. 2752 u. s. w.).

Der erste Priapeus mit dem Dactylus an der ersten Stelle

der beiden Reihen (Heph. 52. 101):

Anacr. 22. 23 citiaXov slSov tv %OQtp TtrjKzi'ä’ tyovza Hcd-rjV, häufig

bei den Komikern
,
die nach der zweiten Arsis auch eine lange Thesis

gebrauchen, wie in den .16 Versen Eupol. Kolak. fr. 1 uXXa SCmxav

rjv i%ovg’ oi xoIczkss Ttpös viiäg (aus einer Parabase, wahrscheinlich

einem Epirrhema; der Priapeus ist gleich dem trochäischen Tetrame-

ter ein herkömmlicher Spottvers
,

s. § 23) ,
Aristoph. Amphiar. fr. 18

(ebenfalls Parabase), Eupol. inc. 9.

Der dritte Priapeus, d. h. dritter Glykoneus und zweiter Phe-

rekrateus (die polyschematistische Form nach den Alten):

Euphorion ap. Heph. 105 ov ßißr/Xog tö tslszal tov vsov diovvcov. —
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Bei den Komikern, welche die Cäsur häufig vernachlässigen und

Auflösung, der trochäischen Arsis gestatten, kommt auch eine durch

Verbindung des zweiten Glykoneus und ersten Pherekrateus hervor-

gehende pherekrateisehe Form vor ,
Aristoph. Geras fr. 5 oi rcQeoßvr.a

notEQU zpiXstg zag 8QVTCEzaig Izatgag
;
bei Pherekr.ates Pers. 2 und Me-

tall. 2 wechselt die Stellung des Dactylus in den auf einander folgen-

den Priapeen (also Polyschematismus im eigentlichen Sinne).

2) Das glykoneische System verhält sich dem Metrum

nach ebenso zum Priapeus wie das trochäische, jambische oder

anapästische System zum Tetrameter: der Glykoneus wird vor

dem Pherekrateus mehrmals wiederholt, ohne Zulassung von

Hiatus und Syllaba anceps, doch nicht immer mit Einhaltung

der Cäsur. Die Zahl der Glykoneen beträgt bei den Lyrikern

und Komikern 2-—4, so dass das kleinste System aus 3, das

grösste aus 5 Reihen besteht.

Nach Atilius Fortunatianus 2701 soll schon Alkman Glykoneen ge-

bildet haben (vgl. fr. 86) ;
dasselbe wird von Alcäus und Sappho be-

richtet; von der letzteren sind hierher zu rechnen fr. 46 ff. xdztdXaig

vno&vpi8ag
|

nXsxzaig dun ’ anaXä Sega. Der Hauptvertreter der

glykoneischen Systeme ist Anakreon, nach welchem die glykoneische

Reihe auch ’AvuxqeÖvzuov oxzcoovXXaßov genannt wird. Der Dactylus

steht hier überall an zweiter Stelle. In den meisten Fragmenten sind

vier Reihen zu einem Systeme vereinigt, fr. 14:

StpaiQrj (trjvzi (is noqqjvqsrj
|

ßdXXav ^qvooxofirjg ’Eqto

g

|

vrjvi noi-

xUooajißdXm
|

evjtnaigwv nqoxaXetzar

rj 8’ iozlv ydq dit svxtlzov
|
Asoßov, vt\v [ilv sarjV xojirjv,

|

Xsvxr]

yag, xazafiipcpEtai
, [

nqog 8’ aXXrjv ziva %doxn.

Ebenso fr. 4. 6. 8. Dasselbe System sechsmal strophisch wiederholt

Equit. 973 (bitteres Spottlied auf Kleon) und Catull. 39 (Hymnus auf

Diana). In zwei anderen Fragmenten Anakreons sind Systeme von

drei und fünf Reihen zu einer Strophe verbunden (Hephaest. 125), fr. 2

und fr. 1; eine Art der Composition, die auch in den aus logaödischen

Prosodiakoi bestehenden Systemen vorkommt , Equit. 1111. Strophen

von fünf Reihen finden wir in dem wahrscheinlich nach einem Sappho’-

schen Metrum gebildeten Hymenäus des Catull. 61: vor der Interjection,

mit welcher der oft wiederholte Refrain der beiden Schlussreihen be-

ginnt
,

ist wie in den anapästischen und glykoneischen Systemen der

Tragiker Hiatus und kurze Arsis gestattet (Bergk Anacreon p. 35).

Auch in der drittletzten Strophe kommt an derselben Stelle eine kurze

Thesis vor : noscitetur ab Omnibus
|
et pudicitiam suae ,

ebenso wie auch

die Tragiker in ihren glykoneischen Systemen hin und wieder eine

nicht durch folgende Interjection gerechtfertigte Syllaba anceps oder
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Hiatus zulassen, Oed. Col. 1215 tiaxQca
|

üpegca, Oed. Col. 132 cpQov-

r£$og
|

[erreg, Eur. Eleetr. 207 tpvyäg
|
ovgeiag

,
Hiket. 993 al&eqct

|

IctfiituS’. Ygl. übrigens Eleekeisen in Jahn N. Jahrb. 61 S. 3. 4. Wir
glauben nicht

,
dass diese einzige Syllaba anceps in der drittletzten

Strophe berechtigt
,
auch alle übrigen 45 Strophen des Gedichtes in

zwei Verse, nämlich einen aus drei Glykoneen bestehenden Vers und
einen Priapeus zu theilen, eine Form, zu der sieh bei den griechischen

Lyrikern durchaus keine Analogie findet:

Collis o Heliconii cullor
,
Uraniae genus, qui rapis ieneram ad virum

Virginem
,
o Hymenaee Hymen, o Hymen Hymenaee.

3) In den glykoneisch-trochäischen Versen ist der

Glykoneus mit einem Ithyphallicus oder mit einer troch. - catal.

Tetrapodie in analoger Weise vereinigt, wie in dem Priapeus mit

einem Pherekrateus
;
auch diese Bildung geht auf die Lyriker

zurück. Den glykoneisch-ithyphallischen Vers (mit Dacty-

lus an erster Stelle) treffen wir bei Anakreon:

fr. 30: Tov (ivQonoiov rjoo^rjv Sroäxxiv d xojMqaei
,
Hephaest. 96.

Um eine Silbe langer ist das der Komödie und dem Satyrdrama

eigenthümliche Metrum Cratineum und Eupolideum, von

denen in jenem ein erster Glykoneus, in diesem ein dritter Gly-

koneus mit einer catal.-troch. Tetrapodie verbunden ist:

— ^ -
|

i c ^ — Metr. Cratineum

s=r w -
J

^ — - — — - Metr. Eupolideum.

Die freie Basis ist von Kratin bloss im Anlaut des Eupobdeum,

von den übrigen Komikern auch in der trochäischen Reihe beider

Verse zugelassen, die dann von den alten Metrikern molvtsyri-

fidridroi genannt werden, Heph. 102. Die Auflösung des Tro-

chäus im Anlaut der Reihe ist nicht selten (tribrachische Basis),

an den übrigen Stellen lässt sie sich nicht mit Sicherheit nach-

weisen. Die Cäsur nach der vierten Arsis in der Commissur

der Reihen ist häufig unterlassen. Beide Verse sind neben den

anapästischen Tetrametern ein stehendes Maass der eigentlichen

Parabase, auch in den epeisodischen Gesängen wurden sie ge-

braucht und konnten hier sogar amöbäisch vorgetragen werden,

wie die Eupolideen, Cratin. Thrattai 2 (kein Dialog). —
Von den Kratineen sind nur spärliche Beispiele erhalten (Bergk

comment. p. 29). Cratin. fr. ine. 52 (Parabase):
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Evis KißGoyaiz’ dvai,
|
%aio ,

iipaGK ’EK<pavrtSr]g.

ztdvza tpOQTjza, navza zoXjutjzd ztnSs zcp poä.
, Ttlrjv Ssviov vouoigl nal

|
X%oivCorvog

,
oi Xdqov.

fr. ine. 173, Archil. 8, Dionysalex. 8, vielleicht auch Odyss. 9 und
Seriph. 7. Bei Eupolis war die Parabase der Astrateutoi (fr. 5. 6,

Hephaest. 98. 109) in Kratineen gehalten, doch so, dass hier auch der

erste Priapeus zugelassen: war, wahrscheinlich als Abschluss, entspre-

chend dem anapästischen Systeme des Pnigos:

"AvSqsg szaiqoi Ssvqo Sr]
j
zrjv yvcourjv itqooiß%sxs

,

st Svvazov Kal jirjzt iiil\£ov nqäzzovßa zvyydvu. —
Kal h,vviyiyv6fir]v asi

|
zoig dya&oig cpdyqoiaiv.

Zahlreicher sind die erhaltenen Eupolid een (Fritzsche ind. Iect. Ro-

stoch. 1855/56 und fragm. Eupojid. versu conscripta). Bei Kratin

finden sie sich Malthak. 1

:

TlavzoLOig ys firjv KsqialrjV
[
äv&sfioig sqsnzofiai,

Xsigi'oig, qdäoig
,
kqCvsgiv

, |

KoaiioeavScdoig
,

l'oig,

Kal GiGvjißqi'oig
,
dveiza>\väv ku\v'B,C z’ rjqivaig,

sqxvXXm, KQOKQig
,
vctKLv\&ois

,
sUyzQvoov KlaSoig,

oivav&yaiv
,
t]]isqoKaX\Xsl zs zcö qulovi.i£V(p

,
u. s. w.

fr. inc. 178 und Thrattai 2 (vgl. oben), bei Eupolis Baptai 16 (Parab.)

und Demoi 20:

öv %qf]V sv zs zeug zgidSoig kuv zoig 6%v&V[itoig

ztqoazqoTtaiov zrjg rzdXscog Kasad'ai zezqiyöza,

vielleicht auch fr. inc. 31 (Kommation einer Parabase
,
vgl. Hephaest.

131). Die meisten Fragmente gehören dem Pherekrates an: ine. 31 (Pa-

rab.)
,
Automol. 9, Dulodidask. 6, Ipnos 1, Myrmekanth. 5, Pers. 3,

wogegen Aristophanes die Eupolideen nur selten angewandt hat: in

der Parabase der Wolken v. 518 ff. und des Anagyros fr. J8. 19. Bei

Plato ist das Metrum in der Parabase Paidarion 1 und Hyperbolus

fr. 5 vertreten, auch in der mittleren Komödie ist es nachzuweisen,

Alexis Trophon. 1 und Sicyon. 1 ,
und soll nach Mar. Victor. 2551

sogar bei Menander und Diphilus Vorkommen. Der Gebrauch im Sa-

tyrdrama erhellt aus den vier Eupolideen des Hercules satyr. von Asty-

damas (Parabase, vgl. Aristid. 2, 523 d und Pollux 4, 111), wo in den

trochäischen Reihen wie bei Kratin die freie Basis fern gehalten ist.

4) Hypercatalectische und anacrusische Glykoneen
sind bei den Lesbiern und Anakreon ziemlich spärlich vertreten, ja

es sind die hierher gehörigen Formen nicht einmal alle gesichert.

Den hypercataleetisehen ersten Glykoneus finden wir Anacreon 47

mit einem vorausgehenden aeatal. Glykoneus derselben Form zu einem

Verse verbunden: dßzqaydXai $’ Eocozog etjaev fiaviai zs Kal mSoifzoi.

Durch eine Anacrusis ist dieser Vers Anacr. 40 erweitert: nXsKzdg 8
’

vno&vfii'Sag itsql
\

ozrjd’SGi Imztvag £&svzo. •— Der hypercatalectische
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zweite Glykoneus mit anlautender Anacrusis, fistqov TIqu&XXuov ge-

nannt Hephaest. 63, erscheint im stiehischen Gebrauch bei Sappho fr.

53 7iXt}qtis [isv etpcu'vift’ d ßsXuvct,
\

ai ö’ cos ittgl ßmaov ißzd&rißciv,

ebenso Anacr. 60. — Der hypercataleetische zweite Glykoneus wird von

Anaer. fr. 35 mit einem ersten Pherekrateus verbunden TjriroO'o'oov Sh

Mvßol
|

bvqsiv
;
u£iv ovcov tcqos imtovs- Dieselbe Reihe wird von Alcäus

mit einem vorausgehenden aeatal. zweiten Glykoneus und einer folgen-

den catal.-trochäisehen Dipodie zu einem Verse vereint fr. 15. 50. 52:

[laqiiaiQBi ös fisyas Soiiog
|

%aXxä> • näßa S’ “Aqrj xsx6ß(i7j\tai aziya

XaiinquLßiv xvvicaßi, xuthtiv Xsvxol y.aO'vTtBq&sv ¥mti\oi Xdcpoc.

Doch muss es dahingestellt bleiben
,
ob nicht vielleicht die beiden letz-

ten Elemente des Verses eine einzige hexapodische Reihe ausmachen.

IV. Logaödische Pentapodien.

Die Pentapodien ,
welche in stichischer Composition und den

Strophen der subjectiven Lyrik gebraucht werden, haben den

Dactylus entweder an erster, oder zweiter, oder dritter Stelle;

die meisten dieser Formen können auch mit der Anacrusis an-

lauten, den Auslaut bildet gewöhnlich eine Thesis, selten eine

Arsis. Logaödische Pentapodien mit mehr Dactylen, wie das

ÜQccifXksiov Heph. 43 (ozqbg zqlgIv)
,
das ’A(>%eßovkeiov

,
scheinen

von den Lesbiern und Anakreon nicht gebraucht zu sein; das

iyxa>[uoXoyi%6v (Heph. 90) ist nicht logaödisch, sondern aßvvdq-

zrjtov im Sinne der Alten.

1 .
- -

2.

3.

~ Dact. an 1. Stelle

^
|

Dact. an 2. Stelle

~ ? Dact. an 3. Stelle.

Ueber die antike Bezeichnung dieser Reihen s. § 40. 49.

1) Pentapodie mit Dactylus an erster Stelle kommt

nur mit vorausgehender Anacrusis vor, Sapph. fr. 88 zgißakszey

ov ydq ’AqxdSeaai kdßa. Hephaest. 63.

2) Pentapodie mit Dactylus an zweiter Stelle,

(^akalxsiov svöexccövkkaßov

,

ein häufiges Maass der Sappho (da-

her auch Sancpixov ivdexaavkkaßov)

,

die es im fünften Buche

theils stichisch gebraucht, theils mit anderen Versen verbunden

hatte, aber, wie die Alten ausdrücklich erklären, nicht die Er-
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finderin war. Ausserdem wird Anakreon als Vertreter des pha-

läceischen Maasses genannt, von dem der Vers erhalten ist dar)-

ficov vnsQ eQiwzav (pogsvjicu, Hephaest. 55; Atil. Fortun. 2676;

Mar. Vict. 2595. 2566. Zahlreicher sind die Phaläceen stichischer

Composition bei den Alexandrinern und den Epigrammatikern der

Anthologie erhalten, Theocrit. epigr. 22, Phaläcus, Antipater, Al-

pheus (Anthol. 13, 6; 7, 390; 9, 110). Den Mangel grie-

chischer Beispiele aus der älteren Zeit ersetzt Catull, der dies

Metrum nach Atil. Fort. 2676 der Sappho und dem Anakreon

nachgebildet hat; der leichte spielende Ton der catullianischen

Hendekasyllaben war ohne Zweifel auch den griechischen Vor-

bildern eigenthttmlich
;
auch die phaläceischen Gedichte der übri-

gen lateinischen Dichter tragen denselben Character, bei Varro,

Maecenas (Anthol. Meyer. 37. 82. 83), Statius, Martial, Petron

(Anthol. 157), in den Priapeia u. s. — Schon Sappho hatte nach

der Ueberlieferung den Vers mit anderen Metren zu Strophen

verbunden; distichischen Verbindungen mit dem Hexameter, dem

Hexametron perittosyllabes , dem Trimeter, dem Hemiamb begeg-

nen wir öfter bei den griechischen Epigrammatikern, Theocrit.

epigr. 17, Callfmach. epigr. 42, Parmenon Anthol. Palat. 13,

18; in der älteren Skolienpoesie wurde eine mit zwei Phaläceen

beginnende tetrastichische Strophe, die wahrscheinlich auf die

lesbische Lyrik oder Anakreon zurückzuführen ist, zu einer oft

wiederholten Form:

Die ganze Strophe ist eurbythmisch eine Verbindung von zwei

pentapodischen, zwei dipodischen und zwei tripodischen Reihen.

Die hierher gehörigen von Athenäus überlieferten Strophen s.

Bergk scolia 1'— 14; zwei andere Strophen Ecclesiaz. 938.

Eine anapästische Basis findet sich in dem auf Simonides zurück-

geführten scol. 8:

vyiaiveiv iilv uqibtov ävSql &vccxä

,

äsvtsQOv S'e cpvav naXov yevea&ai,

to tqltov de nlov\teiv äd'öXms ,

Kal TO TSTÜQTOV T)\ßäv fl£Tä T(ÖV (fCloSV.

Die von Bergk angenommene Nebenform des Schlussverses
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j. „ ^ ist nicht gesichert und stört die

schöne Eurhythmie der Strophe.

Der anacrusische Phaläceus (Hephaest. 82) ist bloss

in zwei Versen der Sappho (fr. 58. 59) erhalten t%u plv ’Aväqo-

fJiidtt xahxv üfioißav.

3) Die Pentapodie mit dem Dactylus an der drit-

ten Stelle lautet entweder mit der Arsis oder mit der Anacru-

sis an, die anacrusische Form geht entweder auf die Thesis oder

die Arsis aus:

Santfixov svSeyaavllaßov — — ~ — —

’Alya'Cxbv SaSsnuovXXcißov — ^ — —

’Aly.ui%bv svSexaaviIXaßov c;—

c

4
).

a) Das 2ccn<pixov svösxaavlXctß ov bildet in dreimaliger

Wiederholung mit einem schliessenden Adonius (s. S. 502) die

sogenannte sapphische Strophe. Alcäus 36:

all’ ävrjrco pev hsqi xaig öiaataiv

7tSQ&hco xXsxTccts vizod’viiidus Tig

,

v,aö’ Sh %svät(o fiVQOV adv xal reo

'

etrtQ'sos aftfit.

Ale. 5. 77; Sappho 1 — 27; eine Nachbildung aus der späteren

Zeit ist die Ode der Melinno auf Rom, Stob. flor. 7, 13. —
Sappho gebrauchte diese Strophe häufiger als Alcäus, der nach

Mar. Vict. 2610 der Erfinder ist; Hephaestio 79 lässt es unent-

schieden, ob Sappho oder Alcäus der Erfinder sei; die verein-

zelte Angabe des Diomedes, 500. 508, der die Strophe auf

Sappho zuritckfithrt, ist bedeutungslos gegenüber den entgegen-

stehenden Zeugnissen, nach denen das Metrum nur deshalb das

sapphische heisst, weil Sappho es häufiger als Alcäus gebraucht

4) Hermann sah in der Seblusssilbe der letzten Reihe eine dacty-

lische Thesis, aber der aleäisehe Vers ist nichts anderes als das sap-

phische Hendecasyllabon mit anlautender Anacrusis und fehlender

Schlussthesis
,
wie der Vergleich der Reihen unter einander zeigt; wir

müssen daher mit Böckh die Schlusssilbe als Arsis auffassen, um so

mehr, als ein schliessender Dactylus bloss in den äolischen Dactylen
yorkommt. Jeder dieser drei Verse aber bildet gleich dem Phaläceus

eine einheitliche Reihe
,
ein einziges Kolon

,
wie auch die Alten über-

liefern, Atil. Fort. 2681. Die freie Basis ist nicht gestattet
,
weil diese

von den lesbischen Dichtern überhaupt nur vor einem unmittelbar fol-

genden Dactylus zugelassen wird (erst die spätem Dichter gebrauchen
hier die freie Basis, Pindar ap. Hephaest. 79 u. S. 485); die auf die

zweite Arsis folgende Thesis ist anceps
,
weil hier das Ende einer tro-

chäischen oder jambischen Dipodie ist.
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hat, Mar. Vict. 2494; Theo progymnast. 22; Atil. 2681. Die

Strophe ist von der stichisclien Composition nur durch den nach-

klingenden Adonius verschieden und erhält durch die Verbindung

drei völlig gleicher Pentapodien den Character würdevoller, un-

geschmtickter Simplicität. Die Stellung des Dactylus, der sym-

metrisch von 2 trochäischen Dipodien umgeben ist, gibt dem

sapphischen Hendekasyllabus im Verhältnis zum phaläceischen,

der durch die 3 schliessenden Trochäen einen spielenden, dem

Itliyphallicus sich annähernden Gang hat, Gleichgewicht und eine

fast erhabene Feierlichkeit, die anlautende Arsis bringt im Ge-

gensätze zum alcäischen Hendekasyllabus einen ruhigen und sanf-

ten Rhythmus hervor. — Der schliessende Adonius bildet oft mit

der dritten Pentapodie einen einheitlichen Vers (vgl. S. 497 u.

§ 49), Sapph. 1, 11 nvavci divsvvzeg mtq an mqcuvä ar&£'|oog

dtä (xt'crcr03 ; 2, 11. 13. 20. 21; Catull. 11, 11; Horat. carm. 1,

2, 19; 1, 25, 11; 2, 16, 7; 3, 27, 66, doch so, dass an an-

deren Stellen auch Hiatus vorkommt, Hör. 1, 2, 47; 12, 7;

22, 15. Der zweite Fuss ist bei den Griechen und bei Catull

meist ein Spondeus, ohne aber den Trochäus auszuscldiessen,

Catull. 11, 6. 15; 51, 13; Horaz hat den Spondeus zur unver-

letzlichen Normalform erhoben. Eine feststehende Cäsur findet

hei den Griechen eben so wenig wie im Phaläceus und anderen

monokolischen Versen statt, sie erscheint zwar häufig nach der

vierten oder fünften Silbe, allein dies ist weder beabsichtigt,

noch gehört es zum metrischen Bau des Verses 5
).

b) Das 'AX%u'i%ov ämäexaGv XXaß ov besteht in der durch

Anacrusis erweiterten Pentapodie der sapphischen Strophe, He-

phaest. 80. Nur zwei Verse des Alcäus fr. 55 sind erhalten:

’lonlo’i ayva (isih%6iiEide Ectnzpoi,

QiXco zt feiTtrjv, dXXd fis ymIvel cd§wg.

5) Horaz trägt die Cäsuren des Hexameters auf den sapphischen

Vers über; die Penthemimeres (nach der dritten Arsis) ist wie im la-

teinischen Hexameter die häufigste, die Cäsur %aza zqCzov zqo%ulov

wird erst in den späteren Gedichten des Horaz (carm. secul. u. lib. IV)

neben der Penthemimeres als gleichberechtigt zugelassen, in den frü-

heren Gedichten steht sie fast nur ausnahmsweise, nach Horaz ver-

schwindet sie völlig. Auch darin wird die Analogie des Hexameters

festgehalten, dass vor der Penthemimeres nur dann ein einsilbiges Wort
steht, wenn zugleich ein einsilbiges vorhergeht. 1, 2, 17 Iliae -dum

-

se
|

nvmium querenti\; 1, 12, 14 laudibus - qui - res
\

hominum ac deorum.
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c) Das 'AXkcükov ä mdexccavXl a ßov bildet in zweima-

liger Wiederholung mit zwei schliessenden Tetrapodien die sog.

alcäische Strophe; die erste Tetrapodie ist ein hypercata-

lectischer Dimeter jambicus, die zweite ein loyaoidixbg diu dvoiv.

Diese Strophe ist eines der häufigsten Metra des AIcäus, ebenso

auch in den Nachbildungen der alcäisehen Poesie bei Horaz, der

etwa den dritten Theil seiner Oden darin gedichtet hat. Ale. fr. 35:

ov %Q7j ttuKoioi Q’vfiov srurgsrngv •

nQO-itötpofisv yuQ ovälv uadiitvoi,

w
,
(pUQpuy.ov ä’ UQißtov

olvov ivsmufisvoig fi£&ve&rjv.

Bei Sappho erscheint die Strophe nur in einem Fragmente 29,

ausserdem ist noch ein Beispiel unter den Skolien bei Athenäus

15, 695 (Bergk p. 1021) erhalten. — Die alcäische Strophe ist

durch die anlautende Anacrusis schwungvoller und energischer

als die sapphische und zugleich mannigfaltiger in ihren Metren

und ihrem eurhythmischen Bau, indem auf die pentapodische

eine tetrapodische Periode, je von 2 Reihen folgt. Die Thesis

nach der jambischen Dipodie der drei ersten Verse ist bei den

Griechen anceps, Horaz erhebt die Länge zur Normalform, die

namentlich in dem jambischen Verse nie vernachlässigt ist
6
).

6) lieber -Hör. carm. 3, 5, 17 si non periret vgl. Fleckeisen N.

Jahn. Jahrb. B. 61 S. 17. Ebenso ist bei Horaz die Anacrusis ge-

wöhnlich (im vierten Buche und bei Statius silv. 4, 5 stets) eine Länge.

Auch die Cäsur ist von Horaz nach einem bestimmten Gesetze geord-

net. In den beiden ersten Versen fällt sie nämlich vor die dritte Arsis

(nach Analogie der Penthemimeres im Trimeter); mit der Zulassung

eines einsilbigen Wortes vor der Cäsur verhält es sich meist ebenso

wie vor der Cäsur des sapphischen Verses (vgl. oben)
,

z. B. 1 , 9, 2

Socrate, - nec -jam - sustineant onus
,
doch ist diese doppelte Diärese in

der alcäisehen Strophe weniger streng beobachtet, z. B. 3, 5, 18 hoc

caveral - mens - provida Reguli. Für den jambischen Vers wählt Horaz
nicht die Penthemimeres, sondern sucht durch eine Cäsur nach der

dritten Arsis dem Bau der Strophe eine grössere Mannigfaltigkeit zu
geben. Zwar nimmt er in den älteren Oden lib. 1. 2 an der Penthe-

mimeres noch keinen Anstoss : 1 , 16 , 3 pones iambis; - sive flarnma,

aber in den folgenden Gedichten ist die Cäsur nach der dritten Arsis

die Normalform und die -Penthemimeres wird nur in Verbindung mit

ihr zugelassen: 4, 9, 23 excepit ictus - pro - pudicis. Eine Cäsur nach

der zweiten Arsis kommt bis auf 1 , 26, 11 hunc Lesbio - sacrare plectro

und 2, 3, 27 sors exitura - et nos in aeternum nur als Nebencästfr und
nur in Verbindung mit einer Cäsur nach der vorhergehenden Silbe vor

:

4,4,7 vemigue - iam - nimbis remotis. Vgl. epistola C. Laehmanni in

Franke fasti Horatiani p. 237 ff. Die griechischen Lyriker, die ihre

Strophen für den melischen Vortrag dichteten, wissen von diesen stren-
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. § 51 .

Logaödische Strophen des Simonideischen und des Pin-

darischen Stils.

In der chorischen Lyrik bilden die Logaöden nach den

Dactylo-Epitriten die ausgedehnteste und häufigste Strophengat-

tung
,
während die übrigen hier gebräuchlichen Metra, die Dactylo-

Ithvphallici, die hyporchematischen Dactylo- Trochäen, die Päone

und Jonici nur auf einzelne poetische Gattungen beschränkt sind

und deshalb nur als Nebenformen betrachtet werden können.

Der Unterschied jener beiden Hauptmetra wird bereits von Aristo-

teles polit. 7, 5 angedeutet, welcher unter den Rhythmen ebenso

wie unter den Harmonien zwei Hauptklassen unterscheidet: rov

yaQ rvtov tQOnov syst, xal za tcsqI zovg §v&[iovg‘ ol fisv yaQ

r/dog ’iypvGi GzaGtpmsQOv , ot 6h xivtjzov, xal zovztav ot phv

(poQTixmsQag eyovai zag xiv^Gug
,

ot 6h ihev&EQHozsQug. Die

Dactylo-Epitriten sind pv&fiol Gzaaifiwzepoi, die Logaöden xivtj-

xol
;
jene enthalten ungemischte dactylische (anapästische) oder

trochäische (jambische) Reihen von einem gleichförmigen, ste-

tigen Rau, der ihnen den Character einer grossartigen Ruhe und

archaistischer Simplicität verleiht, in der logaödischen Reihe da-

gegen sind die Füsse beider Rhythmengeschlechter zu vielge-

staltigen Formen vereint; dort wird durch die regelmässige Wie-

derkehr der retardirenden Thesen, welche die einzelnen metri-

schen Elemente scharf von einander absondern, ein gemessener

schwerer Gang eingehalten, die Logaöden dagegen eilen in un-

gehemmtem Flusse des diplasischen Rhythm us fast in beflügelter

Raschheit dahin. Dem Gegensätze des Rhythmus entspricht die

Verschiedenheit der Sprache, des Gedankeninhaltes und der poe-

tischen Stimmung. Die dactylo-epitritischen Strophen zeigen den

Character einer plastischen Ruhe und Objectivität, in welcher

die Individualität des Dichters fast nirgends sich geltend macht;

die logaödischen Strophen tragen ein mehr subjectives Gepräge,

einen bewegten und wechselvollen
, oft leidenschaftlichen Ton,

gen Regeln nichts, erst die späte Zeit, die für die Leetüre und Reci-
tation schrieb

,
musste von selber auf solche Gesetze kommen

,
die dem

Bau des ebenfalls für die Recitation bestimmten Hexameters und Tri-
meters analog sind.
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der Gang ist rasch und springend, die Gedanken rollne’ sich schnel-

ler ab und werden nicht mit der in sich befriedigten Ruhe aus-

gesponnen
;

die universellen Mächte des Lebens treten zwar auch

hier in den Vordergrund, aber auch die eigne Persönlichkeit des

Dichters, seine Theilnahme, seine Liebe und sein Hass tritt in

den Kreis der Gedanken hinein. Dort in den dactylo-epitritischen

Strophen hält die meist klare und durchsichtige Sprache die

Mitte zwischen dem epischen und dorischen Dialect, hier in den

Logaöden dagegen ist der Satzbau verschlungener und der Dia-

lect oft individueller gefärbt, namentlich werden bei Pindar pro-

vincielle äolische Formen zugelassen, welche in den Dactylo-Epi-

triten vermieden sind.

Innerhalb der logaödischen Strophengattung lassen sich wie-

der zwei metrische Stilarten unterscheiden, die wir nach ihren

beiden Hauptvertretern als den Pindarischen und Simoni-

deischen Stil bezeichnen wollen. Die Logaöden Pindars ent-

halten fast durchweg nur Einen Dactylus, die des Simonides

zwei und mehr Dactylen (XoyuoidiKa ngog dvoiv und mqbg tql-

gCv). Damit harmonirt die Beschaffenheit der den Logaöden zu-

gemischten alloiometrischen Reihen: bei Pindar sind es vorwie-

gend trochäische, bei Simonides dactylische Reihen. Auch die

Ausdehnung der Reihen ist verschieden; Pindar liebt kürzere

Rhythmen, Tripodien, Dipodien und Tetrapodien, bei Simonides

dagegen sind längere Reihen, Pentapodien und Hexapodien eine

vorwaltende Form. Ein wesentlicher Unterschied ist sodann

durch den Auslaut der Reihen innerhalb des Verses bedingt.

Bei Simonides werden die auf einander folgenden Reihen meist’

durch die Thesis vermittelt, bei Pindar ist der Auslaut auf die

Arsis und die hierdurch bedingte Syncope die legitime Form.

Dass sich die beiden Stilarten diesem verschiedenen metrischen

Ban entsprechend auch durch den Gegensatz des Ethos wesent-

lich unterscheiden, liegt am Tage. Die zahlreichen oft aufge-

lösten Trochäen, die Kürze und Gedrungenheit der Reihen und

namentlich die Häufigkeit der Syncope gibt den logaödischen

Strophen Pindars einen energischen und feurigen Character, eine

schwungreiche Kühnheit und Kraft, die im stolzen Bewusstsein

des eignen Adels bisweilen sogar eine gewisse Herbheit nicht

verschmäht. Bei Simonides dagegen zeigt sich ein leichter und
Griechische Metrik. 33
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weicher Fluss des Rhythmus, der nicht in aufgelösten Arsen

übersprudelt, nicht durch Catalexis gebrochen wird, sondern in

langen rhythmischen Reihen seine Wollen ungehemmt weiter

treibt, nicht im raschen Falle der bei Pindar vorwaltenden Tro-

chäen, sondern im sanft bewegten Wogenschlag der kyklischen

Dactylen. So sind die Simonideischen Logaöden weniger der

Ausdruck der Kraft und erhabenen Regeisterung, als vielmehr

der Milde und Anmuth
,
und der Unterschied des poetischen Sti-

les beider Dichter, des yivog ßxXriQbv und av&ijQov, findet sich

in ihren Metren wieder.

Der Simonideiscbe Logaödenstil

ist dem Simonides keineswegs eigentlnimlich
,
sondern ist schon

durch Alkman, bei dem sich die Logaöden überhaupt am frühe-

sten nachweisen lassen, und durch Ibykus vertreten, er gehört

also in seiner Entstehung und ersten Ausbildung einer noch über

die Lesbier hinaufreichenden Zeit an. Die Uebereinstimmung

jener drei Dichter in der Behandlung der Logaöden und ihre

Verschiedenheit von Pindar erklärt sich daraus, dass sie dem in

den logaödischen Gesängen Pindars herrschenden yivog iiisv&s-

qiov, dem öluQjict il>v%rjg ävÖQcadsg fern stehen und sich dem von

den Alten als avaväqog öiu&saig characterisirten systaltischen

Ethos zuwenden (Gr. Rhythm. § 43): Alkman als Dichter von

Hyporchemen und Hymenäen (denn grade diesen poetischen Gat-

tungen scheinen die Alkmanischen Logaöden anzugehören, vgl.

fr. 53), Ibykus als Erotiker und Simonides bei dem vorwiegend

weichen Tone, der fast seine gesammte Poesie characterisirt.

Die Reihenfolge der drei Dichter bezeichnet zugleich die immer

mehr um sich greifende Anwendung der Logaöden in der chori-

schen Lyrik: bei Alkman sind dieselben nur sparsam gebraucht,

bei Ibykus stehen sie dem sonst noch bei ihm vorkommenden Kura

SamvXov döog mindestens schon coordinirt , bei Simonides über-

wiegen sie völlig und kommen bei ihm nicht bloss in den systal-

tischen Threnen und Hypörchemata vor, sondern sind auch in

die hesychastischen Epinikien eingedrungen, doch so, dass er

sich in den Epinikien auch einmal dem Pindarischen Logaöden-

stile zugewandt hat, fr. 5. Interessant ist es, dass Stesichorus

die Logaöden von seiner ernsten epischen Lyrik fern hält und
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bloss in der dem erotischen Gebiete angehörigen Rhadine ge-

braucht, deren Metrum sich viel näher mit den Simonideischen

als den Pindarischen Logaöden berührt.

Die oben angegebenen Bildungsgesetze treten in allen hierher ge-

hörigen Fragmenten deutlich und bestimmt hervor, doch lässt sich in

einigen Fragmenten wie Simonid. 37 die Vers- und Reihenabtheilung

nicht mehr sicher ermitteln. Unter den logaödischen Keihen sind

die XoyaoiSixa TtQÖg xolg'lv und Svoiv bei weitem am häufigsten; Hexa-

podien mit zwei Logaöden an zweiter und dritter Stelle: Alcman 53,

1. 3 svSovglv 8’ OQtmv v.OQveput xs Kal tpd.quyysg, Sim. 4,86 ZVrct£-

xag ßaaUsvg, dgsxccg fisyav XsXoincog; Pentapodien mit zwei Dactylen

an 1. und 2. Stelle: Ibyc. 6, 2 ficcXd x

s

aal qoöci v.al xsgstva Sdtpvo:,

Sim. 43, 1 GysxXis nat, öoloiirjxig ’AqiQoSna, Sim. 44, 3; dieselbe Reihe

catalectiscli Sim. 46, 1. 2 mit vorausgehenden dactylischen Tripodien:

a Moiaa ydq ovr. a.xÖQ(og ysv\si xo 7tuQov jiovov, aXi’ snsoysxai
;

anacrusische Pentapodien mit drei Dactylen (Archebuleen) : Alcman 51

dxsXsaxata yda aal atxdyava xovg &avovta.g (cf. Hephaest. 81) ,
Ibyc.

21 Sccqov 8’ ävsco %q6vov f}axo xagisc Tesxriycog, Sim. 53, 4; 68; 69;

53, 3. 80 (cf. Atil. 2673, der diese Reihe auch dem Stesichorus zu-

schreibt). — Tetrapodien mit zwei Dactylen: Ibyc. 22, 4 t%&vsg mao-

cpdyOL vsjiovxo, 18. 26, Sim. 46, 3 naXXißoag TtoXvyoqäog avXog, mit

Catalexis Ibyc. 1 rjtxi ji'sv at xs KvSmviai (sechs mal), häufig auch

bei Simonides, vgl. Serv. 1820 Simonideum . . . ut est hoc: Indtte pallia

seriea; ähnlich die catal. Tetrapodie mit dem- Dactylus an 2. und 3.

Stelle Sim. 4, 9 aöafiov divaov xs xXsog. — Viel seltener sind loga-

ödische Reihen mit einem Dactylus ,
wie der Glykoneus

,
dessen Vor-

kommen bei Alkman und Simonides zwar durch die Metriker bezeugt

wird, Atil. 2701, Mar. Victor. 2518, aber in den Fragmenten zurück-

tritt, Alcm. 28 a !guv&d MsyaXoaxqaxa (Sim. fr. 5 gehört, wie oben

bemerkt, dem Pindarischen Stile an). Häufiger erscheint der hyper-

catalectische Glykoneus, Sim. 4, 1 xäv sv QsqponvXuig ftavovxav,

44, 1.

Dass unter den alloiometrischen Reihen die dactylischen und

anapästi sehen den ersten Platz einnehmen, lehrt fast ein jedes

Fragment, ja in manchen Strophen stehen sie grade zu den Logaöden

coordinirt. Auch hier sind längere Reihen häufig, wie die hypercata-

leetisch-anapästische Hexapodie, Sim. 41, 2 a xig xaxsxcoXvs ai8wx~

j
isvav pshaSect y&qvv, 43 ßcopog 8’ 6 xdqtog, xtqo yomv 8s pvÜGXig,

6 8’ olxxog sitcavog (vgl. Serv. 1822 Simonidium anapaesticum constat

trimetro hypercataleeto)
,
und die dactylische Pentapodie mit schliessen-

dem Dactylus, die nach Serv. 1820 und Victor. 2518 ebenfalls Si-

monideum heisst. Die dactylischen Tripodien haben die logaödischen

Tripodien fast völlig verdrängt, so dass die pherekrateischen Formen

sehr vereinzelt stehen (Sim. 38, 1); die dactylischen Tetrapodien kom-

33 *
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men numerisch den logaödischen fast gleich, bald mit schliessendem

Dactylus wie Ibyc. 1 ,
4 xrjizos äxyoazog ai z’ oivavd-iSsg

,
bald mit

einem Spondeus (Trochäus) oder einer blossen Arsis im Auslaut. Im
Allgemeinen gilt das Gesetz

,
dass alle im ncczu Sdxzvlov släog (s. § 5)

vorkommenden Dactylen und Anapäste auch in den Logaöden des Si-

monideischen Stiles zugelassen werden, mit der dort vorkommenden

Freiheit der Zusammenziehung (vgl. Ibyc. 1 , 4 und Mar. Yict. 2518,

12 = Serv. 1820); wie dort folgen auch hier mehrere dactyl. oder

anapäst. Reihen auf einander und schliessen sich zu längeren Fersen,

Octapodien, Heptapodien u. s. w. zusammen. Die Syncope wird haupt-

sächlich nur in dactylischen und anapästischen Fersen angewandt
,
da-

her Choriamben mit und ohne Anacrusis, Simon. 32:

avO'poüZtog £a>v jmj tcozs rpdays o zi yivszai avqiov

IzyS’ avSqa I8tbv olßiov, oaaov %qovov saaszai.

Dieselbe Bildung auch in den erhaltenen Logaöden des Stesichorus fr. 44,

die den lesbischen Choriamben nur scheinbar gleichstehen, denn der An-

laut ist keine pyrrhiehische Basis
,
sondern eine zweisilbige Anacrusis

:

dys Movaa Aiysi
,
uqigov aoiSäg, sqazmv vfivovg

Saaimv iteqi naCStav iquzü qs&syyofziva Ivqa,

und bei Alcman 79. 80 (Hepbaest. 81) nsqiaaov ' ai ydq ’AitoXXcov 6

Av Mfjos-

Die trochäischen und j ambischen Reihen zeigen eine durch-

aus andere Bildung als die des Pindarischen Logaödenstiles
,
nament-

lich in der Ausdehnung, in der Häufigkeit des thetischen Schlusses

und in der Fernhaltung der Auflösung. So finden sich acatal. -tro-

chäische Hexapodien Sim. 4 ,
1 und 44 ,

1 svnXsrjs fziv ci zvya
,
KaXbg

8 ’ 6 zcozixog. Fon spondeischen Basen in Trochäen und Jamben gibt

Sim. 1 und 32 , 4 ein sicheres Beispiel (vgl. unten)
,
dagegen sind die

Spondeen Alcman 53 ,
4. 6 und vielleicht auch Sim. 4 als gedehnte

FUsse anzusehen.

Ueber die Fereinigung der Reihen zu Fersen und die Composition

der Strophen ist unsere Kenntnis mangelhaft. In den meisten Fällen

mögen hier ähnliche Gesetze herrschen wie bei Pindar
,
daneben kommt

aber auch eine rein systematische Ferbindung vor Ibyc. fr. 1 ,
wo ca-

tal.-logaödische Tetrapodien 7tqog ävoiv und dactylische Tetrapodien

sich eine ganze Strophe hindurch ohne Fersende und dreimal sogar

ohne Cäsur mit einem schliessenden Ithyphallicus an einander reihen.

Zwei andere ziemlich gesicherte Strophen sind Alcm. fr. 53 und Sim.

fr. 4, die zugleich die Aehnlichkeit der Logaödencomposition bei Alk-

man und Simonides veranschaulichen. In den Alkmanischen Schluss-

versen ist das Metrum:

s i’ oqsBKiSoi
|
xai ysvog peXioaccv

xai HvdSuX’ Iv ßsv&sai noqspvqtag aXog •

evSovai 8’ olaväv
[
tpvXa zuvvztzsqvymv.
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Die Dehnung des Spondeus im ersten Verse hat bereits Bergk bemerkt;

dasselbe Maass findet auch in der ersten Reihe des Schlussverses statt,

wobei svSovaiv in evSovai zu verändern ist. Ob es mit dem Spon-

deus in dem catal.-jamb. Trimeter Alkmans (Heliodor, ap. Prise. 1327)

eine gleiche Bewandtnis hat
,
wie Bergk meint

,
oder ob Heliodors An-

gabe auf einem metrischen Irrthume beruht, mögen wir nicht entscheiden.

Der Pindarische Logaödenstil

lässt sich nicht so hoch hinauf verfolgen , wie der Simonideische,

vielleicht gebrauchten ihn schon Lasos und Korinna, doch sind

deren Fragmente zu gering, um sicheren Aufschluss zu geben.

Neben Pindar steht als Hauptvertreter Bacchylides da, bei dem

wir auch in dem dactylo-epitritischen Metrum eine durchgrei-

fende Verwandtschaft mit Pindar gesehen haben
;
von seinen Frag-

menten gehört hierher Päan fr. 14, Prosodion fr. 19, fr. inc.

37. 47. In einem einzigen Epinikion fr. 5 schliesst sich auch

Simonides dem Pindarischen Stile an. Pindar selbst gebraucht

das logaödische Maass hauptsächlich in Epinikien, Päanen und

Hyporchemen ;
in den übrigen Dichtungsarten walten die Dactylo-

Epitriten bei weitem vor, wie dies auch bei Bacchylides der

Fall ist. Von den logaödischen Epinikien sind nach Pindars

eignem Zeugnisse 01. 1, Py. 2 und Nem. 3 in äolischer, 01.

14 und Nem. 4 in lydischer Tonart gesetzt, während die dactylo-

epitritischen Epinikien neben der lydischen nicht die äolische,

sondern die dorische Tonart haben. Der ruhigen dorischen

Harmonie gegenüber trägt die äolische, oder was dasselbe ist,

die hypodorische einen bewegteren Character, sie zeigt leiden-

schaftliche Erhebung und Selbstvertrauen dvov xul xe&uq-

QTjxog Heraclid. Pont. ap. Athen. 14, 624), lebendige Energie und

Thatkraft (xceta trjv vnoSwQiGtl KQattopsv Aristot. probl. 19, 35).

So wenig sie den tragischen Chorliedern angemessen war (sie

wurde nur in den tragischen Monodien gebraucht, Aristot. 1. 1.), so

sehr musste sie den logaödischen Epinikien Pindars Zusagen, de-

ren Metrum und Inhalt mit ihr im Ethos durchweg übereinkommt ,

).

Aber man geht zu weit, wenn man auch das ri%og yavqov und

1) Wir finden sie in der chorischen Lyrik ausserdem in dem Frag-
mente des Lasos „ AloUSa ßaQvßpofiov äpflovi'av“ und bei Pratinas
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oyumdeg, welches nach Heraklides 1. 1. der äolischen Harmonie zu-

kommt, auf die äolischen Epinikien liberträgt und ihnen deshalb

einen ingens tumor, adeo ut tubis aptci haec cantica videaniur zu-

schreibt; einen solchen Character tragen wohl manche äolische

Erotika und Sympotika, aber sicherlich nicht die äolischen Epi-

nikien Pindars, die bei aller Kühnheit des Schwunges und

des Selbstvertrauens niemals die Gränzen des Maasses über-

schreiten; die Tuben stehen ihnen um so ferner, als die äolische

Harmonie gradezu tiL&agtpihxatccrrj genannt wird Aristot. probl.

1. 1.*). —
' Ein metrischer Unterschied tritt zwischen den äolisch

und lydisch gesetzten logaödischeh Epinikien nicht hervor (denn

die lydische Ol. 5 gehört ebenso wie Ol. 2 nicht dem logaödi-

schen Metrum an, s. § 42) und es bleibt mindestens sehr un-

sicher, wenn man für diejenigen logaödischen Epinikien, über

deren Tonart Pindar selber keinen Fingerzeig gibt, nach dem
Metrum bestimmen will, ob sie äolisch oder lydisch sind. Ab-

gesehen von der bald mehr bald weniger häufigen Auflösung

zeigt sich ein Unterschied des Metrums in Nem. 6, in welcher

die sonst von Pindar nur selten zugelassenen Dactylen vorwiegen.

Weitere Modificationen des Pindarischen Logaödenstiles dürfen wir

nach dem Unterschiede der Tropoi und poetischen Gattungen

voraussetzen: die Hyporcheme und vielleicht auch die Threnen
sind systaltisch, die Epinikien und die übrigen Gattungen hesy-

chastisch, was man indes nicht schlechthin als „ruhig“ deu-
ten darf, sondern mit den Alten von dem Gleichgewichte der

Seele und der männlichen Energie im Gegensätze zu der xcntsi-

votvjs und avuvägog äia&eöig des systaltischen Tropos verstehen

muss
;
dem letzteren scheint die Häufigkeit der zweisilbigen Ana-

crusis, die wir in den Hyporchemen antreffen, eigenthümlich zu
sein, im übrigen aber reichen die kargen Fragmente zur Er-
kennung der metrischen Nüancen nicht aus.

fr. 5 ; am frühesten erscheint sie in dem vöfiog Alöhog des Terpander,
Plut. mus. 4; Pollux 4, 65.

2) Ueberhaupt findet zwischen der äolischen und dorischen Har-
monie kein schroffer Gegensatz statt

,
denn unter den griechischen Ton-

arten zeigen grade diese beiden die grösste Verwandtschaft; die äo-
lische wird der dorischen analog axuaipog, psyaXo7tgsnrjg

, Simplex
Apulej. flor. 1, 4 genannt, ja sie wird gradezu unter der /Jtägig mit-
begriffen Aristot. polit. 4, 3; Plato rep. 3, 398 e, Lackes 118 d; Lu-
cian. Harmonid. 1.
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Die metrischen Grundgesetze der logaödischen Strophen Pin-

dars im Unterschiede von den Simonideischen sind bereits oben

angegeben. Gewöhnlich werden zwei oder drei Reihen zu einem

Verse verbunden, aber auch monokolische Verse sind häufig,

nicht bloss Tripodien und längere Reihen, sondern auch Dipo-

dien, Ol. 9, 8 roioiaSs ßeXsaßiv; Ol. 9 ep. 3; 01. 11 ep. 7

;

01. 13, 1; Py. 6, 7; Py. 7, 8; Py. 7 ep. 6; Py. 10 ep. 2.

Längere Verse als tgtxaXoi sind sehr selten; ein tsrqaxaXog

Py. 2 ep. 1 isqscc nxlXov ’A<pqo6i\tcig uyu 6s %ctQig (piXcov
]
noi-

vifiog avrl iq\ya)v bitifrjisva

,

ein st-axcoXog oder smuxwXog Isth.

7, 5. — Rei der Verbindung der Reihen im Verse treffen

gewöhnlich zwei Arsen zusammen, ein wesentlicher Unterschied

der Pindarischen Logaöden von den Simonideischen und den

Dactylo-Epitriten. Ebenso geht auch die Schlussreihe des Ver-

ses fast überall auf die Arsis aus; thetischer Ausgang ist vor-

wiegend auf den Anfangsvers der Strophe beschränkt. Ueber die

Aufeinanderfolge der Reihen im Verse beobachtet Pindar

das Gesetz, dass die trochäischen Elemente (die häufige troch.-

catal. Tripodie und Dipodie) den Vers schliessen, während er die

Logaöden vorwiegend dem Anfänge und der Mitte des Verses zu-

weist. Eine ähnliche Anordnung sahen wir auch in den dactylo-

ithyphallischen Strophen befolgt.

Die anacrusischen Verse sind numerisch ebenso stark,

ja noch stärker als die mit der Arsis anlautenden vertreten, wo-

bei wir von der jambischen Basis vorläufig absehen. Die Ana-

crusis ist meist eine Länge, seltener eine Kürze oder Syllaba

anceps; die zweisilbige Anacrusis kommt nicht bloss bei Ana-

pästen und Logaöden
,
01. 1 , 5 iXsqxxvxi tpcd6ifiov cofiov xsxa6(is-

vov; 01. 4, 1. 2. 9; 01. 4 ep. 9; 01. 9, 1; 01. 9 ep. 2. 3;

01. 11, 1. 7; 01. 13, 1. 5; Py. 2, 4; Py. 6, 10; Nem. 3, 8;

Nem. 3 ep. 5; Nem. 6, 4. 5; Isth. 6, 1; Isth. 6 ep. 4, Isth.

7, 2, sondern auch bei Jamben vor, 01. 4, 9 Xaqkeov exan

rovds xwftov; 01. 9 ep. 2; 01. 11 ep. 3; 01. 13, 5; Nem. 6

ep. 6. Antistrophischer Wechsel einer zweisilbigen und einer

langen Anacrusis findet sich Nem. 6 ep. 6 6sXcpivl xsv und ßo-

tdvct re viv ;
Isth. 7, 2 ’EXsvav x iXvßccxo Tyrntag (v. 52) und

sv6o£ov a vsoi xcefiurtav; 01. 11 ep. 3 axQO&ivu öisXmv s&vs xai

(v. 57) und ccqxaig 6s nqoxsqcag sicofisvot (v. 78), wo die drei
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ersten Silben von axpo&iva nicht als Creticus gemessen werden

dürfen, die Reihe ist ein einfacher jambischer Dimeter mit auf-

gelöster zweiter und dritter Arsis, vgl. unten:

uy ^ ^ __ __ _ ^ Kjy __ ÜU ^ _

Die Auflösung eines dactylischen (oder anapästischen) Fus-

ses ist wie in den Dactylo-Epitriten nur ausnahmsweise gestattet,

Nem. 7, 70 B/u^evida navQa&e ümysveg anogvva bei einem Eigen-

namen, Py. 11, 9. 41. 58; 01. 11, 36. Um so häufiger ist die

Auflösung einer trochäischen (oder jambischen) Arsis, sowohl in

den logaödischen Reihen, wo sie besonders den ersten Fuss trifft,

als auch in den trochäischen und jambischen Reihen, von denen

bei weitem die meisten eine oder zwei Auflösungen enthalten.

Ob auch die schliessende Arsis einer Reihe aufgelöst werden

kann, ist fraglich, denn Py. 6, 3 und Isth. 7, 5 lassen sich

anders abtheilen; in 01. 2 und Py. 5 sind die aufgelösten Cre-

tici legitimi, da der Rhythmus päonisch ist; bei folgender Thesis

aber ist die Auflösung der letzten Arsis einer Reihe ausseror-

dentlich häuQg und kommt hier selbst am Ende des Verses vor,

Nem. 3, 6; 01. 11 ep. 1. Von der Contraction einer dacty-

lischen Thesis findet sich 01. 11 ep. 3 ein sicheres Reispiel jratiJ’

sqcitcv <f 'AqiiGXQtixov
, andere hierher zu rechnende Fälle s.

unten.

Ueber die Basis, bei Pindar im Allgemeinen s. § 49. Die

spondeische Basis ist gleich häufig im An- und Inlaute des

Verses, mit und ohne Anacrusis, aber die genaue antistrophische

Responsion ist selten gewahrt; gewöhnlich findet ein Wechsel

mit dem Trochäus statt, Py. 5 ep. 9 respondirt Spondeus (he. y),

Trochäus (ß <f) und Tribrachys (</). Als Anfang einer tro-

chäischen Reihe kommt sie Py. 8, 6 vor (in <stq. a' und avt. s

einem Trochäus respondirend), in einer jambischen mit tro-

chäischer Responsion Simonid. fr. 1 ißogß^ßsv &älaaaa und ano-

roETCoiaa xijgag, ebenso bei Pindar Py. 7 ep. 2 via S’ svngayiu

und 01. 4 ep. 4 ei't] lomaZg svyaig , vgl.

Sim. fr. X :
- — ü - ~ ^

Py. 7 ep. 2: - - - - - -

Ol. 4 ep. 4: — — — — — — ~ — ^ —

Die erste und fünfte Länge des letzten Verses sind die legitimen

spondeischen Thesen an den ungraden Stellen der jambischen-
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Reihe. Die Analogie des Simonideischen Verses zeigt, dass auch

in den beiden Pindarischen Versen die dritte Länge in der rhyth-

mischen Geltung nicht mit . den syncopirten Jamben der Tragi-

ker zusammenzustellen ist, wogegen die -letztere Messung viel-

leicht in der logaödisch-päonischen Strophe Py. 5, 10 angenom-

men werden muss. Die anapästische Basis kommt Nem. 6

ep. 8 (mit respondirendeni Spondeus), vielleicht auch Py. 6, 4

und Nem. 6, 5 vor. Die jambische Basis der logaödischen

Reihen, stets mit strenger antistrophischer Responsion, ist fast

ebenso häufig wie die spondeische.

Im Gebrauche der Reihen stellen sich ebenso bestimmte

Grundtypen wie für die dactylo-epitritischen Strophen heraus.

Fünf- Reihen walten als Primärformen vor, die gleich häufig ge-

braucht werden und für die logaödischen Strophen dieselbe Be-

deutung haben, wie die dactylische Tripodie und die Epitriten in

dem dactylo-epitritischen Metrum, nämlich drei logaödische: der

zweite Glykoneus, der zweite acatal. und catal. Pherekrateus,

und zwei trochäische: die catal. Tripodie und Dipodie. In zwei-

ter Linie mit Rücksicht auf die Häufigkeit des Gebrauches sfe-

hen die beiden logaödischen Prosodiakoi und die catal.-trochäische

Tetrapodie; alle übrigen Reihen, sowohl logaödische wie alloio-

metrische (jambische, dactylische, anapästische), namentlich län-

gere Reihen und alle loyaoiSir.a nqoq Svoiv und tqigIv werden

nur selten zugelassen und kommen meist nur in sehr vereinzel-

ten Beispielen vor.

Von den logaödischen Tripodien sind der acatal. und ca-

tal. zweite Pherekrateus die beiden Primärformen:

^ ^ ^ xQvaog al&öfisvov tcvq Ol. 1, 1..

w o — - civzly. ’ ayysXiai Ol. 4, 4.

Der acatalectische ist Ol. 9, 3— 5 sechsmal, der eatalectische Isth.

7 ,
5 fünfmal hinter einander wiederholt. In der catalectischen Form

waltet der tribrachische Anlaut bei weitem vor, im Einklang mit dem

durch die auslautende Arsis bedingten bewegten Rhythmus dieser Reihe.

Von den übrigen logaödischen Tripodien sind bei Pindar die bei-

den Prosodiakoi am beliebtesten:

o — er - ~ ^ - xuCqovzä ts fsviong Ol. 4, 15.

o — ^ >•' — ^ j- ij fruv/iaza itollu v.al Ol. 1 ep. 6.

In dritter Linie steht der acatal. und catal. erste Pherekrateus:
^ _ w _ o smaxvloioi &ijßcag Py. 11 ep. 1.

_1 w w - - _ ipsväsai noiniXoie Ol. 1 ep. 7

,
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wovon der erste mit Ausnahme von Ol. 4 ep. 2 nur als Anfangs- oder

Schlussreihe der Strophe
,
oder nach einer dactylischen Dipodie zuge-

lassen wird. — Am seltensten sind die beiden logaödischen Par-
oimiakoi gebraucht, der erste an derselben Stelle wie der aeat.

erste Pherekrateus
,
von dem er sieh bloss durch die Anacrusis unter-

scheidet :

Ol. 4 ep. 1 ; Py. 2 ep. 9; Nem. 3, 8; Py. 10, 6.

o - - - - - — - Py. 6, 8; Ol. 13, 6; Py. 8, 6; Nem. 3, 8 (?).

Alle anacrusischen Formen kommen auch mit zweisilbigem Anlaut,

alle mit der Arsis beginnenden auch mit tribrachischer (vgl. oben) und,

obwohl seltener
,
mit jambischer Basis vor.

Unter den glykoneischen Formen ist bloss der zweite Gly-

koneus eine Primärform; der erste und dritte sowie alle hypercata-

lectischen und anacrusischen Glykoneen sind nur selten gebrauchte

Nebenformen; die ersten Glykoneen gestatten Syncope, die hypefeata-

lectischen dritten Glykoneen Verlängerung der mittleren Thesis. Die

erste Arsis ist häufig aufgelöst, die übrigen selten (Py. 8, 2; Py. 11,

2; Nem. 6 ep. 2; Py. 7,5; Nem. 3, 6).

- ^ _ - - _ - _ ^ Nem. 7) 8; Isth. 6,4 (?); Ol. 14,4; Py.

6
,

1 . 6
, 6 .

, 0 o — - - — - — Py. 8 ep. 1. 10, 2. 8 , 5 (?). 11 , 5

;

Nem. 4, 1.

— — — — -----er Ol. 9 ep. 8; Py. 10 ep. 5.

Ol. 14, 4; Py. 8 ep. 4; Nem. 6 ep. 2.

- - - — - - - Ol. lj 7. 1 ep. 3; Py. 10, 2; Nem. 3, 1.

----- - - - Ol. 4, 8.

g - - - -- -- - er Nem. 2, 2. 4, 8; Isth. 6, 1. 6 ep. 4.

iier — - — - - — Ol. 1,6; Py. 6, 5. 7 ep. 5; Nem. 4, 3;

6, 2; Isth. 7,3. 4; 7, 5.

isth. 7 ,
2.

ü o - ü — - - - — Nem. 4, 5. 6. 3,6. Ol.' 11 ep. 1.

er - er - 6 - - - 2“ er Py. 11 ep. 6; Nem. 3, 6.

Logaödische Reihen mit zwei und mehr Dactylen und

alle logaödischen Pentapodien und Hexapodien sind im durch-

greifenden Gegensatz zum Simönideischen Logaödenstil bei Pindar sehr

vereinzelt. Die bei ihm vorkommenden Tetrapodien tiqos 8volv
,
sämmt-

lich mit auslautender Arsis
,
sind folgende

:

_ cre, _ - —
. Py. 2, 4; Nem. 3 ep. 5; Ol. 11 ep. 5.

er — —— — — — — — t- Ol. 11 ep. 3.

- - ------- Ol. 11, 3. 11 ep. ä; Isth. 7, 9.

Von Pentapodien findet sich der Phaläceus Nem. 7 ep. 5, das Hende-

kasyllabon Sapphikon Isth. 7,1, vgl. Hephaest.
,
das Alkaikon do-

dekasyllabon Isth. 6,3, das Alkaikon hendekasyll. Py. 10 ep. 6 und
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Nem. 6, 1 und mit Syncope Py. 8,4, überall mit der Freiheit der

Basis. Andere Pentapodien haben den Dactylus an vorletzter Stelle

Ol. 9 ep. 8; Ol. 13, 2. 5; Py. 6, 4; Py. 11, 3; an erster Stelle Isth.

6, 2; mit vier Dactylen Nem. 6 , 3. 6 ep. 4.

In UebereinStimmung mit dem Grundcharacter des Pindari-

sehen Stiles, der in den logaödischen Reiben die trochäischen

Uber die dactylischen Ftisse bei weitem vorwalten lässt, sind die

bei Simonides so beliebten dactylischen und anapästischen

Reihen in den logaödischen Strophen Pindars nur sehr spar-

sam gebraucht; hloss in einem einzigen Epinikion Nein. 6 kom-

men sie häufiger vor, wie grade hier auch Logaöden mit meh-

reren Dactylen häufig sind.

Unter den dactylischen Reihen ist die Dipodie am meisten ver-

treten, acatalectisch Py. 7 ep. 4. 10 ep. 2; Nem. 6, 7. 2, 5; catalectisch

(Choriamb) Py. 8, 5; Nem. 6 ep. 1 (?). 3; Nem. 6, 6 ('?). Die Tri-

podie mit auslautender Thesis Ol. 4 ep. 6; Nem. 6, 6 (?). 7; Ol. 13,

7; mit auslautender Arsis Ol. 4, 1; Nem. 6 ep. 5 (?); die Tetrapo-
die 01. 1, 2. — Etwas zahlreicher sind die anapästischen Rei-

hen, in denen auch Syncope angewandt ist; gewöhnlich beginnen sie

mit zweisilbiger Anacrusis, doch kommt auch die Länge und die äolische

Anacrusis (Syllaba aneeps) oder Kürze vor. Dipodie 01. 4 ep. 9;

Ol. 11 ep. 7; Nem. 6 ep. 5; Isth. 6 ep. 7; hypercatal. Dipodie 01.

13, 1. 9 ep. 3. 9, 8; Py. 7 ep. 6; Tripodie Nem. 6, 4; Py. 2, 4;

01. 4 ep. 4. 7; Py. 10, 3; Tetrapodie 01. 9 ep. 6; Py. 2, 3; Nem.

6 ep. 3. 9; mit Syncope 01. 4, 2; mit Syncope und Hypercatalexis

01. 4 ,
3.

Von den trochäischen Reihen sind die Pentapodien und

Hexapodien völlig ausgeschlossen, die acalalectischen Reihen nur

sehr selten zugelassen, denn die acat. Tripodie (der Ithyphalli-

cus) lässt sich nur 01. 1 ep. 3; 01. 4, l;.Nem. 3, 8, viel-

leicht auch Isth. 7, 3, die acatal. Tetrapodie 01. 1, 5; Py. 2,

1; Nem. 3, 2; Isth. 7, 7, die acatal. Dipodie als selbständige

rhythmische Reihe gar nicht nachweisen. Um so häufiger sind

die catalectischen Formen, von denen die Tripodie und Dipodie

den logaödischen Primärformen , die Tetrapodie den logaödischen

Prosodiakoi im Gebrauche coordinirt steht. Eine Tetrapodie mit

irrationaler mittlerer^hesis findet sich nur Nem. 6, 4 ;
Isth. 7, 8

;

mit spondeischer Basis Py. 8 , 6 ;
mit Syncope der mittleren The-

sis Py. 2 , 7 ;
Nem. 3 , 2. Der Fernhaltung der retardirenden The-

sen entspricht die häufige Auflösung der Arsen, nicht bloss in den
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Tetrapodien, wo sie gradezu Normalform ist, sondern auch in

den Dipodien und Tripodien; nur die schliessende Arsis muss

stets eine Länge bleiben. Wie in den dactylo-ithyphallischen

Strophen der trochäische Ithyphallicus, so hat in den logaödi-

schen Strophen Pindars die catal.-trochäische Reihe ihre legitjme

Stellung am Ende des Verses, wovon nur selten abgegangen ist

(die Tripodie erscheint nämlich Ol. 1 ep. 6 und Ol. 11 ep. 9

in der Mitte, Ol. 1, 2 am Anfänge des Verses und Py. 7, 7

als selbständiger Vers). Nur selten folgen zwei trochäische Rei-

hen auf einander wie Nem. 3, 2 (Octapodie mit Syncope), Py.

6, 2 (Heptapodie) , Isth. 7, 8 (cat. Tetrapodie und Dipodie).

Die jambischen Reihen stehen in den logaödischen Stro-

phen Pindars als secundäre Elemente den anacrusischen und

hypercataleclischen Glykoneen gleich
;
wie dort sind die einzelnen

Formen höchst mannigfach, aber es sind nur Nebenformen ohne

Redeutung für die Eigenthitmlichkeit der Strophencomposition.

Die Anacrusis ist am häufigsten eine Kürze
,
seltener eine Länge

oder Syllaba anceps
;
viermal ist eine zweisilbige Anacrusis ange-

nommen, Ol. 4, 9; Ol. 9 ep. 2; Nem. 6, 6; Ol. 11 ep. 3, doch

so, dass in der antistrophischen Responsion der beiden letzten

Reihen der zweisilbigen Anacrusis eine Länge entspricht.

Die einzelnen Reihen sind folgende: die Dipodie Py. 2 ep. 5;

Py. 8, 4; Nem. 6, 6; Py. 6, 1 (?); hypercatalectisch Py. 6, 7; Py. 7,

3 (?); Py. 10 ep. 6 (?); Nem. 6, 7; Py. 7, 8; die Tripodie Ol. 1

ep. 10; Ol. 11 ep. 6; hypercatalectisch Ol. 4, 5; Py. 2, 5. 6; Nem. 3

ep. 2, in den drei letzten Reihen mit Auflösung; die Tetrapodie
Ol. 4 ep. 3; Ol. 9 ep. 1; hypercatalectisch mit zweisilbiger Anacrusis

Ol. 4, 9; Ol. 9 ep. 2; mit Syncope der mittleren Thesis Ol. 11, 5;

Nem. 7,4; eigenthümlich sind die jambischen Tetrapodien in Ol. 11

gebildet, wo sie durch die Länge der Thesen und die gehäufte Auf-

lösung von der sonstigen Bildung der Jamben differiren (Epitriten):

atQ. 3: c — ^ ^ — —

sitad. 2: 'ü'

Jambische Pentapodien finden sich Ol. 13, 3. 4; Py. 8, 7;

Py. 11, 5 ;
die lange Thesis, die hier nach der dritten oder zweiten

Arsis vorkommt, ist an sich noch kein ausreichender Grund, diese

Verse in Dipodien und Tripodien abzutheilen
,

nfcir für den letzten Vers

weist die eurhythmische Composition auf eine solche Diäresis hin, in

den drei ersten Fällen haben wir der Eurhythmie zufolge Pentapodien

anzunehmen. Von einer jambischen Hexapodie gibt es nur ein
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Beispiel Ol. 1 , 8 ,
wo die Eurhythmie die Abtheilung in zwei Tripo-

dien nicht zulässt. — Die Jamben mit verlängerter zweiter Thesis sind

oben bei der Basis besprochen worden. Wir haben hier nur noch die

trochäischen Reihen mit jambischer Basis oder vorausgehen-

dem Jambus
,
wie Bö'ckh sie nennt

,
aufzuführen. Die hierher gehören-

den Formen sind:

- - Ol. 1 ep. 4. 7; 4 ep. 8.

- _ — - - - - Ol. 1 ep. 1.

”y w - - - Ol. 1, 11; 11, 4.

- Ol. 1 ,
9.

“ Py. 6,9.
- - - ~ ~ - Ol. 1 ,

10.

Die Auflösung der ersten Arsis in der drittletzten Reihe zeigt, dass

hier keine tovri zum tQiarjfiog statt findet. Wir müssen die Frage

offen lassen, ob hier dieselbe Messung wie in der jambischen Basis

der Lesbier anzunehmen ist
,
oder ob ein TJebergang in das dochmiseh-

päonische Rhythmengeschlecht statt findet. Im letzteren Falle sind

diese .Formen mit Ol. 2 ,
Ol. 11 und Dithyr. fr. 53 zusammenzustellen,

welche nicht dem logaödischen ,
sondern dem logaödisch - päonischen

Metrum angehören.

Die Eurhythmie der logaödischen Strophen Pindars folgt den-

selben Normen wie die der dactylo-epitritischen. Wir verweisen

hierbei auf die Gr. Rhythm. § 46, wo die kunstreichsten der

hierher gehörenden Strophen näher besprochen sind.

§ 52.

JiOgaödische Strophen der Dramatiker.

Der Gegensatz des tragischen und komischen Tropos, wel-

cher sich für die Trochäen und Jamben mit grosser Bestimmtheit

geltend macht, tritt in den logaödischen Strophen zurück; der

Hauptunterschied des Metrums wird hier durch den Gegensatz

des älteren und des neueren Drama’s bedingt, von denen das

erstere durch Aeschylus, das letztere durch Sophokles, Euripi-

des und die Komödie repräsentirt wird. Die ältere Tragödie hat

in den Chorgesängen vor der späteren eine grosse Mannigfaltig-

keit der metrischen Stilarten voraus, worauf schon die Alten hin-

weisen, vgl. Aristot. probl. 19, 31 6tu tl ot %epi <Pqvviypv ipuv

pccWov fielortoiol; r] *dtu ro noXluitkuGia elvai tote tu jislf]

iv rctig xQuyaSiuig täv ft e

t

p co v ;
Aeschylus schöpft noch

aus dem vollen Reichthum der metrischen Kunstformen , er



526 III, 2. Logaöden.

benutzt sie mit reicher Mässigung, lauscht einer jeden Strophen-'

gattung ihren eigenthümlichen Ton und Klang ab und hält die

ethischen Unterschiede der Metra in genauer Uebereinstimmung

mit dem reichen Gedankeninhalte der Chorlieder fest. Einen ganz

anderen Standpunct nehmen Sophokles und Euripides ein. Die

Monodien treten immer mehr hervor, die Chorlieder werden be-.

schränkt und während für die Monodien neue Metra, die dem

Aeschylus fremd sind, gewonnen werden, verschwindet aus den

Chorliedern der Reichthum der Metra : eine einzige Strophengat-

tung, die logaödische, drängt alle übrigen zurück, oder lässt

ihnen nur eine höchst secundäre Stellung. — Die Komödie steht

in dem Vorwiegen der Chorlieder und der Mannigfaltigkeit der

hier gebrauchten Strophengattungen der äsckyleisclien Tragödie

viel näher als der sophokleischen und euripideischen und so

kommen auch die logaödischen Strophen des Aristophanes mit

denen des Aeschylus in der Beschränkung auf bestimmte Situatio-

nen, in dem strengen Festhalten des Ethos überein, aber ihre

metrische Formenbildung ist dieselbe wie in den logaödischen

Strophen des Sophokles und Euripides, und so müssen wir sie

mit den letzteren zusammen genommen von denen des Aeschy-

lus als eine besondere Stilart abscheiden.

Die logaödischen Strophen des Aeschylus

bilden im augenfälligen Gegensätze zu Sophokles und Euripides

eine durch ihr Ethos und durch den poetischen Inhalt von allen

übrigen Metren scharf geschiedene Strophengattung. Wie bei

Pindar sind sie Qv&poi Kivr}rol, aber sie zeigen nicht die Be-

wegung des kühnen Schwunges und der selbstvertrauenden Er-

hebung des Gemüthes (S. 518), sondern die bange Erregtheit

der Angst und des Schmerzes, die meist durch eine weiche An-

muth verklärt ist, ohne indes wie in den jonischen Strophen in

den Ton unmännlicher Resignation herabzustimmen oder sich wie

in den jambischen Klaggesängen dem vollen Pathos des Schmer-

zes hinzugeben. So erscheinen sie als Metrum des Threnos im

Agamemnon (1459) und den Choephoren (315), wo die Edlen

yon Argös an der Leiche ihres treuen Fürsten und Orestes und

Elektra am Grabe des Vaters trauern, ebenso in dem Klagge-

sange der Perser (v. 633) um die gesunkene Grösse des Reiches

;
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dieselbe weiche Bewegung spricht sich in dem Strophenpaare

des Agamemnon v. 717 aus, in denen Helena mit dem Löwen-

jungen verglichen wird. Ohne Zweifel wurden diese Strophen

in der sanften Iydischen oder mixolydischen Tonart gesungen,

vgl. Aristot. probl. 19, 47. An anderen Stellen tritt in den Lo-

gaöden eine grössere Erregtheit und Leidenschaft hervor : in der

Todtenbeschwörung des Darius Pers. 633, in dem Angstrufe und

dem Flehen der verfolgten Danaiden und der von den Schreck-

nissen des Krieges bedrohten Thebanerinnen Hiket. 40 ;
Sept. 231

.

Mit dem leidenschaftlichen dumpf-gepressten Tone dieser Chorlieder

stimmt die für die Parodos der Hiketides v. 69 von Aeschylus sel-

ber bezeugte jonische oder hypophrygische Harmonie, die bei ihrem

eigenthiimlichen Ethos (ovx av&iqQov ovdh Huqov und zugleich

hlelvpevov) sonst nur in den tragischen Monodien zugelassen

wurde. Plut. mus. 17; Athen. 14, 658; Aristot. probl. 19, 30. 49.

Der bald weichere, bald leidenschaftlichere Ton bedingt eine

zweifache Form des logaödischen Metrums. In beiden Formen

sind die Logaöden vielfach mit trochäischen und jambischen Rei-

hen gemischt, die jedoch nicht den flüchtigen Rhythmus wie in

den logaödischen Strophen Pindars tragen, sondern wie in den

trochäischen und jambischen Strophen des Aeschylus gebildet sind,

hauptsächlich syncopirte Trimeter, nur selten mit Auflösung oder

irrationaler Thesis. Die logaödischen Reihen selber sind Tetra-

podien und Tripodien mit vorwiegend thetischem Ausgange, der-

Glykoneus ist selten und namentlich werden die glykoneischen

Systeme im strengen Unterschiede von den späteren Tragikern

und den Komikern nicht zugelassen; häufiger ist der hypercata-

lectische Glykoneus und die logaödische Tetrapodie ngos Svolv.

Neben diesen allgemeinen metrischen Gesetzen treten die beiden

oben bezeichneten logaödischen Strophengattungen des Aeschylus

durch sehr significante Unterschiede vor den logaödischen Stro-

phen aller übrigen Dichter hervor.

Die Strophen der ersten Art sind durch das Vorwal-

ten der logaödischen Tripodien (des ersten und zweiten Phere-

krateus) characterisirt, die nur selten catalectisch oder anacru-

sisch gebraucht und, was besonders bezeichnend ist, meist dreimal

hinter einander wiederholt sind. Zu ihnen tritt ausser den jam-

bischen und trochäischen Elementen die rhythmisch gleiche dacty-
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lische Tripodie, die acatal. logaödische Tetrapodie und der Phe-

rekrateus. Die Composition der Strophen ist sehr einfach, der

Umfang gewöhnlich auf 8 Reihen beschränkt.

Die hierher gehörender! Strophen sind : P ers. 544: 4 dactyl. Tri-

podien und 3 Pherekrateen mit wechselndem Daetylus. — Sept. 295

(der erste Theil der Strophe jambisch, s. S. 242): 6 Pherekrateen mit

einem längeren Schlussverse - ~ ~ ^ —
- “ - ü , so dass der letzten Tripodie zwei Tetrapodien vorausgehen.

— Agam. 717: 3 Pherekrateen (wovon 2 anacrusiseh) und 3 dactyl.

Tripodien mit einem syncopirten cat. Tetrameter {noXia ö’
jJct’ iv

dynaXaig vsozQÖcpov zixvov äCuav) und einem Priapeus. — Pers. 568:

3 Pherekrateen und ein Priapeus sind durch 3 monopodische Inter-

jectionen von einander getrennt; eine jambische Dipodie und ein phe-

rekrateisch - troehäischer Vers, ebenfalls mit einer dazwischen stehen-

den Interjeetion, schliesst die Strophe ab:

ovqdvi &%?). — 6d.

zsivs Sh Svaßdvy.jzov ßoäjztv zdXuivav ccvSdy.

Choeph. 345: 3 Pherekrateen (wovon die beiden ersten anacrusiseh)

schliessen die Str. ab; voraus gehen 2 catal. Pherekrateen und 3 jam-

bische Verse. Agam. 1448: 3 Pherekrateen (die beiden ersten catal.)

bilden den Anfang (keine Dochmien!):

ipev, zig äv iv zd%si, [lij itequoSvvog, [zrjSh äsaviot'ij^rjg

[loloi töv dsl (psQova’ iv rjjiiv

Moiq aziXsvzov vitvov Safiivzog

(pvXcmog svfiivsoxdzov,

noXice zXdvzog yvvui\%bg Smi" nqbg yvvcu\xbg S‘ dxsqiS'tasv ßlov.

^ ^ —

Choeph. 385: auf eine syncopirte jambische Pentapodie und einen

hypercatalectischen Glykoneus icpvfzvijeai, yivoizo fiot
\

zcsvndsvz’ 6Xo-

Xvypbv avSfjog folgen drei Pherekrateen, die ohne Wortbrechung zu

1 Verse vereint sind; die drei verdorbenen Schlussverse sind metrisch

unsicher. — Choeph. 466: 3 Pherekrateen (der erste catalectisch)

und 2 hypercatal. Glykoneen. — In Agam. 1504 und Hiket. 554 bil-

den 2 Pherekrat. den zweiten, ein jambischer Tetrameter den dritten

Vers; eigenthümlich ist der letzten Strophe der aus 2 ersten Glyko-

neen und einem Pherekrateus bestehende Schlussvers als einziger Ansatz

zu einem glykoneischen System. Hiket. 574 : 4 Pherekrateen, deren

jedem eine jambische Reihe, einmal ein Glykoneus vorausgeht. Aehnlich

enthalten Choeph. 315 v. 2. 3. 4 einen Pherekrateus mit vorausge-
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hendem Glykoneus oder catal, Pherekr., in v. 1 vertritt den schliessen-

den Pherekrateus der rhythmisch gleichbedeutende Ithyphallicus. —

.

Die Pherekrateen fehlen bloss Choeph. 380; 2 dactyl. Tripodien ge-

hen drei thetisch auslautenden logaöd. Tetrapodien voraus
,
wovon die

erste mit einer voranstehenden jamb. Tripodie vereint ist: Zev Zsv
xctTia&sv afijjrsfinmv bategonoivov atav. Endlich gehört hierher

Choeph. 806; der zuversichtliche Ton dieses Gebetes bedingt einen

schwungreicheren Rhythmus ;
die beiden Pherekrateen haben eine auf-

gelöste Arsis und sind mit ebenfalls aufgelösten catal.-troch. Dipodien

verbunden
,
eine Form, die den übrigen Strophen völlig fremd ist

;
die

Schlussverse der Strophe sind nach der gewöhnlichen Norm gebildet.

Die logaödischen Strophen der zweiten Art sind

in ihrer Eigenthümlichkeit nicht sowohl durch die Beschaffenheit

der logaödischen Reihen, als vielmehr durch die hinzugemisch-

ten dactylischen Reihen und Verse bestimmt. Die letzteren, hin-

ter denen die Logaöden, Jamben und Trochäen oft zurückstehen,

zeigen eine sehr mannigfache Form; wir finden sie bald in con-

tinuirlicher Folge der dactylischen Füsse wie in der an das xutct

duKtvXoy sldog erinnernden Heptapodie Hiket. 46 Zr\v6g etputyiv

imavvjxlu 6’ insxQulvero fioyßifiog alcov
,
dem Hexameter v. 69,

sondern auch mit häufiger Syncope der Thesen, wodurch die

dactylische Hexapodie und Tetrapodie zum choriambischen Tri-

meter und Dimeter wird
;
so erscheinen 2 Choriamben mit Ana-

crusis vor einem ersten Pherekrateus Sept. 324 in avÖQog

’Aycaov d-eoftev ns^d'Ofisvav axlfimg ,
3 Choriamben Hiket. 57,

4 Choriamben Pers. 633, mit vorausgehendem catal. Pherekrat,

Hiket. 60 öoigctGei xiv’ axovuv oncc tag TrjQetug fiyriäog oixzQÜg

alo%ov, 5 Choriamben mit folgendem ersten Pherekrateus Hiket.

544 gpvlu. §i%fj 6’ avxlnoqov ycuav Iv aiGa öiuxsjivovGa noQOV

xvjiaxiav oqi&i. Contraction an erster Stelle der dactylischen

Reihe ist Hiket. 543. 552 nolla ßgozav StayEißojisvu und Ilaji-

rpvlav rs dioQWjjdva nachzuweisen, vgl. S. 489, und ebenso

Hiket. 74. 83 öei^alvovGa q>llovg und sGxi 6h xax noXsfioy, wo

eine Aenderung in Ssifia fisvovGi durchaus unnöthig ist.

Hiketid. Parod. a 41— 48 = 49—-56.

vvv 6’ iiwtsxXoiiiva

jdiov itoqxiv vntqnövxiov xifittof)’, Ivlv x dvQ’ovoyovffag itqoyo-

vov ßoog iitiizvoCag

Zrjvos tcpctihiv • ‘cittßvviiiu. &’ §tssxqcc^vexo uoogi.uos cifoov

svXöycos
,
"Eitacpöv x’ iyivvaasv.

Griechische Metrik. 34
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ß' 57—62 = 63—68.

st 8s KVqsi zig ztslag olmvonoXav

tyyaiog ohizov cd'wv

,

&o$dcesi tiv’ cmovsiv ona tag TijQs'l'cig y,ryti8o g otxzQag alo%ov

xigurilctTOv z’ ätjSovog.

Hierher gehören noch die ganz nach denselben Normen gebildeten Stro-

phen Pers. 633; Sept. 321; Hiket. 85. 69. 524. 538 und mit häufigerem

Gebrauche jambischer Reihen Hiket. 556. 574, sowie ferner die cho-

riambischen Schlusspartien jambischer und trochäischer Strophen Agam.

192; Sept. 911. Die beiden logaödischen Strophen des Prometheus 128.

397 zeigen einen der späteren Tragödie analogen Bau (vgl. unten),

wie auch sonst in den melischen Metra dieses Stückes der eigentüm-

lich Aeschyleische Character aufgegeben ist.

Die logaödischen Strophen des Sophokles, Euripides
und Aristophanes.

Die Logaöden der Komödie, die sich fast überall an Ana-

kreon anlehnen, zeigen die grösste Einfachheit der Formbildung

und zugleich eine ausserordentliche Sorgfalt in der Wahl der ein-

zelnen Metra nach Ton und Gedankeninhalt. Wir unterscheiden

folgende Gruppen: 1) die stichischen Formen, Priapeen,

Eupolideen und Kratineen, die hauptsächlich dem monodischen

Vortrage und der Parabase dienen. 2) Die pherekrateischen

Systeme für muthwillig - lascive Spottlieder. 3) Die 1 o g a ö -

disch-prosodischen Systeme für Marschlieder und Proces-

sionsgesänge. 4) Strophen aus glykoneischen Systemen,

die entweder wie bei den Lyrikern für Hymnen und Gebete ge-

braucht werden: Equit. 551 auf Poseidon und Pallas; Nub. 563

auf Zeus und Apollo; Thesmoph. 351. 1136 auf Pallas und Deme-

ter, oder als Parodien von glykoneischen Strophen der Tragiker

erscheinen: Aristoph. Phoen. fr. 2; Georgoi 8; Equit. 973, vgl.

schol. jrapa rov Evqinldov, die Monodie der Wespen 317, und

wahrscheinlich auch Aves 676 und Ran. 1251. 5) Die choriam-
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bisch-logaödischen Strophen schliessen sich an Anakreon-

teische Formen wie fr. 21 (auf Artemon) an, sind aber in ihrer

Ausbildung als ein der Komödie eigentümliches Metrum anzu-

sehen, das sich im Ethos und Gebrauche am meisten mit den

trochäischen Strophen der Komödie berührt , nur dass der Rhyth-

mus viel bewegter ist und oft auf dem Höhepunct des komischen

Pathos steht, wie namentlich Lysistr. 319. Die drei ersten dieser

Formen sind bereits im Anschlüsse an die subjectiven Lyriker

behandelt, die glykoneischen und choriambisch-logaödischen Stro-

phen zeigen in ihrer Formation denselben Typus wie bei Sopho-

kles und Euripides und sind deshalb mit den Logaöden dieser

beiden Tragiker zusammenzustellen, so wenig auch sonst im Ge-

brauche der Logaöden zwischen der Komödie und der Tragödie

eine Einheit besteht.

Bei Sophokles und Euripidejs sind die Logaöden in den

Monodien und Kommatien nur selten gebraucht, dagegen haben

sie in den Chorliedern ein fast ausschliessliches Principat gewon-

nen und walten hier noch in höherem Grade vor als in den

Monodien die Dochmien. Ihre Bedeutung ist hierdurch eine we-

sentlich andere geworden als bei Aeschylus. Während sie bei

Aeschylus den übrigen Strophengattungen coordinirt standen und

überall eine strenge Beziehung zum Inhalte zeigten, sind sie bei

Sophokles und Euripides das Universalmaass der Chorgesänge, das

den mannigfachsten poetischen Situationen als Rhythmus dient;

die übrigen Strophengattungen sind, wenn wir von den bei Euripi-

des noch ziemlich häufigen Jamben absehen, fast antiquirt und wer-

den nur da gebraucht, wo das Ethos des Rhythmus besonders signi-

ficant hervortreten soll, während von einer bestimmten ethischen

Bedeutung der Logaöden kaum mehr die Rede sein kann. Ohne

Zweifel hängt dies mit der veränderten Stellung des Chores zu-

sammen, der nicht mehr wie bei Aeschylus selbstthätig in die

Handlung eingreift, sondern immer mehr seine individuelle Stel-

lung einbiisst. Bei der Zurückdrängung der übrigen Strophengat-

tungen aus dem tragischen Chorgesange ist nun aber die Man-

nigfaltigkeit der logaödischen Bildungen um so grösser
;
es zeigt

sich ein Reichthum der Strophencomposition ,
der über die nur

auf zwei Grundformen beschränkten Logaöden des Aeschylus

weit hinausgeht. Wir haben diesen Umschwung der tragischen

34*
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Chormetrik auf Sophokles zuritckzuführen
;
Euripides adoptirt die

Sophokleischen Logaöden, ohne indes die älteren durch Aeschy-

lus ausgebildeten Chormetra in dem Grade wie Sophokles zu

verdrängen, ähnlich wie sich Sophokles in seinen späteren Tra-

gödien den durch Euripides eingefiihrten monodischen Metren

zuwendet. Man könnte nun leicht denken, dass Sophokles für

seine Chormetra die logaödischen Stilarten des Simonides, Pin-

dar und Aeschylus herübergenommen habe, aber es findet sich

weder bei ihm noch bei Euripides eine Strophe, die das Gepräge

einer jener Stilgattungen zeigte; lässt sich gleich in manchen

Formen die Analogie mit Aeschyleischen und Simonideischen Bil-

dungen nicht verkennen (vgl. unten), so stehen doch die Sopho-

kleischen Logaöden als eine wesentlich neue metrische Schöpfung

da, die durch die Mannigfaltigkeit freier individueller Gestaltung

characterisirt ist. Sehr bedeutsam ist hierbei die Aufnahme

der durch die subjectiven Lyriker ausgebildeten logaödischen

Formen, die der früheren Tragödie und der objectiven Lyrik

gleich fern standen und bisher nur in die Komödie Eingang ge-

funden hatten.

Die Betrachtung der Klassen, in welche die logaödischen

Strophen der genannten Dichter zerfallen, schliessen wir am be-

quemsten an die Erörterung der einzelnen Reihen, Verse und

Systeme an, da das Vorherrschen bestimmter metrischer Ele-

mente den Character der Klasse bedingt.

1) Die glykoneischen Systeme (vgl. S. 503), welche

bei Aeschylus noch nicht auftreten (S. 527), sind bei Sophokles

und Euripides eine so geläufige Form, dass sie bloss im Ajax,

in der Medea und Hekuba fehlen; in der Komödie sind sie auf

die oben angegebenen Fälle beschränkt. Der Dactylus nimmt ge-

wöhnlich die zweite Stelle ein, z. B. Androm. 502:

aä’ syco yiqag affiKTijJgas ß(>6%auu utv-lsLiieva
[
7t£iinoaai %aza yaiag

;

erste Glykoneen (mit dem Dactylus an erster Stelle) kommen
bei Sophokles und Aristophanes vor:

Traeh. 112: Kqtjgiov • dlld zig &£(Sv
|
cdiv dvaincldcKrjzov

r

'Ai\Sa

ffqos öojicov iQvnu. Electv. 1058; Antig. 106; Philoct. 687; Equit. 531;

Nub. 563 ;

dritte Glykoneen (Epichoriamben) sind bei Euripides häufig, He-

leü. 1332:
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ovS' rjGav &stSv ß'vaiat,
|
ßcouoig r aqjXetiioi niXuvoi'

|
nrjydg t‘

ufinuvu ögoaegag
|
levxäv ly.ßaleiv vßdtmv

|
nSv&ei liaidog a.ld<si(ag

;

bei den Komikern schliesst das aus dritten Glykoneen bestehende

System nicht mit dem Pherekrateus
, sondern mit dem tro-

chäischen Dimeter, der in gleicher Weise wie die Schlussreihe

des Eupolideischen Verses behandelt wird; wir können daher

eine solche Verbindung als ein Eupolideisches System bezeichnen:

Vesp. 1458: ii ydg snsivog üvxilsytov
, \

ov %qiCna>v ifv, ßovXö-

fisvog
)
ib v (pvoavia aifivoisgoig

|
y,aiay.oafirj<sai ngocyfiam; Pherecrat.

Krapat. fr. 16; Agrioi fr. 2.

Auch bei den Tragikern wird der schliessende Pherekrateus häufig

durch eine andere Reihe, namentlich durch den Iogaödischen

Prosodiakos oder eine logaödische Tetrapodie mit thetischem Aus-

gange vertreten:

Soph. Electr. 1066: m %&ov(a ßgoiotai ipctjfia, nata fiot ßoaffov

oIk]iqkv bitci rotg Arqsi'lScag, <x%OQSVTa q>8QOva’ ovsi'ärj.

Iphig. Taur. 1096: no9ova 'EXXavmv äyogovg,
|

-izo&ovg’ "Agiifiiv

to%Cav
, [

a mxoä Kvv&vov ö%&ov ol%si.

Helen. 1504: vaviaig evcesig dvsficov
|
nsjntovtsg dioftsv itvoag'

|

dvGtleiuv ä’ und ovyyovov
|

ßctXsis ßagßagajv Xs%imv,
|
av’lSou'mv sgiämv.

Die verschiedenen Formen des Glykoneus, namentlich der zweite

und dritte, können in demselben Systeme mit einander abwech-

seln, eine Freiheit, als deren letzte Consequenz der bereits S.

488 besprochene Polyschematismus anzusehen ist. Nur sehr sel-

ten besteht die ganze Strophe aus Systemen, Androm. 502 und

Equit. 973; die normale Form der Composition ist die, dass die

Systeme nur einen Theil der Strophe bilden.

Wie bei den subjectiven Lyrikern enthält das System 3, 4 oder 5

ßeihen; oft sind auch nur zwei Reihen mit einander verbunden, die

dann als Priapeius erscheinen. Nur dreimal lässt sich ein längeres Sy-

stem (von 6 Reihen) nachweisen, Eur. Electr. 183 (3. .Gflykon.)
,
Phoe-

niss. 206 und Hercul. für. 649 ;
in den 8 Glykoneen Thesmoph. 357

;

Iphig. Aid. 543 (vgl. Phoen. 231) ist die Form des reinen Systemes

verlassen. Die Uebereinstimmung der subjectiven Lyriker und Drama-

tiker in der Zahl der Reihen führt zu der Vermuthung, dass das glyko-

neische System des Drama’s der Lyrik entlehnt ist, was für die Ko-

mödie durch den eigenthümlichen Gebrauch und ethischen Character

bestätigt wird (S. 526). Die Cäsur am Ende der Reihe ist wie bei

den Lyrikern in den meisten Fällen beobachtet; der melische Ge-

brauch der Glykoneen gestattet jedoch häufigere Ausnahmen als in den

anapästischen Systemen. Der hin und wieder zugelassene Hiatus
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scheint ebenfalls in den glykoneischen Systemen der Lyriker seinen

Vorgang zu haben, worüber bereits gesprochen ist. Ein Unterschied

der Lyriker und Dramatiker dagegen besteht in der Basis und Auf-

lösung. Aristophanes lässt in dem Eupolideischen Systeme 1458 alle

Formen der Basis zu, in den eigentlichen glykoneischen Systemen da-

gegen wendet er nur spondeische und trochäische Basis an und ver-

meidet alle Auflösungen. Die Stelle Ban. 1309 ff. kann nicht als Aus-

nahme betrachtet werden, da diese Verse gradezu aus Euripides ent-

lehnt sind; eine ähnliche Entlehnung scheint auch für Ran. 1251. 1253

angenommen werden zu müssen. — Bei Sophokles und Euripides ist

die jambische Basis im An- und Inlaute des Systems gestattet. Die

Auflösung (tribrachische Basis) ist bei Sophokles nur selten nachzu-

weisen: Antig. 108 cpwydäa tcqoöqoiiov o£vtega

,

wo sie sichtlich mit

Absicht gewählt ist, und in der Monodie Oed. Col. 197: tcdxsq , ifiov

r68 . iv aev%cttja ßo'asi ßdßiv ccgfioßoci, vgl. Ajax 1185; Trach. 844;

um so häufiger ist sie bei Euripides, wo sie am meisten den anlau-

tenden Trochäus des zweiten Glykoneus
,

oder die beiden ersten Tro-

chäen des dritten Glykoneus, aber nur selten den anlautenden Spon-

deus (anapästische Basis) trifft: Iphig. Taur. 1120 txsrccßccllet Svaöai-

liovitx
,

1132 und 1146 Sfie ä’ avrov itQolmavßa ßtfjaei pofftoig n\d-

raug
; Helen. 526 noäa xQijxmöpsvog slvaXim. Die auf den Dactylus

folgende Arsis ist aufgelöst Helen. 1489: ß&xs TIXudäag vito fieaag,

Hel. 1301; Electr. 445. 458; Phoen. 206. 226. 234. 237; Iphig. Aul.

165. Die Auflösung der langen Schlusssilbe findet sich Bacch. 910:

to äh netz’ Tjfiaq ozm ßiozog
|
sväa^cov

,
fiaKapi'Jco ;

Iphig. Aul. 180.

201. 1078; Iphig. Taur. 1106 dvz.- Phoen. 208 str. mit Vernachlässigung

der Cäsur ’löviov nuzu tzovzov iXd\zcc Ttlsvßceoa hsqiqqvzcov. Ist hier

ein Chronog trisemos in zwei irrationale Kürzen aufgelöst (vgl. § 49),

oder ist ein Tactweehsel anzunehmen? — Was die Responsion anbe-

trifft, so wechselt in der Basis Spondeus und Trochäus ohne Unter-

schied, nur selten respondirt Jambus und Trochäus, häufiger Jambus

und Spondeus; für die aufgelösten Formen ist genaue Responsion ge-

wöhnlich, doch keineswegs durchgängig, Spondeus und Tribrachys re-

spondiren Helen. 1493. 1494; Ion 117. 133, Jambus und Tribrachys

Helen. 1458; Iphig. Taur. 1130. 1144. Vgl. Weissenborn de versib.

Glycon. Selckmann de versu Glycon. Geppert de v. Gl.

2) Ein weiteres Hauptelement in den logaödischen Strophen

der nachäschyleischen Tragödie und der Komödie ist der logaö-

dische Prosodiakos und Parömiakos, die nicht bloss sehr

häufig unter anderen Reihen eingemischt, sondern auch mehr-

mals unmittelbar hinter einander wiederholt werden. Die Komö-

die liebt den Prosodiakos als die kürzere und leichtere Reihe

(s. S. 495), die Euripideische Tragödie den
,
Parömiacus als
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die längere und schwerere Reihe. Sophokles wendet, wenn

gleich seltener, beide Formen an, wobei die Beziehung auf die

Marschbewegung wenigstens im Gedankeninhalte oft deutlich her-

vortritt. Auch das Satyrdrama Cycl. 69 verbindet beide Formen

mit einander. Den Abschluss der Prosodiakoi bildet der anacru-

sische Adonius, bei den Paroimiakoi auch der Prosodiakos. Vor

den alloiometrischen Formen , die sich mit diesen Reihen verbin-

den, steht der anapästische Dimeter, Parömiacus und Prosodia-

kos (mit voller Freiheit der Auflösung und Contraction) obenan.

Hercul. für. 794: Snaqxäv Iva yivog squxvi],

%aXxaeni8cov lo'jjog, dg y&v

zly.vav rexvoig ftezafielßei
,

®rjßaig ibqov tpmg.

Oed. Tyr. 466: cop« viv ctsXXüStov

initwv BdsvaQoizSQOv

cpvyy fto8a vmfiäv.

ivoftiog yaq ln avxov Inev&QcSaxii

nvQi nal aveQoncdg 6 diog ysvhag,

8sival 8’ ufi’ inovzaz „

Krjgsg avanluxrjtoi.

Oed. Col. 178; Ajax 196 (wo die Bildung, abgesehen von der kurzen

Thesis der Schlussreihe
, noch rein anapästisch ist):

ndvratv xay^cAflvxmv

yXcoeauig ßa^vdXyrjzc. •

iftoi 8’ a%og sazansv.

Das sehr einfache Metrum dieser Strophe darf nicht in sog. haccheisch-

antispastische Verse verändert werden, die niemals Vorkommen. —
Von Euripides gehört hierher Alcest. 984; Hecub. 450; Heracl. 377.

910; Hercul. für. 637. 794; Ion 190. 1072; Cyclops 69; Med. 148.

434. 846. Wo die Paroimiakoi und Prosodiakoi nicht das vorwal-

tende Metrum der ganzen Strophe bilden, stehen sie gewöhnlich am

Schlüsse. Die Längen am Schlüsse von Ion 112 sind rein anapästische

Prosodiakoi mit durchgängiger Contraction (keine Molossen). — Wir

bemerken noch, dass wir auch für dies Metrum nur bei den subjectiven

Lyrikern das Vorbild suchen dürfen (vgl. S. 494); denn in seiner mehr-

maligen Wiederholung ist es dem Logaödenstile des Simonides, Aeschy-

lus und Pindar fremd; der letztere gebraucht den Prosodiacus zwar

häufig, aber nur einzeln unter andere Reihen eingemischt, den Parö-

miaeus fast niemals.

3) Was die logaödischen Reihen im Allgemeinen

betrifft, so haben wir als eine Eigenthiimlichkeit des Sophokles
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und Euripides hervorzuheben, dass die der. letzten Arsis

vorausgehende Thesis häufig verlängert wird. Vgl.

S. 483. Die irrationale Messung dieser Länge erhellt aus den

Fällen, wo sie antistrophisch mit einer Kürze respondirt, was

bei Sophokles nur in den 3 letzten Tragödien der Fall ist:

— ~ - Phil. 177. 188 m naXafiai &vrjz<Sv und & S’ affti-

QÖaropos. Eleetr. 852 (wahrscheinlich Dochmius).
_ ww — — _ Phil. 1128. 1151 o> zogov ipiXov, d tpiXwv und

zav itQo'ß&ev ßsXsav ctXxav (nicht axfiäv). Eur. Eleetr. 122. 137;

Hippol. 741. 751; Ion 466. 486; vgl. Hitet. 994. 1016.

— — - — - ^ ^ - Bacch. 867, 887 hinai’^ovaa Xsifiaxos

riäovccts und ctv^ovzuq avv ficavQjiiva Sö^cc.

— — - ^ ~ ~ — o. — Phil. 208. 217 ßagziu zrjXö&sv ccväa
|

zqvauvtoQ • SiccGTjiJia yaQ &QO£i und fj vabg a^svov avydj^mv OQjiov •

itQoßocc zi yaQ Suvbv
,
wo ebenso wenig wie Eleetr. 852 O’post in •S'qij-

vsi verändert werden darf, zumal da auch die vorhergehende Strophe

dieses Chorliedes eine ganz analoge Freiheit der Responsion zeigt.

In den catal. Tripodien ist diese Verlängerung der Schlussthesis

bisweilen für eine ganze Strophe die eharacteristische Form
,
namentlich

in dem Asklepiadeus
,

der sich eben hierdurch von dem Asklepiadeus

der subjectiven Lyriker unterscheidet, Antig. 944 ff.; Philoct. 706 ff.;

die übrigen Reihen kommen in dieser Form mehl- vereinzelt, haupt-

sächlich als Schluss der Strophe vor: der Prosodiakos mit retardiren-

dem Ausgang Ajax 704; Trach. 848, der erste und zweite Gflykoneus

(ausser den oben angeführten frei respondirenden Formen) Trach. 949;

Ant. 105. 946; Eur. Eleetr. 131; Hippolyt. 141. 150; der anaerusische

Glykoneus Phil. 205. Fast durchgängig erfolgt die Verlängerung in

den auf die Arsis auslautenden logaödischen Pentapodien (worüber

unten); in Hexapodien findet sie sich Ajax 194; Hecub. 647. 648; in

einer auf die Thesis auslautenden Reihe überhaupt nur in einem ein-

zigen sicheren Beispiele, Ion 529.

Schon aus dem Obigen erhellt, dass die häufigsten loga-

ödischen Reihen die Tripodie und Tetrapodie sind. Die Tri-

podie ist in allen Formen, catalectisch und acatalectisch, mit

und ohne Anacrusis ziemlich gleich stark vertreten, die Te-
trapodie kommt meist in der Form des Glykoneus vor (mit 1

Dactyl. an 1., 2. oder 3. Stelle). Tetrapodien mit 2 Dacty-
len und hypercatalectische Glykoneen dagegen sind sehr

selten. Die letzteren werden fast nur als Anfang oder als Ab-

schluss von Strophen und Systemen zugelassen, eine Bedeutung,

die sie auch schon bei Aeschylus haben, Oed. Col. 668:
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Anfang: svlmtov, §svs, xäeäs

l'xov xd xgaxiaxa yäg BnavXa.

Schluss: dsi /hövvdog sfißuxBvsi ftauig uficpmolmv xi9qvatg.

Heraclid. 743; Hecub. 912. 913; Hiket. 955 u. s. Catalectische

Tetrapodien nqog dvoiv werden in dem Schlusshymnus der The-

smophoriazusen systematisch verbunden, eine Form, die durch

die Einmischung dactylischer Reihen am meisten an die Iby-

ceisch - Simonideischen Metra erinnert und wahrscheinlich einem

Lyriker nachgebildet ist:

v. 1137: TlaXXdSa xrjv <ptX6%o(>ov s/xol
]

Ssvqo naXsiv rofips lg %o-

qov,
|

tcuq&bvov, atpya novgrjv.

v. 1148: ‘quer’ Bvcpqovsg, i'Xaoi,
\
itötvicu, aXdog ig v^lteqov

oi> Srj ccvSqugiv ov fte/iig slßoq&v

öqyia Gspvd &aaiv, i'vcz. XafinccGi
|
cpuivezov dfißqoxov ötpiv.

fioXsxov
,
bX&bxov

,
dvxdfisd’’, m

|

Qssjxocpoqm xtoXvnoxviu.

sl v.al Ttqnrz-QOv itox’ Ixcrjv.öco

rjX&etov, vvv ctcpiHcG&ov
,
iKsfxsvo/iBv

,
Iv&üS’ r/utV.

Y. 1150 ist fts/iig für ftspixov zu lesen
;
in der vorletzten Reihe findet

eine Auflösung der Schlusssilbe wie in den glykoneischen Systemen

des Euripides statt.

Die logaödischen Pentapodien und Hexapodien treten

gegen die Tripodien und Tetrapodien sehr zurück. Die Penta-

podie, ein Hauptelement in der lesbischen und Anakreonteischen

Metrik, ist von Aristophanes mit Ausnahme der sehr emphatischen

Stelle Lys. 324 und des Dionysoshymnus Ran. 213. 220 ausge-

schlossen; bei den Tragikern bildet sie nur in einem einzigen

Strophenpaare eine vorwaltende Reihe, dem schwermüthigen To-

desliede der Antigone 835. 857, wo abzutheilen ist:

tipavaag aXysivoxccxag ifiol

psqi’fivag, itaxqbg ZQiitoXxjxov olxov

xov xs nqoxtavxog d[xsxsqov nözfiov

%XBivotg AaßSaniSaiGiv.

Im fiaxqäai

Xbixqmv dxai »otftijfwrta x’ a.vxoyBv\vr)x’ aptö mxrql SvGfiöqov

(iuxqog.
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3 Pentapodien, 2 Tripodien (v. 862 Im fiaxqmai = v. 869 Im övcirö-

rfimv) und zwei Pentapodien. Die zweite Periode ist jambisch. —
Sonst kommen in der Strophe höchstens nur 2 Pentapodien vor

,
meist

sogar nur eine einzige als Schluss oder Anfang. Am gebräuchlichsten

ist der phaläceische Hendekasyllabus, Ajax 622 Sovitoi wtxl no-

häS apvyfiu %aixag
,

Phil. 136. 682. 1140; Heracl. 758; Hiket. 962;

Hecub. 454 (mit Auflösung); Orest. 832; Verlängerung vor der Schluss-

arsis Ion 1237; mit Anacrusis Phil. 711; seltener der sapphische
Hendekasyllabus (mit freier Basis): Helen. 1462; Eur. Electr. 736;

Philoct. 138, wo abzutheilen ist:

xl %Qirj ti XQij fr*, Siaxtot, iv £sva £ivov

exsyuv
,

rj ri Xiysiv xcqdg aväq’ vxtöxtxav;

cpQctts fiot. xiyva yäq xs%vug sxsqas

xiqov%h «ai yvmfia xtaq’ oxm 1

6

&siov.

— ^ — — 6 prood.

— - ~ - ------ 3+ sS---- - - - — - — C7 5/

Die logaödische Pentapodie xtqog övotv mit Anacrusis: Trach. 648

Harra SvonaiösKaiM^vov dfifisvovaui, Ale. 570; xiqo g xqiolv Antig.

134. 135 dvxixvxta $’ ixtl y& xiias xavxccXm9sls
,
Troad. 1070; Ale.

568. — Die catal. Pentapodien haben vor der sehliessenden Arsis

fast durchgängig eine Länge (vgl. oben), Ant. 816 vfivrjaev, all’ ’A%e-

qovxa vvjicpsvom, Oed. Col. 520; Med. 183; Electr. 139; Eur. Electr.

174; Bacch. 867; Phil. 209 (auch schon einmal bei Aeschylus als Stro-

phenschluss Suppl. 48), mit Ausnahme der syncopirten Reihen Ant.

835 ol'fiOL yelwfidL. xl fts xtqog ftsrnv, Hercul. für. 352. 353. 764; Med.

431 ;
Hippolyt. 128.

4) Eine fernere Eigenthümlichkeit besteht in den cho-

riambischen Elementen. Am häufigsten ist der choriam-
bisch-dijambische Dimeter:

VU ^ ^ _

der nicht bloss einzeln unter andere Reihen gemischt wird, son-

dern gradezu den vorwiegenden Bestandtheil einzelner Strophen

und Strophentheile bildet, bald in mehrmaliger systematischer

Wiederholung, bald als erster Theil eines Verses mit folgendem
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ersten Pherekrateus ,
der bei den Komikern polyschematistisch

mit dem Hemiambus wechselt (S. 489).

Yesp. 1450: gjjloö ys zrjg evzv%Cag
|

z'ov ltgsaßw
,
ot fiezsazri

tylQfäv ZQ07CCOV Kal ßlOZtjs
[
£ZSQU 9s VVV CCVZlfltt-

&cbv,
|

?j fis'ya zi fiezaneaetzca

inl zo ZQVcpccv Kal ficclanov.
|
za%a 6’ dv i'acag ovn

i&eXoi. ’i

Nub. 949; Eceles. 969; Lysistr. 319; Hercul. für. 763; Helen. 1451;

Trach. 112; Antig. 781. Die erste Arsis des Dijambo-Choriamb ist

bei den Komikern sehr häufig aufgelöst, auch bei vorangehender

langer Anacrusis, Vesp. 1667; Lys. 339, seltener bei den Tragikern,

Trach. 116; Hercul. für. 638; zweisilbige Anacrusis vielleicht Lys. 345

noXiov%e eäg i'c%ov eägag. Folgen mehrere dieser Reihen auf einander,

so findet gewöhnlich Cäsur statt (Wortbrechung Lys. 335. 336; Apo-

stroph Prometh. 143; Trach. 114), niemals Hiatus
,
weshalb eine solche

Verbindung als ein System anzusehen ist. Demnach besteht z. B.

Trach. 112 aus vier dactylischen Tripodien, aus einem trikolischen

dijambo-choriambischen und einem gleich grossen ersten glykoneischen

Systeme, ctvz.

mv i7iitiB[Mpo{i£va. a’ at\Sofa [isv, uvzia 9’ oi'aco.

qpapl yccg ovn änozqvSLv
\

iXnC9u zav dya&dv

Xqrjvai a • dvdXyzjza yäg ov9‘
|

6 rtävzu ngaCvav ßaaiXevg
|

izci-

ßaXe ftvazoig Kgoviäotg

aXX’ inl nrjfia Kal %aga
\

näai nvv.Xovßiv
,

olov ap«|zov ozgorpu-

9eg neXev&oi.

Bei Aeschylus findet sich diese systematische Form nur in 1 Strophe,

Prometh. 128

:

fii]9kv <poßr]&ijg‘ (piXia
| yäg rj9e zeitig nxegvyav

|
&oatg dui'XXcug

itgooeßa
|

z6v9e nccyov, nazqmag

fiöyig nagunovea epgevag.
|

ngamvocpögoi 9e fi’ ene/iipav wogen-

nzvnov yag ä%ä> %uXvßog
|

9irjj-ev avzgcov fivybv, in 9’
\
enlrj^e

fiov zav ftepegäniv cd9cö •

av&tjv 9’ öine9iXo g b%
tp nzegeazm.

Längere choriambische Verse oder vielmehr Systeme,

in denen die Choriamben unmittelbar auf einander folgen, er-

scheinen bei Sophokles, seltener bei Euripides als Abschluss oder

Anfang der Strophe, eine Art der Composition, deren Anfänge

bereits bei Aeschylus Vorkommen. Gewöhnlich sind die Cho-

riamben mit einem anlautenden, oft aufgelösten Dijambus oder

wie bei den lesbischen Lyrikern mit catal. Pherekrateen verbun-

den. Noch häufiger sind diese Formen bei Aristophanes
, der
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sie polyschematistisch respondiren lässt {vgl. S. 489) und mit

den dijambisch-choriambischen Metren in derselben Strophe ver-

einigt (ebenso Sophokles im Philoktet).

Ajax 1199: snsivog 'ovts erscpävtov ovts ßa&siäv ttvlincov vsi^sv

Sjiol TSQtycv opuXsiv
,

ovts ylv/.vv avP.cov oroßov SvOftOQog ovt kvvv%iav

P TSQTplV laVSLV.

Electr. 820: nov nozs ksquvvoI diog, ij xcov cpas&cov "AXiog, st

Tarn’ stpoqävzsg.

ib. 832 : st zmv cpavSQcag ot%o/s,sv<av slg ’AtSav ilntS’ vizotasig,

holt JfioiJ rano/isvag [läXXov STtsfzßaasi.

Antig. 139; Trach. 850; Phil. 715. 187. 1100. 1135; Oed. Col. 694.

704. 510; Ale. 984; Bacch. 113; Electr'. 460; Iphig. Aul. 1036. 1045;

Iphig.- Taur. 392 ;
Med. 643 ;

Hereul. für. 637. Aus der Komödie ge-

hören hierher die Strophen Acharn. 1150; Yesp. 525; Nub. 949; Ly-

sistr. 321 ,
die kunstreichste Bildung dieser Art

,
die das bewegte Ethos

des choriambischen Metrums am besten repräsentirt. Die rein choriam-

bischen Reihen, die sich nach S. 477 von dem Monometer bis zum

Trimeter ausdehnen können ,
sind als syncopirte Dactylen, oder bei

vorausgehender Anacrusis als syncopirte Anapäste anzusehen; die

dijambisch-ehoriambische Reihe ist ein syncopirter Logaöde.

5) Die nicht syncopirten Dactylen und Anapäste sind

in den logaödischen Strophen nur selten zugelassen, die letzte-

ren hauptsächlich in Verbindung mit dem logaödischen Proso-

diakos und Parömiacus (vgl. S. 477), die ersteren meist als Tri-

podien und dactylisch auslautende Tetrapodien.

Der Gebrauch einer oder zwei acat.-dactylischer Tetrapodien mit

einem darauf folgenden Hemiambus oder einer anderen jambischen

oder trochäischen Reihe ist eine Eigentümlichkeit des Sophokles
,
der

diese Verbindung als Schluss von glykoneisch anlautenden Strophen

oder Perioden liebt
,
Antig. 332 ;

auf 4 Glykoneen (mit Dactylus an

erster oder zweiter Stelle) und einem logaöd. Parömiacus statt des

Pherekrateus folgen die Verse:

3isqüv V7t’ oi'äfjbaoiv
,

Q’stiSv %s zav VTtSQzäzav
,
Fäv

ctcp&itov
,
a%afiazc/.v azcozQvszai, lllofisvcav aqözqtov szog stg szog,

[mtsicp ysvsi Ttolsvmv. '

4+ 4

6 epod.

Phil. 1091. 1097. 1130. 1133; Oed. Col. 676. Aehnlich schliesst Eur.

Iphig. Aul. 206 mit 3 dactyl. und 1 trochäischen Tetrapodie ab. Vgl.

den Schluss von Iphig. Taur. 1123.
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6) Viel häufiger als die Dactylen und Anapäste, ja ein fast

nothwendiger Bestandtheil der logaödischen Strophen sind die

jambischen und trochäischen Reihen, die im Allgemeinen

dieselben sind wie in den jambischen und trochäischen Strophen

des tragischen Tropos, wenn gleich die Verbindung mit den

mannigfaltigen logaödischen Formen einen noch grösseren Reich-

thum der jambischen und trochäischen Metra hervorruft, als wir

sie in jenen Strophengattungen fanden. So ist namentlich die

trochäische und jambische Tripodie nicht selten, die letztere nach

Analogie der logaödischen Reihen mit der Freiheit der Basis

und der Verlängerung der der letzten Arsis vorausgehenden The-

sis. — Was den Gebrauch der jambischen und trochäischen Ele-

mente anbetrifft, so werden sie entweder einzeln den logaödi-

schen Reihen untermischt, oder sie bilden einen selbständigen,

dem Umfange nach oft vorwaltenden Theil der Strophe. Die

letztere Form hat Sophokles zu einer eigenen Strophengattung

ausgebildet, die bei ihm die Stelle der sehr zurückgedrängten

jambischen Strophen einnimmt und als jambisch-logaödi-

sche Strophengattung bezeichnet werden kann. Sophokles

befolgt hierbei das Gesetz, dass gewöhnlich nur die Anfangs-

oder Schlussverse Logaöden , oder an deren Stelle Dactylo-Epitri-

ten enthalten, während die übrigen Verse jambisch oder tro-

chäisch sind. Antig. 583:

£väuifj,oves otai v.av.äv äysvaxog ulc&v.

olg yug äv aeia&y &eo&sv öofiog, arag

ovSiv sXXiinu ysvsäg htl xXrj&og tQTtov '

ouoiov iSets Ttovxiaig otätict ävaitvdoiq otav

©Qijeacaoiv t'gsßog vcpciXov smdadiir] Ttvocdg
,

xvXtvSsi ßVGGÖ&SV

%eXa\vdv &iva nod

d'vGcZvstinv
,
Gzövco ßqs/iovGi d’ dvxinXrjyeg ctxrai'.

}

4+ 4

4 + 4

Soph, Electr. 472. 1082; Ant. 354. 966; Track. 821. 647; Oed. tyr.
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863. 883; Oed. 1044. 1211. In einigen dieser Strophen ist für die

jambischen und trochäischen Elemente an Stelle der kurzen Thesen,

wie es sonst der tragische Tropos erfordert, die Irrationalität (epitri-

tische Dimeter und Trimeter) die vorwaltende Form. In ähnlicher

Weise schliesst auch Euripid. Hippol. 752 mit einem in Epitriten ge-

haltenen jambischen Systeme ab:

cö Xsvxörtxsqs KQtjBi'a
|
rtoq&filg, re Sid Ttovtiov

]
xvfi' dXixxvnov aXfiag

irtoqsvaag ijiav avaaaav oXßioiv an olxcav,

xaxovvivcporätav ovaaiv. rj yaq an’ aficpoxiqcov

rj Kqrjaiag ix yds Svaoqvtg Srtxaxo

xXsivag ’A&tjvag Movvv%ov §’
|
dxxaiaiv ixSijGavxo rtXsxfxdg tch-

ttfiäxav dq%ag in’ djitsigov xe yäg k'ßaaav.

Glykon. System.

Jamb. System.

Für die oben erwähnte Irrationalität der zweiten oder dritten The-

sis in der jambischen Tripodie finden wir 2 sichere Beispiele:

Hecub. 449. 460 xxt]&s£g’ dtpigopca und nxdq&ovg Aaxoi cpCXa, Trach.

846. 857 % nov oXooc Gzivsi und a tote &odv vvjirpav. Dies sind die

von Hermann sogenannten isehiorrhogischen Reihen, ein Name, der

von den Byzantinern für den Choliamb gebraucht wird (Tzetz. de

metr. bei Anecd. Oxon. Cram. 3 p. 310 la%ioQQcöyu, tract. Harlej.

bei Gaisf. Heph. ed. 2 p. 323 iG^voqQayiy.ov)-, wir können in diesen

Reihen nur eine Ausdehnung der für die Logaöden gestatteten Freiheit

auf die Jamben erblicken, wie dies auch bei Pindar und Simonides

vorkommt (s. oben). Dieselbe irrationale Messung findet ohne Zweifel

auch an manchen Stellen statt, wo die Responsion keine Ancipität

zeigt
,
wie Trach. 846 und vielleicht auch in der Strophe Soph. Electr.

504, deren Metrum auch als ein päonisch-anapästisches angesehen

werden kann (s. § 24); aber die meisten Reihen, welche die Form
^ 1— — “ — und -* — ~ — 1— — haben, enthalten keine yqovoi

aXoyoi

,

sondern xqiGrjjioi (s. oben). Jedenfalls hat Hermann sein

ischiorrhogisches Metrum viel zu weit ausgedehnt und namentlich durfte

er sich Oed. Col. 1074 keine Umstellung erlauben, um ischiorrhogische

Verse zu gewinnen. Der Anfang dieses Strophenpaares ist vielmehr

wie in dem vorausgehenden (1044) ein Prosodiakos, das eine mal lo-

gaödisch, das zweite mal rein anapästisch mit Contraction der The-

sen; es ist zu lesen:

Gtq. sqSovo’ rj fiiXXovG’; mg

rtqojivdzai xi fioi yvmiia
,
xd% ivStdeuv

xdv Suva xXaaäv, Suva S’ svqovGäv rtqog uvftuljiiav ztd&rj.
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«vt. co Zev ndvta{>%s &scöv,

nuvzoma, noqois y&s tübSs du(iov%ois u. s. w.

V. 2 ist wie v. 8 eine Octapodie mit der bei Sophokles so häufigen

Syncope.

7) Als eine Eigentümlichkeit des Euripides ist endlich noch

die Verbindung des logaödischen mit anderen Rhythmen und die

dadurch entstehende rhythmische Metabole zu bemerken. Doch

stehen die hierher gehörigen Beispiele sehr vereinzelt; jonische

Reihen sind Hercul. für. 679—681 eingemischt, baccheische Di-

meter (im päonischen Rhythmus) Hiket. 991. 1102.



ANHANG.
Die Metra des päonischen Rhythmengeschlechts.

§ 53.

Päonen und Dochmien.

Ausser dem dactylischen und jambischen Tactgeschlechte

kennt die griechische Rhythmik noch ein päonisches (yhog nca-

avLwv
,

rjuiokwv
,

sescuplex), in welchem fünf gleiche Zeitmo-

mente zu einem Tacte vereint sind. Dies dritte Rhythmenge-

schlecht steht aber im Gebrauche und in der Entwickelung der

metrischen Formen weit hinter den beiden übrigen zurück, wie

dies auch mit der fünfzeitigen Tactart der modernen Musik der

Fall ist, und erscheint in der erhaltenen griechischen Poesie

hauptsächlich nur in Verbindung mit dreizeitigen Tacten, als

Qv&pog fXEuxßctlluv. —i Der metrischen Form nach besteht der

fünfzeitige Tact aus zwei -auflösbaren Längen und einer Kürze.

Die Kürze kann entweder in der Mitte der beiden Längen stehen,

oder sie kann den beiden Längen als Anacrusis vorausgehn; im

ersteren Falle entsteht der KQ^riKog
,
dfMpifiaxgog ,

natmv öiayviog

- ~ - mit seinen Auflösungen: dem nalmv ngärog — - dem

ncdatv TitctQTog ~ - und dem og&iog ~ (Diomed. 478),

im zweiten Falle der ßw/.%uog ^ — -. Nach diesen beiden Grund-

formen unterscheiden wir 2 Metra des päonischen Rhythmus:

die Cretici oder Päonen im engeren Sinne und die nur in Ver-

bindung mit Jamben (als Dochmien) vorkommenden Bacchien.

A. Päonen (Cretici).

Von den päonischen Reihen kommt der Dimeter am häu-

figsten, seltener der Trimeter vor (öiqqv&fiog und rgCggv&pog

genannt in den Scholien zu den päonischen Strophen des Aristo-

phanes und bei Marius Victorinus). Acharn. 698:
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vvv <?’ vn avÖQtov novrj\gäv atpodgct äiamofu&oi,
[
xaxa ngog

aliay.6ji£&u.
|

ngog rüde xig ävxsget Magipiag
; |

Päonische Tetrameter (xexgüggv&jioi) sind nach den Angaben der

alten Rhythmiker keine einheitliche rhythmische Reihen, sondern

müssen in 2 Dimeter zerlegt werden- Gr. Rhythm. S. 76. Da-

gegen vereinigen die Komiker bei einem besonders raschen

Tempo bisweilen 5 päonische Füsse zu einer rhythmischen Reihe,

dem Pentameter, Acharn. 215:

TjxoXovfi'ovv Oavkka rgsycav, ooSe (pctvkug av 6
|

. ib. 295.

973. Theopomp. Paid. 1.

Nur selten lautet die päonische Reihe mit der Anacrusis

an, die wie bei den Jamben eine Syllaba anceps ist, Lysistr. 476

co Zev ti note xgijßofis&a

,

1028 o d’ ugxog ano yoivcKog ISelv

(icekct vsuviug, ib. 1062. 1047. 1193. 614. 636. Die cata-

lectisch-päönische Reihe geht auf einen Sponäeus (oder als

Versende auf einen Trochäus) aus, welcher in der rhythmischen

Ausdehnung dem fünfzeitigen Päon gleichsteht. Lysistr. 790:

nks^ajievog agxvg

xal xvvce uv ’ sl%siv

xovxhi xavrjk&s näkiv olxad’ vno fußovg.

Alkman fr. 27. Catalexis und Anacrusis zugleich findet sich

Lysistr. 787 xav xoig öqsßiv axsi, Pax 490.

Während die Jamben und Trochäen dem Dionysusculte ent-

stammen, sind die Päonen ursprünglich das Maass für die Hyp-
orchemata, die heiteren Tanzlieder des Apollocultes *). Dem
hyporchematischen Character entsprechend sind die Päonen ein

noch bewegterer und rascherer Rhythmus als die Trochäen

(Aristid. 101), sie sind enthusiastisch wie die Jonici, aber nicht

weich und schmachtend, sondern voll gesunder und feuriger Kraft

und Energie wie die Jamben, von denen sie sich aber wieder

durch einen scharf begrenzten, der Irrationalität widerstreben-

den Tactumfang unterscheiden. Von dem Gebrauche in den dem

Apollo Paian geheiligten Tänzen heissen sie «a/cwse 2
), nach der

frühesten Pflegstätte des Hyporchema’s , der Insel Kreta, werden

. 1) Mar. Vict. 2486. Keil anal, gramm. 7, 21. Schol. Pyth. 2, 127.

Athen. 5, 181 b.

2) Draeo 139. Isaak Monach. 177. Schol. Hephaest. 160.

Griechische Metrik. 35
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sie KQtjtcKol genannt. Eine Unterart des Hyporchema’s war die

Pyrrhiche, die sich ebenfalls in Kreta am frühesten entwickelte;

auch hier waren die Päonen das übliche Maass, weshalb der

Ursprung desselben auch auf die pyrrhichistischen Kureten und

Korybanten zurückgeführt wird 8
). Jahrhunderte schon mochten

päonische Lieder und Tänze auf Kreta gebräuchlich gewesen

sein, ehe sie sich zu einer vollendeteren Kunstform erhoben.

Diese Stellung erhielten sie erst durch den Begründer der zwei-

ten musischen Katastasis zu Sparta, den kretischen Sänger und

Sühnpriester Thaletas
,

welcher namentlich für die Pyrrhiche

päonische Hyporchemata dichtete und deshalb der Erfinder der

Päonen genannt wird (schol. Pyth. 2, 127. Strab. 10, 730). In

Sparta, wo Thaletas eine Hauptstätte seiner musischen Wirksam-

keit fand, erhielten die Hyporchemata und pyrrhichistischen

Tanzlieder eine sorgfältige Pflege, besonders durch Xenodamos

von Kythere (Athen. 1, 15 d. Plutarch. mus. 10) und durch Alk-

man. Unter den Fragmenten des letzteren sind noch 2 päoni-

sche Verse erhalten, deren erotischer Inhalt völlig zu dem spie-

lenden Tone des Hyporchema’s passt, fr. 29:

’Atpyodhci (iev ovy.
|

sau
,
jxaQyog d’ ”Eqmg

\
oia nalg itctlßdei.

In diesem ganzen Gedichte kam nach Hephaest. 76 keine Auf-

lösung vor. Ebenso war auch in päonischen Hyporchemen des

Bacchylides die Auflösung ausgeschlossen (fr. 31) oder nur sel-

ten zugelassen (fr. 23). Im Uebrigen ist uns die Composition

der päonischen Hyporchemata völlig unbekannt.;

Von dem Hyporchema aus gehen die Päonen in die Chor-

lieder der Komödie über. Der rasche und stürmische Gang

der Päonen, ihr feuriges fast ungestümes Ethos machte sie für

den trygodischen Chor vor allen übrigen Rhythmen im höchsten

Grade geeignet; ohnehin stand der Kordax mit dem systaltischen

Hyporchema bei der hier vorwaltenden lebhaften Mimetik und

leisen komischen Färbung in einer inneren Verwandtschaft,

wenngleich er demselben an sittlichem Adel und Grazie nach-

stand. Die Komödie hat sich in der That den Rhythmus des

Thaletas fast in derselben Weise wie die Metra des Archilochus

3) Schot. Pyth. 1. 1. Schot. Nub. 651. Suid. Y.at’ cvönXiov. Draco
139. Uiomed. 475. Plotius 2625. Terent. Maur. 1436.
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zu eigen gemacht, aber auch zugleich in einer eigenthümlichen

Weise umgebildet, um ihn den rein komischen Zwecken dienst-

bar zu machen. Die päonische Tactform erscheint am häufig-

sten in der aufgelösten Form des ncäcov agmog, während im

Hyporchema, soviel uns bekannt ist, die Crelici vorwalten. An-

tistrophische Responsion des ersten Päon und Creticus findet

statt Acharn. 218 u. 233, 290. 291. 295 u. 339. 340. 342;

der vierte Päon respondirt mit dem ersten Päon Acharn. 301 u.

346, Vesp. 339 u. 370, mit dem Creticus Pax 359. 398. 599,

Av. 1065. Als Eigenthtimlichkeit ist hervorzuheben, dass im

Schlüsse der Strophe der vorletzte Fuss fast durchgängig ein

Creticus ist.

Mit dem Namen xgipixog wurde bei den Rhythmikern nicht

bloss der Amphimacer, sondern auch der Ditrochäus bezeichnet,

so von Aristoxenus schol. Hephaest. Saibaut. p. 175 Gaisf. ed. 2

und anal, gramm. Keil p. 10: dizgb%caog . .

.

6 xcd xgrjzixbg xctr

’AqiGxo'i-ivov
, von Aristides p. 395. Die Redeutung dieses ditro-

chäischen Creticus, für welchen auch der Name xQrjxmog xaza

öixgoiaiov vorkommt, bezieht sich lediglich auf die rhythmische

Bedeutung, wie Gr. Rhythm. §. 32 nachgewiesen ist: der ge-

wöhnliche Ditrochäus ist ein Sizgoiaiog aitlovg im Sinne der

Rhythmiker, d. h. die beiden Einzelfüsse desselben sind rhyth-

misch einander gleich, der ditrochäische Creticus ist ein Sizgo-

%cuog Gvvd-szog, d. h. die beiden Einzelfüsse sind rhythmisch

ungleich, denn nur der erste Trochäus ist ein trisemos, der zweite

dagegen ein disemos mit einem %q6vog äloyog als Arsis und einem

1
3ga%sog ßgaymegog als Thesis , und somit bildet der ditrochäische

Creticus einen fünfzeitigen oder hemiolischen Rhythmus und wird

eben deshalb xQvjuxbg genannt. Dieser Satz der alten Rhyth-

miker hat für die päonischen Strophen der Komödie eine grosse

Bedeutung, Aristophanes lässt nämlich den Päon oder Creticus

antistrophisch mit einem Ditrochäus respondiren:

Vesp. 410 xcci xeXtvez’ avtov fiktiv
|
äs sic’ avSqa (ugokoXiv

|

ovza xäjcolovficvov

,

Vesp. 467 ovze xiv’ £'%ojv itgoyccaiv
|
ovts loyov svzgccizelov,

|
av~

zog ag%wv fioVog.

Vesp. 417. 472. Pax 350. 388. 351. 390. Lysistr. 785. 809. 788. 811.

Die Versuche
,
durch Textveränderung eine strenge Responsion herzu-

stellen
,

sind völlig verfehlt
;

der Ditrochäus ist vielmehr rhythmisch

35*
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ein fünfzeitiger Fuss und wir haben hier eine dem Polyschematismus

der Logaöden und Choriamben durchaus analoge Erscheinung. Auch

an einigen anderen Stellen der päonischen Strophen haben wir die-

selbe Messung des Ditrochäus anzunehmen
,
obgleich sie sich hier nicht

durch die Eesponsion nachweisen lässt: Equit. 618. 685. Vesp. 1062 ff.

Vgl. Gr. Rhythm. S. 165.

Hiermit ist aber keineswegs gesagt, dass ein jeder den

päonischen Strophen zügemischter Ditrochäus fünfzeitig ist. Es *

ist vielmehr ein Grundgesetz in der Bildung dieser Strophen bei

Aristophanes, dass fünfzeitige päonische Tacte mit drei-

zeitigen diplasischen Tacten wechseln, indem sich zu

den päonischen Dimetern trochäische Dimeter oder Systeme mit

vorwiegend irrationaler Thesis hinzugesellen. Nur eine einzige

Strophe ist ganz in Päonen gehalten, Acharn. 665, in allen

übrigen tritt jener RhythmenWechsel ein. Lysistr. 1043:

ov mzQctaY.sva&iisad'ie
|
zcSv noXizäv ovdsv’, töväqsg,

]

q>Xavqov

slitsiv ovSs sv *

aXXa itoXv zovfinaXiv
|
icavz' uyctd'a Kal Xsysiv

Kal dqüv Ikuvci yäq zu
[
Kal za nuqaKSi'[isvu.

aXX’ snayysXXszto
\

ztüg uvtjq Kal yvvrj
,

st zig äqyvqiSiov 8sl\zai Xaßsiv
, fiväg 7] 8v’ rj zqsig

|
tog tcXcco

’

azlv,
|
u%o[isv ßaXXavzia.

Kav itoz’ slqrjVT) tpavrj

,

oazig uv vvvl äavsiarjzai naq’ Tjyimv

,

|
uv Xäßy fitjKt'z’ äiroäw.

||

Auf ein troch. System von 3 Reihen folgen drei päonische Verse von

je zwei Dimetern, der zweite (v. 3) mit einer Anacrusis. Daran rei-

hen sieh zwei troch. Systeme (von 3% und 2 J
/S Dimetern) mit einem

dazwischen stehenden catal. Dimeter. Aehnlich ist Equit. 616, Pax
345. 1127 (mit drei anacrus. päonischen Dimetern), Vesp. 405. 1060,

Lysistr. 614 gebildet. Vesp. 333 enthält unter den troch. Systemen

nur 1 päonischen Dimeter. In anderen Strophen herrschen die Päonen

vor: Acharn. 971 und Vesp. 1275 werden von 1, Equit. 303 von 2

troch. Tetrametern geschlossen
,
Acharn. 204 von 4 troch. Tetram. ein-

geleitet. Lysistr. 1014 folgen 22 Verse stichisch auf einander, wovon
ein jeder aus einem troch. und päonischen Dimeter besteht, 7 reine

troch. Tetrameter bilden den Schluss. Es ist leicht zu bemerken
,
wie

der Wechsel der Tacte mit dem Wechsel der Stimmung in diesen be-

wegten auf die Mimesis berechneten Strophen des Kordax Hand in

Hand geht: in den päonischen Tacten eulminirt die Erregtheit und

Heftigkeit
,

die trochäischen dagegen zeigen bei aller Raschheit eine

leidenschaftslosere und ruhigere Bewegung; dies tritt namentlich in

Strophen wie Ach. 284 hervor, wo der Chorgesang durch ruhigere

Zwischenverse des Schauspielers unterbrochen wird.
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Eine weitere Eigentümlichkeit der päonisch - trochäischen

Strophen bildet der anlautende Spondeus, der bei einem folgen-

den sechszeitigen Ditrochäus als sechszeitiger Spondeus (._ —
vergl. S. 161), bei einem folgenden fünfzeitigen Päon oder di-

trochäischen Creticus als fünfzeitiger Spondeus (. ), also ana-

log der päonischen Catalexis zu messen ist

:

{ivfrov ßovXofiai Xs\ f-ai ziv’ v/itv, ov itoz’ rjy.ovo

'

|
avtbg sri

,
naig mv.

ovzeog rjv vsavlaX/xos MsXavimv zig, os
cpsvycov yupov ucptxsz’ ig igrjiii'av

,

xäv zoig oqsgiv äv.ti
[

%äz’ eXayo&tjQ^i

5 7iXsj;afisvog aQxvg

,

|
y.cu y.vva riv’ slysv,

xovxizi xazfjX&e izoiXiv
[
ol'y.ccd ’ vitb i-ito'ovg.

ovtto zag yvvaixag

ißäsXvx&rj xsivog, ijfieig z’ ovSsv ffzzov

zov WlzXavClQVQg Ol GCOlpQOVSg.

5 ~ - ~ '

i-Kj — SJ 1^/

Ausserdem erscheinen gedehnte Spondeen vor einem trochäischen Di-

meter Lysistr. 659 und vor einem trochäischen Systeme Lysistr. 660.

6Ö6, Aristoph. Gerytades fr. 17.

Neben den päonisch-trochäischen stehen diepäonisch-ana-

p äs tischen Strophen, in denen eine Metabole von jjv&iwl

naiatvixol und baxrvhxoi stattfindet. Der Gebrauch und die Bil-

dung dieser Strophen ist unter den Anapästen der Komödie be-

handelt. In den paönisch-trochäischen Strophen werden die ana-

pästischen und dactylischen Reihen nur selten zugelassen, wir

finden eine anapästische Pentapodie Acharn. 366 und eine dac-

tylische Octapodie Equit. 328.

Endlich haben wir als eine Eigenthümlichkeit der Aristo-

phanischen Päonen den antistrophischen Wechsel des päoni-

schen Dimeters mit einem dochmischen Dimeter hinzustellen,

eine Freiheit, die sich daraus erklärt, dass auch die Doch-
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mien dem päonischen Rythmengeschlechte angehören. Av. 333

und 349.

Vesp. 418 to %6h xal @£cö]gov frsoGexfrQia und 476 aal %vvav

BguaCSu xal cpogaiv xQaomSa.

Einen ähnlichen Tactwechsel zeigt das päonisch-logaö-

dische Maass, welches bei Pindar Dithyr. fr. 54, Ol. 2 und

in einem Dionysosliede der Euripideischen Bacchen v. 135 vor-

kommt. Zu den Päonen gesellen sich hier ausser Trochäen und

Jamben noch die diesen letzteren im Rhythmus gleichstehenden

kyklischen Füsse hinzu. So sind bei Euripides mehrmals 2 erste

Päonen und 2 kyklische Dactylen zu einer Reihe verbunden, v. 157:

evia iov sviov dyallojisvca 9eov
[
iv $Qvyi'aiai ßoctig ivoirataC tf,

Xcorog oiccv svxeXaäog iioog isqcc

itaiyfmia ßQSjiri, ovvo%a cponueiv (cpondoiv).

Ol. 2 erscheint ein Dactylus in der Str. bloss in der Schlussreihe,

in der inad. bloss in der Anfangsreihe, häufiger ist er in dem

Pindarischen Dithyramb. Zu demselben Metrum ist wahrschein-

lich auch der Schluss von Ol. 1 zu rechnen; die geringe Zahl

der Beispiele aber gibt uns keinen sicheren Blick in die me-

trische Theorie dieser Strophen.

Endlich haben die Päonen auch im monodischen Ge-

sänge des Nomos und des Drama’s eine Stelle. Nach

Plut. mus. 10 soll schon Olympus in seinen aulodischen Nomen

Päonen gebraucht haben, doch sind dies wahrscheinlich nicht

die fünfzehigen ncdcovsg Siäyvioi, sondern die zehnzeitigen reatw-

veg (Ttißarol
,
in welchen 5 Längen zu einem Fusse vereint waren.

Gr. Rhythm. § 25. Wie die Päonen in dem späteren Nomenstile

angewandt wurden, davon gibt uns die Monodie des Epops Av.

227, welche augenscheinlich eine Nachahmung eines aulodischen

Nomos ist, ein klares Bild. Päonen finden sich hier 243—249

und in den 3 Schlussreihen, meist in der Form von Crelici

und vierten Päonen, v. 242 und 260 sind beide Längen aufge-

löst: TQioro tqio\to xotoßql^ und roqoioooxo\qoioqozi£,. In den

Monodien der Tragödie, die sich im Metrum dem Nomos an-

schliessen, sind abgesehen von den Dochmien die Päonen nur

selten angewandt, Aesch. Suppl. 419 und Eurip. Orest. 1415,

wo sich ebenfalls wenig aufgelöste Päonen finden.
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B. Bacehien und Dochmien.

Die bisher betrachteten Rhythmen zerfallen nach dem Ver-

hältnis der (xqi&iaoI (der Arsis und Thesis) in qv&iioi i'aoi und im-

[ioqioi,
; die ersteren stehen im löyog l'aog

,

die letzteren (Jamben,

Päonen' und Epitrite) im loyog iniy,6qiog (Nicomach, arith. 1, 20),

d. h. Arsis und Thesis sind nur um eine Einheit verschieden

(1 : 2 , 2 : 3 , 3 : 4) ;
sie sind mithin zwar ungleich , aber stehen

sich so nahe, dass ihr Verhältnis zu einander als ein grades (eo-

&eia, ev&v) und die Rhythmen selber eben so wie die im loyog i'ßog

stehenden als oq&oI (recti) bezeichnet werden. Die griechische

Rhythmik kennt aber ausserdem noch einen Rhythmus, dessen

ciql&hoI in einem sogenannten loyog enifjuQrjg stehen, d. h. um
mehr als 1 Einheit von einander verschieden sind, und der des-

halb im Gegensätze zu den oq&ol als §v&{iog d6%(uog= otlayiog

bezeichnet wird. Ein solcher ist der do%/uog bxraGrjjxog

in welchem sich die beiden rhythmischen Chronoi wie 3 : 5 ver-

halten.

Die hauptsächlichste Quelle für diese Theorie ist das Frag-

ment eines alten Metrikers, wahrscheinlich des Heliodor, wel-

ches sich bei dem schob Saibaut. zu Hephaestions Capitel von

den Antispasten und in dem Etvmol. magn. s. v. do%juog erhalten

hat und folgendermaassen herzustellen ist : Ol Ttqoeiqt]^evoi

qv&iaoi l’a(ißog ncdcov inirqirog bqdoi xalovvrai
,
iv iGorr/u yaq

xeivrai xa&b exaGtog rav dqi&fiav ftovadi nleovexreirai
^

ij yaq

fiovag ißri nqog dvada, ij dvag nqog rqiclda,
?f rqidg nqog rerqdda.

’Ev di tw doxfila rqidg eGri nqbg nevrctda xal dvag rj nleove-

xrovGa. ovrog ovv 6 qv&fiog ovx rjdvvaro xalsiß&ai oq&og
,
inet ob

fiovadi nleovexreirai • exhj&rj rolvvv doyquog, iv w to rijg ctviaorr\-

rog (isifav ij xaza rrjv ev&elav xqiverai. Mit den Schlussworten

dieses Fragmentes stimmt Aristid. p. 39: doyjyiioi de ixalovvto

dia rb noixllov xal avbfioiov xal fu) xar ev&v &ecoqelG&ai vfjg

qv&ponoiiag, wo xar ev&v d’eaqeiG&ai dasselbe ist wie xaru rrjv

ev&eiav xqiverai

;

dasselbe sagt die Stelle des Tricha 30; öo%-

[uaxov bvo/xagerca . . . naq’ ogov ag eviol <paGiv nlayiov nva rbv

qv&jibv ’iyei xal ovx oq&orarov. Der Gesammtumfang des doch-

mischen Rhythmus als eines oxraGruiog erhellt aus der Grössen-

bestimmung, welche das obige Fragment über die einzelnen
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rhythmischen Chronoi (3 + 8) gibt; ausserdem wird er durch

schol. vet. ad Sept. 128 bestätigt: xul ravtu Sh Soyjuaxu egtiv

xal i'Gu, iav Tig amu oxruGrjfKac ßalvy xvqlmg Sh elnov ßalvy,

qv&iioI yuQ elffi, ßcdvovzca Sh ot ßv&fioi, SuiiQchai Sh tu /utqu,

ov%l ßaivsTui. Vgl. ib. ad v. 103. Ueber den Unterschied von

Qv&jiol l'aoi und Im/iogioi verweisen wir auf Aristides, über die

Bedeutung von loyog iTUjioQiog und imfisqiig auf Nicomach, arith.

I, 19. 20.

Es steht hiernach fest, dass der achtzeitige Dochmius in zwei

rhythmische Chronoi von 3 und 5 Moren zerfällt, wovon der

eine als Arsis, der andere als Thesis gilt, und dass er mithin

nur einen einzigen Hauptictus hat. Hieran schliesst sich von

selber die Frage, weshalb bei den Rhythmikern nur drei oder

mit Einschluss des epitritischen nur vier Rhythmengeschlechter

aufgenommen werden, des Dochmius aber als eines besonderen

Rhythmengeschlechtes keine Erwähnung geschieht. Die Antwort

hierauf ist: der Dochmius gilt als ein ßv&fiog (ietu-

ßdlKtav, der aus zwei verschiedenen Rhythmenge-
schlechtern, dem päonischen und diplasischen, zu-

sammengesetzt ist. Ueber die Art der Zusammensetzung

bestand eine doppelte Auffassung, indem man den Dochmius

entweder als eine Vereinigung des fünfzehigen Bacchius und

des dreizeitigen Jambus, oder des Jambus und des fünfzeitigen

Päon ansah

:

8 8

5 3 3 5

bacchius jartibus. jambus paeon.

Beide Auffassungen überliefert Quintil. inst. 9,4,97: Est et

dochmius qui fit ex bacchio et jambo vel jambo et cretico, eine

Stelle, die ebenso wie der unmittelbar vorhergehende Satz aus

den Rythmikern geschöpft ist

;

die zweite Auffassung finden wir

bei schol. Saibaut. ad Hephaest. 1. 1.: svrav&a ovv Soxiuov ßvS--

fiov cprjßlv iafißov xal naimva und bei Aristid. 39 : GvvtCd'STca e£

lufißov xal TtuCmvog Siuyviov

,

aber sie ist ungenau, da sie nicht

berücksichtigt, dass die vorletzte Kürze des Dochmius verlän-

gert werden kann, was nicht der Fall sein könnte, wenn die

drei letzten Silben des Dochmius ein Päon wären.. Wir haben
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demnach den Dochmius als die Zusammensetzung eines Bacchius
mit einem Jambus anzusehn; durch die Zusammensetzung bei-

der Füsse entsteht ein Tactwechsel, fisxußokrl xuxct ysvog
, indem

auf einen fünfzeitigen päönischen ein dreizeitiger diplasischer

Tact folgt; beide Füsse werden einem gemeinschaftlichen Haupt-
ictus unterworfen, denn sonst könnten sie nicht als die beiden
ciQid-fioi Eines Rhythmus angesehen werden, aber sie behaupten
zugleich ihre Selbständigkeit als verschiedene Tacte, und deshalb

lässt sowohl der Bacchius wie der Jambus die Irrationalität der

anlautenden Thesis zu:

bacchius jambus.

Die alten Metriker, welche überhaupt die rhythmische Geltung
nicht berücksichtigten , wandten auch auf den Dochmius ihr I’rin-

cip einer viersilbigen Messung an und sahen in ihm einen hy-

percatalectischen Antispasten, worüber sich das die rhythmischen

Verhältnisse zu Grunde legende schol. Saibaut. I. I. ausspricht:

Igzeov yuQ Ott tb doxfueexov Gvyxuxcet ig ctvxiGrtuGxov xul Gvlkaßnc
(0 $ nqog rov (istqihov xttQcntrriQa, ov (isvtoi, iietqmoI ro

n&v fiitQOv rog pluv ßvgvytav lafißavovrss JtrJ- Die antispastische

Auffassung findet sich Hephaest. 55, Tricha 30, Plotius 2657,

Mar. Victor. 2534, Caesius Bassus 2667.

Mit dem metabolischen Rhythmus der Dochmien stimmt ihr

Gebrauch überein. Sie haben ihre eigentliche Stellung in den

Monodien der Tragödie, wo die Leidenschaft des Schmerzes,

der Angst und der Verzweiflung auf das äusserste gesteigert

ist; wie hier dem Gemüthe alle Ruhe fehlt, wie es aus einer

Stimmung in die andere fluctuirt, ohne auch nur auf Augen-

blicke Ruhe und Frieden zu finden, so folgen Tact um Tact

die Maasse verschiedener Rhythmengeschlechter, die Bacchien

und Jamben, im raschen monopodischen Wechsel auf einander.

Beides, das Pathos der Leidenschaft und die Metabole der

Rhythmen, ist auf den höchsten Grad potenzirt, und die klassi-

sche Schilderung von der ethischen Bedeutung der Metabole bei

Aristid. 102 erscheint hier in ihrer ganzen Wahrheit: ot 6s jxstu-

ßaklovreg slg stloa ßictlag uv&skxovßt rr/v ipvyß]v sxaGrrj 6ia(poqa

nuQsnsG&cd ts xul oftotovß&ai xfj noixMu xuxuvayxü^ovxsg —

,
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die furchtbaren und erschütternden Leidenschaften werden auch

im Rhythmus als rpoßsQcd xal oU&qmh dargestellt. In den Aeschy-

leischen Tragödien sind die Dochmien fast das ausschliessliche

Monodienmaass, aber sie werden hier mit Ausnahme der doch-
mischen Monodie der Io im Prometheus von den einzelnen

Choreuten vorgetragen oder unter die Choreuten und eine Bühnen-
person vertheilt. Bei Sophokles und Euripides gehören sie vor-

zugsweise den eigentlichen Monodien der Skene an
;
die grösste

Kunst in ihrem Gebrauche zeigt Sophokles, der dem Euripides

gegenüber die allzugrosse Freiheit meist durch Anwendung anti-

strophischer Bildung zügelt und überhaupt in der Zulassung der

Dochmien sparsamer ist, indem er sie stets auf die eigentliche

Katastrophe der Handlung aufspart. Die Komiker bedienen sich

der Dochmien nur bei tragischen Parodien. Selten sind die Fälle,

wo die Dochmien nicht das Maass der Klage, sondern der auf-

geregten Freude sind, wie in dem frohen Jubelliede auf Argos
Supplic. 656 und in dem Triumphgesange über den Tod des

Aegisthos Choeph. 935. — Was den Vortrag der Dochmien an-

betrifft, so hat sich die Ansicht grosse Geltung verschafft, dass

derselbe in der TtaQmatcdoyrj bestände. Hiervon kann aber gar

keine Rede sein. Die Parakataloge bezieht sich auf den melo-
dramatischen Vortrag, namentlich der jambischen Trimeter (s.

oben), die Dochmien aber waren nicht Melodramatisch, sondern
recht eigentlich melisch, wie uns für die dochmischen Partien
Orest. 140 u. Bacch. 1169 durch Dionys, comp. verb. 22 und
I’lutarch. Crassus 33 ausdrücklich bezeugt ist.

Der Contrast zwischen gewaltsamer leidenschaftlicher Er-
regung und ohnmächtiger Ermattung, welcher den ethischen

Grundcharacter der Dochmien bildet, tritt in der Häufung der
aufgelösten Arsen und der retardirenden irrationalen Thesen
noch schärfer hervor. Eine jede Arsis kann aufgelöst, eine

jede Thesis verlängert (irrational) werden. Durch die Be-
schaffenheit der Thesen wird hiernach eine vierfache Art
des Dochmius bedingt, nämlich der rationale Dochmius mit
kurzen Thesen, doyiuog xqmx'og, und drei irrationale Dochmien
mit einer oder zwei langen Thesen, 6o%fuoi aXoycn

;
nach der

Stellung und Zahl der Thesen bezeichnen wir die letzteren als

itgarcukoyog fiemloyog ~ ~ - 2 - und djxfpctXoyog oder
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ncevxdloyoq 2 — - ü Unter diesen vier Arten sind die zpm-
xol am häufigsten, unter den irrationalen die ngcotctXoyoi. Die

lieadloyoi und ifxqxxlcyoi können, weil ihre vorletzte Silbe lang

ist, nicht auf ein einsilbiges Wort ausgehn, und wenn am Ende

des Verses oder Systemes ihre Schlussarsis verkürzt wird, so

kann dies nur eine consonantisch geschlossene, keine offene

Silbe sein. Durch die Beschaffenheit der Arsen entstehen

acht verschiedene Formen des Dochmius: die nicht aufgelöste

Grundform und sieben aufgelöste Formen. Da eine jede dieser

acht Formen nach der Beschaffenheit der Thesen als xginxog,

nqmdloyog, (lesdXoyog und djirpdloyog erscheinen kann, so er-

geben sich im Ganzen die von Seidler de versib. dochmiac. auf-

gestellten 32 metrischen Schemata des Dochmius, von denen

aber nicht alle durch gesicherte Beispiele nachzuweisen sind.

Wie in den jambischen und trochäischen Dipodien wird die erste

Arsis, auf der der Hauptictus ruht, am leichtesten aufgelöst; die

zweite und dritte am häufigsten dann, wenn zugleich die Auf-

lösung der ersten Arsis statt findet. Wir theilen die Schemata

des Dochmius nach der Häufigkeit des Gebrauches in 4 Klassen:

die erste Klasse umfasst die unaufgelösten, die zweite die

in der ersten Arsis aufgelösten Dochmien; zu der dritten ge-

hören alle diejenigen, welche neben der ersten auch noch eine

zweite oder dritte Arsis aufgelöst haben ; die vierte Klasse, die

seltenste von allen, umfasst die Dochmien, welche nicht die erste,

sondern die übrigen Arsen auflösen.

I. So häufig in der unaufgelösten Grundform die

rationale Bildung ist, so selten sind die irrationalen:

a b c d

~

Bei Aeschylus findet sich der 7iQ(oxuXoyoq (b) bloss Eum. 781 iv

yä zäSs <pev-, der (isadXoyos (c) Pers. 658 ßaXrjv ÜQyatos ; Eum. 266;

der äpcpctXoyos vielleicht Prometh. 692. Häufiger gebraucht Sopho-

kles den WQCßzdXoyos Oed. Col. 836, Antig. 1275. 1276. 1311. 1317.

1321, fast überall in antistrophischer Responsion mit dem xQizixösj

bie beiden anderen irrationalen Formen Ant. 1307 r( fi’ ovx dvzalav

,

1341. Philoct. 395. Oed. Col. 1563 (?); Phil. 510 l'x&ti-S ’AzQXiSag.

Erst Euripides lässt die irrationalen Silben in grösserem Umfange zu

;

äfiqpdXoyOL finden sich Androm. 860 rj SovXa dovXccs; Bacch. 1005 u.

985. 1160. Helen. 676. 685. Heracl. für. 917. 1064. Hippolyt. 814.
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Hecub. 1058. 1060. 1061. 183. 191. 194 (die letzten drei in Klagana-

pästen, s. oben)
;
noch zahlreicher sind bei ihm die unaufgelösten ngm-

zaXoyoi und (ilßdXoyoi vertreten.

II. Unter den Dochmien mit aufgelöster erster Arsis

a b c d

2.
- ~ ~ ~ -2 - -

steht der xgizixog (a) und ngmuXoyog (b) der Grundform völlig

coordinirt, namentlich ist der letztere für ganze Strophen oft

durchgängig gewahrt. Sept. 692:

mfzoSaxrjs G uyuv
|

zegog i£,ozqv\v£i mxgoxugnov av\8goxzuoiuv

zsXsiv
|
ui'fzuzog ov &s[uazov.

Beide respondiren unter sich und mit der rationalen Grundform

ganz normal. — Auch der
f
iiaäloyog (c) und u(i<puloyog (d) sind

viel häufiger als die entsprechenden unaufgelösten Bildungen und

namentlich bei Euripides sehr beliebte Elemente, während sie

bei Aeschylus und Sophokles nur als Nebenformen gelten; in

der antistrophischen Responsion können sie sowohl mit einander

als mit den beiden anderen Dochmien dieser Klasse wechseln;

die Textveränderungen, durch die man eine genaue metrische

Responsion herbeizuführen suchte, sind durchaus unberechtigt;

selten aber ist die Responsion mit einem Dochmius der ersten

Klasse. Phil. 395 nozvi anxjvScofiav u. 511 i'%&£ig ’Argsidug,

Trach. 1041 a Aiog ctv&cd(ia)v u. 1023 co nui
,
nov not' sl.

Die Beispiele bei Aeschylus und Sophokles sind: Sept. 114 8o%-

[zoXotpüv uvSg <Sv; 705 -ßzuxsv stcbi SuCfimv u. 698 -vov. xukos ov xe-

xXrj - ; 566 avoaCmv ScvSgmv u. 629 impöXovg- nvgymv, Agam. 1128

iv ivvSgm xev%ei (nicht xvzsi) und 1107 cixogszog ysvsi ; Choeph. 936

ßuqvSixog noivu u. 946 8oXiocpgmv zcoivd-, Eum. 157 (zsaoXußst xivzgcp

u. 164 cpovoXißrj &gövov (nicht &gö[ißov). Ajax 886 zclu^oasvov Xsve-

omv ; 908 m/ioi tficts uzas,
|

olog ug’ ut[iux&r]s ;
420 svcpqovsg ’AgysCoig

u. 402 oXs&qt’ uCxi'fei; Eleetr. 864 uaxonog u Xcoßu u. 853 tl'do/uv u

ftgoeig. (nicht &grjvsig)-, Trach. 1024 Cm Cm Saifiov, 1041; Oed. Col.

1491 Cm Cm nui, ß&- u. 1477 Ca Cu, CSov ; 1480 iXaog, m SaCfimv u. 1494

ivuXCm TIoou 1485 Zev uvu, aol cpcavcö
; 1568 emfid z’ uvixuzov

(nicht uyt,u%üvov)
; 1570 cpaal noXv^eaxoig (nicht itoXvtgevoig)

; 1575 iv

xa&agm ßfjvai u. 1564 xal Ezvyiov 8o(iov. Von Aristophanes gehört

hierher Thesmoph. 716 u&aväzmv CX&oi
]
\vv uSixoig i’gyotg.

III. Die Dochmien, in welchen ausser der ersten Arsis

auch noch die zweite oder die dritte oder die zweite

und dritte Arsis zugleich aufgelöst sind, sind in der
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rationalen Bildung nach den Dochmien der ersten und zweiten

Klasse die häufigsten, während sie in der irrationalen Bildung

nur sehr vereinzelt Vorkommen,

a

3. ^ w ^ —

4. - ^ ~ ~
5. ~

Unter den drei rationalen Formen (a) ist die dritte (mit

aufgelöster erster und zweiter Arsis) bei allen Dramatikern gleich

beliebt
;
antistrophisch kann sie auch mit der vierten oder fünf-

ten Form oder mit dem Dochmius der zweiten Klasse wechseln:

Agam. 1166 fuvvqu &qsopsvag u. 1176 yosqa ftcevazoydau
; Agam.

1429 aztzov hi as yqfj u. 1410 uxidLY.sg
,
uxhaLisg. —

. Troad. 308

avs%s itccQSx* 9>“S u. 325 xäXXs x68’ al&iqiov ; Orest. 330 sXcntsv sXcc-

us 8e£ - u. 346 szsqov tov axo; Orest. 319 diacov ixcc%sz’ iv (&icc-

aov iXXci%ire unnöthig) u. 335 (isXeov, a> äuy.qvu; — Aesch. Suppl. 349

zpvybcSa xeqi'äqofiov u. 361 fiwOs ysqaiöqiqcov
; Agam. 1121 bSqa^is xqo-

YLoßacprjg u. 1132 zig uycc&a cpcezig; Antig. 1296 - flog tzi xeqifisvSL

u. 1273 fteya ßäqog ft
5
£%wv

;
Antig. 1322 ayszs ft’ ozi zuxog u. 1345

Xfyqia zav %sqoiv.

Die vierte und fünfte Form, für welche die bei der ersten

im Ganzen nur selten vorkommende Freiheit der Responsion

wenigstens bei Aeschylus ganz gewöhnlich ist, erhalten erst bei

Euripides einen weitgreifenden Gebrauch; er liebt sie 'nament-

lich am Anfänge oder in der Mitte des Systems, wo die Leiden-

schaft des monodischen Gesanges am grössten ist, während der

Schluss gleichsam vorwaltend zu ruhigeren Formen mit einer

oder gar keiner Auflösung herabsinkt:

Hercul. für. 1192 Sftös f’ftos oSs yövog
|
6 xoXvxovog, og ixl

|

äoqv

yiyavzocpövov
|
rjX&ev avv tfeoilGi &Xeyqaiov

slg
|

xsSi'ov daxiGzäg.

Iphig. Taur. 868 <ö fisXea Sstväg
|
zölfiag. detv’ hXav

|
Ssi'v’ ’izXav,

cSfiot
]
evyyovs. xaqd S’ oXlyav

j

üxstpvyeg oXs~

Q-qov u\v6giov l| tfiäv
|
8cii%&elg %eqmv.

Viel seltener macht Aeschylus und Sophokles von der vierten

und in noch geringerem Grade von der fünften Form Gebrauch.

Sept. 204 - xzvxov ozoßov ozoßov und 212 - gl niGvvog vicpcc-

Sog-, Sept. 213 oV oXoäg vitpops - u. 205 ozs zs Gvqiyysg f - ;
Agam.

176 n. 1166; Agam. 1410 u. 1429. Oed. R. 661 u. 690 uXiov ixsl

axhiog
|
atpiXog ozi xv/iaza

; Oed. R. 1314 u. 1322 vecpog sjiov axö-
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TQ07C0V,
|
STzmXdfisvov acpazov

;
Oed. R. 1330 u. 1355 ijibt zuS’ ificc

Trce'O-Ea; Electr. 1245 txvscpsXov dzzsßaXsg u. 1266 zag TtecQog szi

zog; Antig. 1319 i'y.avov, m ps'lsog u. 1341 fzsXsog, ov8’ syoi ; Oed. R.

1340 änäysz’ sxzöniov u. 1360 vvv 8’ a&sog
f
isv sie’. Von den

Doclimien des Aristophanes gehört hierher Aeharn. 360 o zl not’ m
oyszXis, 362 TCavv yaq t'fisys zcoftog; Av. 310. 315; Thesmoph. 676.

Unter den irrationalen Bildungen dieser Klasse sind“

schon die n^azaloyoi sehr sparsam vertreten:

_ -A. ^ - Sept. 80 pst noXvg o8s Iscog; 157 not 8’ szi zilog

^7rä||st O-sog; ss Ijj; Oed. Col. 1561 fiijz’ szcl ßarivayst u. 157J (pv-

Xaxa TZctQ
1

’Al'Sa

;

Phoen. 346 (laziqi /laxaoia
; Troad. 265 nqoeztoXov

szsxöfiav; Troad. 309 Xaintdai zo8’ ieqov u. 326 a>g izzl ztazQog S[iov.

.— _ ^ Soph. Electr. 1266 z&g ztäqog szi ydpizog
, ]

si’ as

9-sög sztogiasv u. 1245 avscpsXov szcsßaXsg
|
ov ztozs nazcdvaifLOv

;
Phoen.

1515 ZOLÜ8’ a%sa epavsQci; Arist. Av. 631 ijv av nag ips d-spsvog. —
_ ~A, _ ^ ^ Oed. R. 1345 zbv xuzaQuzozazov u. 1365 sl Ss zt tzqs-

ßßvzsQOV
; Troad. 325 ztdXXs zoS’ al&SQiov u. 308 ävs%s Ttcipsys cpäg ;

Hippol. 368 zig es ztavapsgiog u. 676 zzccqsSqo g 7j §vvsq Hercul.

für. 758 - mv uanccQmv xazsßaX’

;

Hercul. für. 1178 <n zbv sXaiocpo-

(co

v

; Hecub. 1067 atiiazbsv ßXscpuQov
; Bacch. 1062 slg ydov

,
slg

Sdcuqvct.

Die neadXoyoi sind für jede Form nur ein bis drei mal nachzu-

weisen :

^ — — Hel. 694 xaxoztoz/iov aqaiav. — ^ A ^
Hercul. -für. 758 äcpQOva Xdyov ovqavt- u. 745 ztaXiv l'fioXsv a zta-

pog; ib. 888 ysvag tiyovov avzlxa. — ^ ^ Sept. 205 ozs zs

evQiyysg s- (fraglich) u. 213 oV oloüg vicpofis Hercul. für. 750

zsxdfisvog 8’ sx(z)avs (?).

Der aficpccXofog endlich kommt nur in der dritten Form vor:

_ w Eum. 876 &vfiov als
,
uäzSQ; Hippol. 1273 ctXpv-

qov £zzl ztdvzov; 1275 ztzavbg scpoqiidarj.

IV. Doclimien, in denen die zweite oder dritte

Arsis aufgelöst ist, ohne dass zugleich eine Auf-

lösung der ersten Arsis statt findet:

sind nur selten und fast nur als xqizixoI zugelassen, am mei-

sten die 6. Form (mit aufgelöster zweiter Arsis):

Sept. 87 <9-scit z’ dpdp.svov; Sept. 127 av z’ ca zhoysvsg-, Eum. 791

Im
f
isyaXa zoi ; Eum. 873 dztavxu zs xdzov

;

Pers. 658 ßaXqv i&i, [y.ov
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u. 665 xXvyg via x’ a%r\ ; Prometh. 574 re vrjesxiv dva rav
;
Ajax 879

zig äv epiXonövav u. 925 hizeXXeg %qe)va ; Hippol. 593 za Y.qvirz’ dqa

Ttiepr] 840 Tcö&ev fravctaifios; 815 rcdXcuau-a fisXiag

;

Helen. 654

- fioväv nXiov i'%si; Iphig. T. 840 Txqoea xdö’ inißcc; Orest. 158

vtxvov yXvv.vxdxav u. 146 Xenzov Sovaxog, d — mit irrationalem An-

laut; Sept. 164 oyxa 7tqo nöXsag (Hermann vTciq); Philoct. 1092 ePO’

al&iqog ava u. 1113 ISolfiav de viv
;
Baceh. 982 Xsvqäg anb Ttexqag

7] (hypercatalectiseh)
;
Med. 1252 dxxlg ’JeXCov (?) u. 1262 aqa p,dxav

yivog (nicht uuzav aga); Orest. 146.

Weniger häufig die 7. Form (mit aufgelöster Schlussarsis)

:

Eum. 790 noXixaeg enu&ov ;
Ant. 1320 iyd ,

tpctij,’ tzvjiov u. 1342

bna xtqbg nözeoov; Phil. 401 Xeovxav eepeSqe u. 517 Tioqeveiaiii’ av

ig
;
Bacch. 979 avoioxqr/oaxi viv u. 998 jiavelaa mmitidi

; Bacch. 990

Xeaivag Si zivog u. 1010 zci S’ £§co vopufia-, Ion 715 eyovaat anone-

Xov; Ion 767 Siavxatog tzv -
;
Hippol. 364 xvqdvvov Ttd&ea u. 671

xivag vvv xiyvag (?) ;
Hippol. 831 nqoaa&sv Si no&ev

; Iphig. T. 881

neXaeaai; x6Se cov ; Hereul. für. 887 Id uoi [liXeog.

Die 8. Form (mit aufgelöster zweiter und dritter Arsis) nur in

einem sicheren Beispiele Ant. 1273 &iog rot’ töte u. 1296

xLg aoa zig fts nbx -. Von den irrationalen Dochmien dieser

Klasse lässt sich der ztqmxaloyog für die 6. (s. oben) u. 8. Form

nachweisen, der (isaexkoyog für die 7te, der ujicpctloyog für die

8te Form: Troad. 247. 271. 256.

Die dochmischen Systeme. Die aufeinanderfolgenden

Dochmien schliessen sich gewöhnlich ohne Pause d. h. mit Ver-

meidung des Hiatus und der verkürzten Schlussarsis

zu längeren Versen und Systemen aneinander, vom Dimeter und

Trimeter bis zum Heptameter und noch ausgedehnteren Grup-

pen

;

die Pause hat erst da, wo auf die Dochmien alloiometri-

sche Elemente folgen, ihre Stelle. Zwischen zwei Dochmien ist

Hiatus und Syllaba anceps wie in den anapästischen Systemen

hauptsächlich nur vor oder nach einer Interjcction oder nach

einem mit einer Interjection eingeleiteten Ausrufe zugelassen:

Prometh. 575 vitvoSdxuv vöpiov
[
Id leb 7167x01 ; Eum. 146 ävaa-

%eg, d 7t67C0i,
|
atpsqzov xaxov

;
Eum. 149 Id Ttui Jiog,

|
inäxXoTCog 7xi-

Xei; Sept. 95 leb adxaqeg eveSqoi,
)
axfia^si ßqixiav; Agam. 1125 dä

läov ISov •
]
ane%e xrjg ßoo’g

; Ajax 394 leb oxoxog, ifiöv cpdog,
|
i'qeßog

d epaev-; Antig. 1287 xiva ftqoeig Xöyov;
|

alui oXeoXox’ üvSq’

;

Oed.

Col. 1480 i'Xaog, d Suijiov (Saijzcov eod. Med.),
|

i'Xaog el' xi yd. Eur.

Eleetr. 591 vluav. ed eplXa, ave%s %iqag, aveye

;

Hercul. für. 886 xixv’

ex7XV£vesezui.
|
Id fioi ftiXsog; Phoen. 176 d . . . EeXavala, xQVjosoxv-
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vXov rpiyyog

,

|
<og dzqsjicaa v.sv\zqa-, Plioen. 1288 nozsqov atfid^si,

|

im (io i novmv, Orest. 146 <n cpika, tpmvsi fioi.
|

X. i'S’, dzqsfiaiav mg

;

Orest. 1537 im im zv%a,
[
tzsqov sig ayoiv Orest. 317 aiat, 8qo(idSsg

m msqocpoqoi nozviaSsg &sal
, |

dßdy.ysvzov k? (die Worte bis &sal

können auch als päonischer Tetrameter mit Anacrusis angesehen wer-

den; dann bedarf der Hiatus keiner Rechtfertigung)

,

sodann in sehr bewegten Stellen, in welchen ein und dasselbe

Wort wiederholt wird:

Antig. 1331 vnaxog • izm l'zco
, |

ornag fitjxs'z’ afiaq dXX’ siaiSmj Oed.

R. 1340 andysz’ skzotziov ozi zd%iaza (is,
|

dndysz’, m cpiXoi ;
Antig.

1323 ayszs fi’ ozi zä%og
,
ayszs ft’ synoSmv; Antig. 1319 iym ydq e

iyd> sxuvov
,
m [isXso g; Baceh. 1041 svsns (tot, ipqdaov, zivi fio'pra

dvr/GKii
|
äSiuog uSixd z ixnoqigmv dvtjq; Agam. 1143 zaXaivag cpqs-

alv
|

Izvv Izvv ozbvova’j Hippol. 571 zlvcc &qosig ctvSdv
;
ziva ßodg

Xoyov
; |

svsns zig cpoßsi es cpdfia, yvvca
;

Orest. 339 xazoXotpvqofiai,

v.uzoloqivqoiuiL.
|
6 (isyag bXßog ov.

Es kann fraglich erscheinen, ob in diesen beiden Fällen die

Pause den Anfang eines neuen Systemes bezeichnet oder nicht;

für das letztere sprechen dochmische Verbindungen wie Antig.

1320. 1341:

azq. im nqoonoXoi — ayszs (i ozi za%og, — ayszs p,’ sxnoSmv,

dvz. fi.fi.EOg, ovS’ £%m — ona reqo g nozsqov i'Sw ztdvza ydq,

wo nicht nur in der Strophe zwischen drei aufeinander folgen-

den Dochmien zwei Pausen statt finden, sondern auch der kur-

zen Schlussarsis des zweiten Dochmius in der Antistrophe eine

aufgelöste Länge, welche sonst dem Schlüsse des Systemes fremd

ist, entspricht. In allen anderen Fällen dagegen ist die zwischen

zwei Dochmien statt findende Pause ein Zeichen, dass sie ein

dochmisches System abschliesst und dass mithin zwei Systeme

aufeinander folgen, um so mehr als mit diesen Pausen zugleich

eine grössere Interpunction oder Personenwechsel verbunden ist:

Sept. 86 xaxov sXsvaazs
[]
ßod vnsq zdqjqmv ; Choeph. 935 u. 946.

941; Bacch. 978; Hercul. für. 1054; Phoen. 346, vielleicht auch Orest.

339. — Androm. 859 zivog dyaXjidzmv tv.izig oqjia&m — fj 8ovXa

SovXag yovvaai itqoozzsGm; ist der Hiatus durch die Pause, die an

dieser Stelle dem Sinne nach in der zweifelnden Rede eintritt, moti-

virt. — Von dem Hiatus im Auslaute des Dochmius ist der durch das

Zusammentreffen eines" langen Vocals oder Diphthongen mit einem fol-

genden Vocale bedingte Hiatus im Inlaute des Dochmius zu scheiden,

wie Ajax 900 sfioi ifimv voazmv; Oed. Col. 1480 ildog, ti 8ai(imv.
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Für die Dochmien ist dieser inlautende Hiatus auf die aufgelöste erste

Arsis beschränkt.

Unter den Cä suren der Dochmien ist die nach der Schluss-

arsis am häufigsten; sie findet namentlich nach je zwei Doch-

mien statt, was darauf hindeutet, dass der dochmische Dimeter

eine einheitliche rhythmische Reihe (novg exxaioeKaß'rjuog lv

Xoy co i'ßw) bildet
;
der Trimeter aber übersteigt das Megethos der

rhythmischen Reihe und muss deshalb in einen Dimeter und

Monometer oder in drei Monometer zerlegt werden. Trifft die

Cäsur nicht das Ende des Dochmius, so findet sie vor der

Schlusssilbe, Orest. 1362 Hciqiv. o? äyay — ’EX\laS’ dg "ihov,

Orest. 1361 did xov oXopevov— 6\Xdfievov ’läc/Sov, oder nach der

Anfangssilbe des folgenden Dochmius statt, Prometh, 574 vnb de

xviqönXci^tog •— otoßet dövaig.

Alloiometrische Reihen. Da in dem Dochmius ein

päonischer und diplasischer Tact metabolisch verbunden ist, so

kann sich in der clo chmischen Strophe eine jede dieser beiden

Tactarten auch zu einer selbständigen ametabolischen Reihe ohne

Tactwechsel gestalten. Hierauf beruht das Grundgesetz der

dochmischen Strophencomposition : zu den dochmischen Versen

und Systemen gesellen sich diplasische und päonische Reihen

gleichsam als die weitere Ausbildung der beiden Bestandteile

des einzelnen Dochmius, und zwar in der anacrusischen Form,

als Jamben und Bacchien, da auch der Dochmius anacrusisch be-

ginnt, seltener in der mit der Arsis anlautenden Form, als Tro-

chäen und eigentliche Päonen.

Die dochmischen Strophen sind so viel wir wissen die

einzigen, in welchen die Bacchien ihre Stelle haben. Ge-

wöhnlich sind 3 oder 4, bisweilen auch mehrere Bacchien ver-

eint, Catalexis des Schlussfusses ist sehr häufig, auch die Auf-

lösung der Arsen ist gestattet. Der sog. hypercatalectisehe

Dochmius ist nichts anderes als ein bacchischer Dimeter.

Sept. 105 rt' ps'lstj; ngodcdaeig, naXufydcov "Jorjs tav zeav yäv;;

Eum. 881 Nv£ ano yaQ ps titiäv Savaiäv &ecöv.

Clioeph. 152 i'ete ääv.qv xavcr/lg oloiuvov.

Unter den nur selten eingemischten eigentlichen Päonen fin-

den sich auch durchgängig aufgelöste und catalectische Fiisse:

Agam. 1142 vouov avofiov,
j

oiu tig
j

gov&a
, cf. Sept. 565.

Griechische Metrik. oß
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Die jambischen und trochäischen Reihen zeigen die-

selbe Bildung wie in den jambischen und trochäischen Strophen

des tragischen Tropos. Am häufigsten sind unter den jambi-

schen Reihen die Trimeter und die Tetrapodien, die letzteren

gewöhnlich zum Tetrameter vereint, unter den trochäischen die

Tetrapodie; seltener kommt die jambische Pentapodie, Agam. 1128

im rctXciivetg xar.oTtorfioi rv%cu
,
Oed. rex 1339, und die trochäische

Hexapodie vor, Orest. 140 Giya Giya, Isntov i'yvog aqßvXfjg. Alle

diese Reihen und Verse kommen zugleich in den catalectischen

und syncopirten Bildungen (mit ynövoi 'r.o/u^poi
,
Hermanns ver-

meintliche Antispaste) vor, wie sie oben im einzelnen aufgeführt

sind, ja die Syncope ist hier noch weiter ausgedehnt als dort,

indem sic auch mehrere der Schlussthesen trifft, Ajax 400:

st’ liEtog ßXsTCsiv tlv’ slg ovczglv av&qänmv

.

Auflösungen sind namentlich in selbständigen jambischen oder tro-

chäischen Tetrapodien und Tripodien sehr beliebt, wie Eum. 161 ßagv

x6 Ttsqißaqv xqvog s%siv
,

Pers. 257; Agam. 1101 tl toSs viov a%og

fiiycc, Sept. 235; Eum. 151 wo tpqsvag, vtco Xoßov. Irrationale The-

sen werden vermieden, nur der jambische Trimeter wird in den doch-

mischen wie in den jambischen Strophen irrational gebildet. Das Ein-

treten jambischer und trochäischer Reihen, besonders der nicht syn-

copirten und nicht aufgelösten Formen
,
bezeichnet fast überall eine

ruhigere Stimmung, entsprechend dem Rhythmus, der hier in gleichen

diplasischen Tacten fortschreitet
,
während in den .leidenschaftlichen

dochmischen Systemen ein fortwährender Wechsel von päonischen und
diplasischen Tacten statt findet. In amöbäisehen Partien, wo der Chor-

führer den Gesang der Skene oder der Schauspieler das Lied der

Choreuten mit besänftigenden Mahnungen und ruhigen Worten unter-

bricht
,
ist jener Gegensatz des Metrums überall festgehalten; so geht

Sept. 203 ff. 683 ff. jede dochmiscke Strophe der hangen Thebanerin-

nen auf 3 Trimeter des Eteokles aus, vgl. Ajax 348 ff., Oed. R. 1313 ff.,

Sept. 683. 695. Ara schärfsten tritt dieser Contrast Agam. 1072 ff.

hervor, wo die ersten vier Strophenpaare mit zwei Trimetern des Cho-

res schliessen, bis dieser durch den weiteren Gesapg der begeisterten

Seherin Kasandra’ in eine gleiche Erregung hineingerissen wird und

auf die Dochmien der Kasandra in den drei letzten Strophen eben-

falls in Dochmien antwortet:

X. 7U&qv Q'sXrjaag cpgovijßag z ava%, Xioaoiicu.

O. tl aoi &iXsig S^t’ shtafi-to;

X. tov ovts 7to lv vrjTUOv vvv t’ iv ony.rp iiiyav v.utcU§s6cu.

O. olg&’ ovv u yn?j£iig; XO. otSa. Ol. <pg<x£s Srj tC tprjg.
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X. r.bv bvayrj cptXov
\

fi/jTtor’ Iv utzla
\
Bvv &<pavsi Xöyco

]
o ctruio

v

ßaXstv.

O. sv vvv im'atca
,
zav&’ ozccv £t]zrjg, ifioi

J77t(5v oXc’d'Qov Tj tpvyqv i-x zrjaSs yrjg.

X. ov zov mxvzcov &säv &sov ngopov -

'AIlov - snsl a&£og acpiXog o zt Tcvjiazov bloCfiav, cptjuvrjGiv st

zavS’ syco.

aXXä [un dvGiiÖQB} yä cp&ivug

zpvysi tpvyav
,
zdS’ st v.uv.oig v.av.ti

zzqoeäipsi zolg nuXui zu ito'og CtptSv.

Häufig gehen auch jambische Monopodien (meist als Interj ectionen)

und Dipodien den Dochmien voraus, Sept. 96 ico (iccxapsg svsSqol,

Eum. 172 nuXcaysvsig S’ axoQSzog ysvsi-, seltener folgen sie nach,

Agam. 1407; Pers. 268 (catal. Dipodie). Der rhythmische Werth die-

ser und ähnlicher Formen ist namentlich wenn Auflösungen der Arsis

hinzutreten nicht leicht zu bestimmen.












